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V o rr  e <1  e. 


Eine  gedrängte  Beschreibung  Alles  dessen , was 
unsere  an  Schätzen  der  Wissenschaft  und  Kunst 
so  reiche  Kaiserstadt  insbesondere  für  den  Arzt 
und  Naturforscher  Interessantes  darbietet , ist  der 
Zweck  nachstehender  Schritt.  Der  ^ erfasser  hoffte 
dadurch  einem  Mangel  abzuhelfen,  welcher  vorzftg- 
ich  dem  Fremden  jener  Kategorie  während  seines 
Aufenthaltes  in  unserer  Mitte  bisher  fühlbar  ge- 
wesen sein  dürfte.  Obwohl  es  nähmlieh  keineswegs 
weder  an  schätzbaren  allgemeinen  topographischen 
Beschreibungen  Wiens,  noch  an  Schriften  gebricht, 
welche  einzelne  unserer  Verhältnisse  speciell  be- 
handeln: so  glaubte  doch  der  Verfasser  seinen 
Herrn  Collegen  einen  nicht  unwesentlichen  Dienst 
zu  erweisen,  wenn  er  es  unternehme,  Alles  in 
Kürze  und  mit  Treue  zusammenzustellen,  was 
Wien  und  dessen  Umgebungen  eben  nur  in  beson- 
derer Berücksichtigung  ihres  Faches  Interessan- 
tes darbieten.  Er  war  dabei  bemüht,  nichts  der 
Aufmerksamkeit  des  betreffenden  Lesers  entgehen 
zu  lassen,  was  dieselbe  verdient. 

Um  diesem  vieldurchschlungenen  Unternehmen 
gewissenhaft  Genüge  zu  leisten , war  nebst  eigener 
Selbst- Anschauung  die  Benützung  zuverlässiger 
mündlicher  und  schriftlicher  Mittheilungen  Anderer 

nothwendig.  Wie  das  letztere  geschehen  , geben 
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die  dem  Werke  beigefügten  Anmerkungen  dem  Le- 
ser kund.  Damit  jedoch  demselben  zugleich  die 
leichtere  Möglichkeit  verschafft  werde,  im  Falle 
einer  grösseren  Theilnahme  an  einem  der  hier  be- 
rührten Gegenstände  sich  selbst  zu  belehren,  schickte 
der  Unterfertigte  dem  Ganzen  ein  Verzeichniss 
jener  einzelnen  Werke  vor,  welche  die  verschie- 
denen naturwissenschaftlichen  und  inedicinischen 
Verhältnisse  Wiens  zum  Gegenstände  ihres  Inhal- 
tes haben. 

lu  einer  grösseren  Abtheilung  seines  Werkes 
behandelt  der  Verfasser  die  für  den  Arzt  und  Na- 
turforscher interessanten  Verhältnisse,  Anstalten 
und  Institute  der  innern  Stadt,  in  einer  zweiten 
in  gedrängterem  Massstabe  jene  der  Umgebungen 
Wiens,  und  zum  Schlüsse  fügt  er  ein  Verzeich- 
niss der  Mitglieder  der  inedicinischen  Facultät, 
nebst  Angabe  ihrer  Wohnungen  , so  wie  einige 
Notizen  bei,  ;die  den  Leser  mit  den  wichtigsten 
Lebensbeziehungen  w'ähreud  seines  Aufenthaltes 
in  unserer  Stadt  vertraut  machen  sollen. 

Er  hofft  auf  diese  Weise  den  Zweck  seiner 
Schrift,  als  Leitfaden  für  den  Arzt  und  Naturfor- 
scher zu  dienen , möglichst  vollkommen  erreicht 
zu  haben  ; und  ist  es  ihm  vielleicht  nicht  gelungen  , 
trotz  seines  redlichen  Strebens  bei  der  Zusam- 
menstellung so  mannigfacher  Gegenstände  allen  An- 
forderungen zu  entsprechen  : so  mögen  die  etwa 
sich  vorändenden  Mängel  in  Berücksichtigung  der 
eben  nicht  leichten  Aufgabe  billige  Nachsicht  finden. 

Wien,  im  Jänner  1843 
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N a t u r v e r h äl tili s s e W i e n s. 


1.  Situation.  UniTanar*  nevUIUerungr  , lilimti. 
(jicsunillioitszustaiiil,  .TI ortalitiits* Verhältnis«. 

Wien  liegt  am  westlichen  Rande  einer  grossen , von 
niederen  Hügeln  durchbrochenen  Ebene  und  am  rechten 
Ufer  der  sich  hier  in  mehrere  Arme  thcilenden  Donau. 
Den  nördlichen  und  südwestlichen  Theil  seiner  Umgebun- 
gen bildet  eine  regellose  Anhäufung  mannigfacher  Berg- 
rücken und  Kuppen  mit  unzähligen  Thälern  und  Schluch- 
ten , die  sich  in  jeder  Form  und  Richtung  verbreiten. 

Die  geographische  Lage  Wiens  ist  unter  48  12'  32' 
nördlicher  Breite  und  34ü  2 16"  östlicher  Länge,  87.78 
Wiener  Klafter  (vom  Pflaster  am  Fusse  des  Stephans- 
thurmes  an  gerechnet)  über  die  Fläche  des  adriatischen 
Meeres  erhaben. 

Im  Umfange  hält  Wien  mit  den  34  Vorstädten  und 
dem  besuchtesten  Theile  des  Praters  12,465  Wiener 
Klafter  oder  3.11  deutsche  Meilen  und  das  Gesaramtärar 
dieses  Bezirkes  beträgt  3774  Joch,  723  Klafter.  Die  in- 
nere Stadt,  deren  Umfang  nur  2200  Wiener  Klaftern 
gleich  kommt,  bildet  fast  den  Mittelpunkt  des  ganzen 
Flächenraumes  und  wird  von  den  Vorstädten  durch  einen 

Das  medic.  Wien.  1 
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40 — 60Fuss  hohen  Wall,  einen  breiten  Graben  und  das 
fast  überall  600  Schritt  breite  Glacis  getrennt.  Diese  Ei- 
gentümlichkeit gewährt  nicht  nur  durch  die  herrliche 
Promenade  auf  den  Wällen  (Bastei)  sowie  auf  dem  mit 
Baumreihen  gezierten  und  in  neuester  Zeit  sehr  reih  ge- 
haltenen Glacis  einen  für  die  Einwohner  Wiens  erqui- 
ckenden Genuss  , sondern  wirkt  auch  zuversichtlich  sehr 
wohltätig  auf  die  Gesundheitsverhältnissc  der  Bewoh- 
ner der  innern  Stadt  ein,  indem  sie  zwischen  ihr  und 
den  Vorstädten  einen  freien  Dunstkreis  erhält.  Jene  ist 
zu  alt,  um  auf  eine  Regelmässigkeit  der  Häuser,  Stras- 
sen und  Plätze  Anspruch  machen  zu  können,  daher  wir 
denn  auch  wenig  breite  Strassen  und  grosse  Plätze  in 
ihr  finden.  Doch  sucht  die  Stadtgemeinde  mit  raschen 
Schritten  die  aus  der  ursprünglichen  fehlerhaften  Anlage 
Wiens  hervorgehenden  Übelstände,  so  wreit  es  nur  im- 
mer möglich  ist,  zu  beseitigen , und  von  Jahr  zu  Jahr 
werden  von  ihr  Anstalten  getrotTen , welche  nicht  nur 
die  Verschönerung , sondern  vor  Allem  eine  grössere 
Bequemlichkeit  bezwecken.  Die  Häuser  der  innern  Stadt 
sind  äusserst  fest  und  dauerhaft , meist  aus  Sandstein 
gebaut,  haben  grössfenthcils  vier  bis  fünf  Stockw'crke 
und  durchaus  steinerne  Treppen.  Lassen  auch  die  altern 
Gebäude  sowohl  in  Beziehung  der  Schönheit,  als  insbe- 
sondere in  jener  der  Bequemlichkeit  und  Gesundheits- 
bcrücksichtigung  so  manches  zu  wünschen  übrig,  so 
zeigen  doch  die  Bauten  der  neueren  Zeit , dass  man 
allen  jenen  Anforderungen  mit  bestem  Willen  zu  entspre- 
chen trachtet  In  den  erstem  findet  man  oft  dunkle  enge 
Eingänge,  äusserst  schmale,  lichtbedürftige  Stiegen, 
niedere  kleine,  so  wie  feuchte  Zimmer,  zu  denen  den 
Sonnenstrahlen  nur  spärlicher  Zugang  gestattet  ist. 

Die  Vorstädte  zeigen  schon  durch  eine  g'rössere 
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Regelmässigkeit  von  ihrem  neueren  Ursprünge.  Sie  lie- 
gen wie  in  einem  Zirkel  ringsum  die  Stadt  und  sind  von 
aussen  durch  die  sogenannte  Linie  eingcschlossen,  wel- 
che aus  einem  Graben  und  einem  12  Fuss  hohen  ge- 
mauerten Walle  besteht , und  von  eilf  Thoren  durch- 
brochen wird.  An  der  xXordscite  der  Stadt  macht  die 
Donau  eine  natürliche  Grunze.  In  den  \ orstädtcn  findet 
man  breite,  regelmässige  StrasBcn,  bequeme,  meist 
zwei  bis  drei  Stock  hohe  Häuser  und  viele  Gürten.  In 
den  tiefer  an  der  Donau  Gelegenen  fehlt  es  natürlich 
nicht  an  feuchten,  der  Gesundheit  weniger  zuträgli- 
chen Wohnungen,  dagegen  sind  die  südlichen  und  süd- 
westlichen Vorstädte  sehr  gesund. 

Ausgezeichnet  ist  die  Beleuchtung,  Pflasterung 
und  Reinlichkeit  der  Strassen  Wiens.  Die  erstcrc  ge- 
schieht meistens  durch  argantische  Lampen,  da  die  Gas- 
beleuchtung erst  in  wenigen  Stadtheilen  Eingang  fand. 
Die  ganze  Stadt,  die  Fahrstrasse  am  Glacis  (über 
40,000  Quadrat-Klafter)  und  die  Hauptstrassen  der  Vor- 
städte sind  mit  Granitquadern  gepflastert  und  fast  über- 
all befinden  sich  unterirdische  Kanäle  , welche  alle  un- 
mittelbar in  die  Dunau  münden , und  die  Strassenreini- 
gung  bedeutend  erleichtern. 

Das  Trinkwasser  ist  in  der  Leopoldstadt-Insel  , wo 
das  Donauwasser  bei  jedem  hohem  Stande  von  unten 
auf  in  die  Keller  und  Brunuen  dringt , schlecht;  gut  in 
jenen  Stadttlieilen,  welche  den  Gebirgen  näher  liegend, 
von  dorther  Leitung  haben,  übrigens  mittelmüssig,  und 
nicht  selten  Schwefel-Salze  mit  sich  führend.  Seit  dem 
Jahre  1839  hat  sich  eine  Actiengesellschaft  zur  Erzeu- 
gung von  flltrirtein  Donauwasser  gebildet,  welche  das- 
selbe in  eigenen  Fässerwägen  herumfahren,  und  zu 
massigen  Preisen  verkaufen  lässt.  Eine  unendliche 
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Wohltat  insbesondere  für  die  höher  gelegenen  wasser- 
armen Vorstädte  Wiens  ist  die  Kaiser  Ferdinands- Was- 
serleitung, welche  ihr  Entstehen  dem  muniticenten  Ent- 
schlüsse Sr.  Majestät  des  Kaisers,  die  Huldigungsgel- 
der zum  Besten  dieses  Unternehmens  zu  verwenden , 
verdankt.  Nebst  diesen  wurden  sehr  bedeutende  Samm- 
lungen zu  diesem  Zwecke  gemacht,  und  von  der  Lan- 
desregierung 50,000  11.  beigesteuert.  Ein,  ausser  der 
Nussdorfcr  Linie,  40  Klafter  von  der  Donau  entfernt 
gegrabener  Brunnen  von  zwei  Quadrat  - Klafter  Weite, 
dessen  Sohle  8 unter  dem  Nnllpuncte  des  Donaustan- 
des liegt,  liefert  ununterbrochen  die  nöthige  Quantität 
Donauwasser  von  -j-8'/j0  R. , welches  durch  den  Schot- 
terboden sich  selbst  liltrirt  hat.  — 

Die  Bevölkerung  Wiens  betrug  im  Jahre  1840  357,927 
Einwohner,  ohne  die  Garnison  von  13,400  Mann  mit  cin- 
zurechnen.  Sie  ist  in  beständiger  Zunahme  begriffen,  so* 
zwar,  dass  diese  vom  J.  1834—1839  einer  Summe  von 
7555  Seelen  gleich  kam#).  Dieselbe  entsteht  jetzt  nicht 
mehr,  wie  unter  Maria  Theresia  und  Kaiser  Joseph,  durch 
Einwanderung  aus  dem  Auslande,  sondern  durch  das 
stabile  Verhällniss  der  Einwohner  und  wird  vorzüglich 
dadurch  bewirkt,  dass  einesteils  den  Ehen  kein  Hinder- 
nis in  den  Weg  gelegt , anderntheils  diese  nur  zu  olt 
leichtsinnig  geschlossen  werden.  Aus  den  Provinzen 
fliessen  hauptsächlich  Dienstleute , Gewcrbsbeflissene 
und  Studenten  zu  ; Pensionisten  dagegen  verlassen  w egen 
zunehmender  Steigerung  der  Nahrungsmittel  immer  häu- 
figer Wien,  und  ziehen  in  die  Provinzstädte.  Die  Mehr- 
zahl der  Bevölkerung  ist  die  weibliche,  und  zwar  kommen 


#)  Becher,  statistische  Übersicht  der  Bevölkerung  der 
österreichischen  Staaten  vom  Jahre  1834—1840. 
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im  Durchschnitte  nuf  100  männliche  112  weibliche  Be- 
wohner. Das  Verhältniss  der  Geburten  zur  Zahl  der 
Einwohner  ist  wie  1:21;  jenes  der  ehelich  Gcborncn  zu 
den  unehelichen  war  in  dem  Zeiträume  von  1834  1810 

wie  1.18  : 1 , was  sich  vorzüglich  daraus  erklärt,  dass 
die  Gebär-  und  Findelhäuser  der  Hauptstadt  Staats- 
Anstalten  sind.  Die  Proportion  der  neugebornen  Knaben 
zu  den  Mädchen  war  103  : 100.  Unter  110  gebornen 
Kindern  kamen  3 todt  geborne  vor  und  zwar  wurden  von 
letzteren  mehr  ausser,  als  in  der  Ehe  gezählt.  Die  Zahl 
der  Gebornen  war  mit  Ausnahme  des  Jahres  1837  immer 
grösser,  als  die  der  Verstorbenen.  Nach  Springers 
Statistik  wurden  im  Jahre  1721  8224  Menschen  gebo- 
ren , und  es  starben  13,315 ; im  Jahre  1821  betrug  die 
Anzahl  der  Geburten  25,605  und  jene  derTodten  21,233. 
Dort  sind  mithin  um  5091  Menschen  mehr  gestorben  als 
geboren  worden,  hier  um  4432  Menschen  mehr  geboren 
worden  als  gestorben.  Diess  gibt  mehr  als  hinlänglich 
den  Beweis  von  einer  besseren  Fürsorge  für  ärztliche 
Hüire,  von  einer  grösseren  Reinlichkeit  der  Stadt,  grös- 
serer Gesundheit  der  Wohnungen , von  anderweitigen 
Localverbesserungen  und  zunehmender  Wohlhabenheit 
der  Einwohner. 

Klima, 
a)  Temperatur. 

Die  mittlere  Jahreswärme  ist  4~8°7  R. ; in  dem 
Monate  October  kommt  die  mittlere  Temperatur  ihr  am 
nächsten.  Sieben  Monate  haben  eine  höhere  Tempe- 
ratur, und  nur  im  Jänner  ist  der  allgemeine  mittlere 
Wärme-Grad  negativ.  Die  oft  schneearmen  Winter,  de- 
ren mittlere  Temperatur  — 0"4  R. , höchste  Kälte 


« 

— 19°  R.  befragt,  dauern  110  Tage  und  beginnen  mit 
Ende  November;  die  oft  sehr  warmen  Fröhlinge,  deren 
mittlere  Temperatur  8°34  R.  und  Dauer  81  Tagen 
gleich  kommt,  nehmen  mit  Anfang  März  ihren  Beginn; 
die  gewöhnlich  heissen  und  trockenen  Sommer,  deren 
mittlere  Temperatur  -t-16'3  R-,  höchste  29°5  R.  und 
Dauer  113  Tage  ist,  beginnen  mit  Ende  Mai;  die  Derbste 
mit  Ende  September.  Der  Wechsel  der  Temperatur  ist 
sehr  bedeutend  , oft  plötzlich  , so  (lass  er  an  manchen 
Tagen  10  und  auch  mehrere  Grade  beträgt. 

b)  Druck  der  Luft*). 

Der  mittlere  Luftdruck  ist  27.694  P.  Z.  im  Februar 
am  grössten  , im  April  am  kleinsten  , und  im  August 
dem  mittleren  am  nächsten.  Die  Differenz  des  höchsten 
und  tiefsten  Standes  jedes  Monats  ist  0.768  Zoll  (9  L.) 
und  steigt  fast  regelmässig  vom  Juli  bis  März. 

e)  Die  wässerigen  Niederschläge  und  die  Ver- 
dünstung **). 

Regen  fällt  im  Jahre  70 — 100,  Nebel  30 — 45  mal; 
Gewitter,  die  selten  heftig  und  von  kurzer  Dauer  sind, 
kommen  15 — 20  mal  vor.  Die  mittlere  Regenmenge  wird 
auf  16  Zoll  angenommen ; der  mittlere  Feuchtigkcits- 


*)  Über  den  Barometer-  und  Thermomeferstand  in  Wien 
nach  achtjährigen  Beobachtungen.  Zeitschrift  für  Physik 
und  Mathematik,  herausgegeben  von  Baumgartner 
u.  A.  v.  Etting  hause  n.  VI.  Band. 

**)  Ombrometrische  Messungen  und  thermohygrometrische 
Beobachtungen  von  P.  Fr.  v.  Jacquin  Med.  Jahrb. 
B.  XIV.,  XV.,  XVI.  etc. 
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Stand  ist  72.279  — die  mittlere  Dunstmenge  4.543  Gran 
in  1 Kubikfuss.  Der  Monat  December  hatte  nach  mehr- 
jährigen Untersuchungen  durchschnittlich  88.306;  der 
April  nur  54.815  Grad  Feuchtigkeit.  Die  grösste  Dunst- 
menge mit  11.10  Grau  kam  im  Juni,  die  geringste  mit 
1.14  Gran  im  März  vor. 

d)  Wolkenzug. 

Nach  des  Astronomen  Triesneggcr's  Beobach- 
tungen, welche  er  15  Jahre  hindurch  anstellte,  herrscht 
jährlich  im  Durchschnitte  Nordwind  an  28'"/, 5,  Nordost 
an  93/5,  Ost  an  4:/lS,  Südost  an  64/ 5 , Süd  an  35 '/l5, 
Südwest  an  6'/l3,  West  an  95'/l5,  Nordwest  an  75' /,5 
und  Windstille  an  45 '/l5  Tagen.  Der  Nordwind  führt 
meistens  heiteres  Wetter  mit  sich  , aber  er  ist  kalt  und 
trocken.  Der  seltene  Nordost-  und  Ostwind  ist  ebenfalls 
trocken  und  wird  in  dieser  Eigenschaft  von  dem  häufig 
hier  wehenden  Südost  übertrofien.  Im  Gefolge  des  Süd- 
windes befinden  eich  meistens  Regenwolken,  und  er  lässt 
nur  selten  den  Himmel  ungetrübt.  Der  West,  welcher 
hier  am  häufigsten  weht , führt  fast  in  gleicher  Zahl 
trübe  und  heitere  Witterung  herbei.  Der  Nordost  endlich 
bewölket  grösstentheils  das  Firmament  und  zieht  reich- 
haltigen Schnee  und  Regen  mit  sich. 

Fasst  man  diese  constituirenden  Momente,  die  man 
unter  dem  Collectiv-Namen  Klima  versteht,  zusammen; 
so  hat  Wien  ein  gemässigtes,  trocknes , sehr  unbestän- 
diges Klima.  Vorzüglich  mild  ist  es  in  den  östlichen 
Niederungen , dagegen  in  den  bergigen  Gränzgegen- 
den  merklich  kälter  und  rauher.  Den  beständigen  Win- 
den , der  Lage  der  Gebirge,  die  nicht  allenthalben  ge- 
schlossen sind,  sondern  den  Winden  nach  allen  Richtun- 
gen freien  Durchgang  gewähren,  der  Strömung  der 
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Donau,  und  dem  grösstcntheils  guten  reinen  Quell-  und 
Trinkwasser  mag  man  die  Seltenheit  epidemischer  Krank- 
heiten zu  verdanken  haben.  Dagegen  bewirken  eben  jene 
Momente  in  Verbindung  mit  dem  schnellen  Wechsel  der 
Temperatur  eine  fast  endemische  katarrhalisch  - rheu- 
matische Constitution  , und  (ragen  nebst  dem  ausseror- 
dentlich häutigen  Kalk-  und  Kiesstaube,  den  vielen 
Treppen  der  hohen  Däuser  und  der  oft  zu  leichten  Be- 
kleidung bei  der  so  veränderlichen  Witterung  viel  zu 
den  überaus  frequenten  Krankheiten  der  Ilcspirations- 
Organe  bei.  Die  Scrofeln  Anden  den  Grund  ihrer  Fre- 
quenz in  mannigfachen  Ursachen,  unter  denen  der  häu- 
Age  Genuss  von  Mehlspeisen,  die  zahlreichen , Schwe- 
felsäure Salze  enthaltenden  Brunnen  , die  vielen  feuch- 
ten , dunklen  Wohnungen  , die  häuAgen  Manufacturen 
mit  der  Menge  irrespirabler , aus  der  Zersetzung  thie- 
rischcr  und  vegetabilischer  Stoße  erzeugten  Gasarten 
und  das  nur  zu  oft  vorkommende , vorschnelle  Beziehen 
neugebauter  Wohnungen  besonders  zu  erwähnen  sind. 

Als  stationärer  Krankheitsgenius  herrscht  bereits 
seit  15  Jahren  auch  hier  wie  im  übrigen  nord-  und  süd- 
westlichen Deutschland  der  gastrisch-adynamische  und  es 
zeigen  sich  im  W'inter  die  inAammatorischc , im  Früh-? 
jahre  die  katarrhöse , im  Sommer  die  gastrisch-biliöse 
und  im  Herbste  die  rheumatische  Constitution  alle  auf 
der  Folie  der  herrschenden  nervösen  und  modiAcirt  durch 
die  besonderen  Witterungsverhältnisse  eines  jeden 
Monates. 

Was  die  einzelnen  in  Wien  besonders  häuAg  vor- 
kommenden Krankheitsformen  anbelangt,  so  nehmen  die 
Tuberkeln  aller  Formen,  Wassersüchten  und  Gicht  unter 
den  chronischen  Übeln  den  ersten  Platz  ein.  Unter  den 
acuten  und  zwar  den  Fiebern  herrscht  der  Abdominal- 
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Typhus  vor;  zahlreich  sind  katarrhös  - rheumatische , 
vcrhältnissmässig  selten  Wechselfleber.  Unter  den  Phlo- 
gosen  sind  jene  der  Respiralionsorgane  und  der  Gelenke 
die  häutigsten ; unter  den  acuten  Exanthemen  erreichen 
die  Blattern,  unter  den  chronischen  Ausschlägen  die 
Krätze  die  grösste  Anzahl. 

In  Beziehung  der  Sterblichkeit  fordern  unter  den 
gewöhnlichen  Krankheiten  die  chronischen  und  zwar  die 
Lungen-  und  Wassersüchten  die  meisten  Opfer.  Nach 
einem  30jährigen  Durchschnitte  #)  (1800 — 1830)  ka- 
men in  Wien  jährlich  2025  Todesfälle  an  Lungcnkrank- 
heiten  vor;  es  ist  somit,  da  die  durchschnittliche  An- 
zahl der  jährlichen  Todesfälle  während  jener  Zeit 
13,779 war,  jeder  sechste  bis  siebente  an  einer  Lun- 
genkrankheit  gestorben.  Ausser  den  gewöhnlichen  Krank- 
heitsfällen erscheinen  Epidemien  und  Blattern  als  die 
wirksamsten  Todesarten.  Selbstmorde  kommen  im  Durch- 
schnitte jährlich  36  vor.  Wasser,  Strick  und  Waffen 
sind  die  Hauptmittel.  Gift  selten.  In  der  Regel  entleiben 
sich  mehr  Männer  als  Weiber;  so  kamen  im  Jahre  1832 
unter  33  Selbstmördern  nur  drei  Frauen  vor.  Die  Zahl 
der  gewaltsamen  Todesarten  durch  Unglücksfälle  ist  be- 
deutend; so  war  im  Jahre  1841  unter  350  Sterbefällen 
ein  Leichenbegängniss  in  Folge  einer  zufälligen  Verun- 
glückung. Der  Tod  durch  Wasserscheu  ereignet  sich 
leider  in  neuerer  Zeit  wieder  fast  alljährlich. 

Die  Sterblichkeit  &#)  ist  unter  dem  männlichen  Ge- 
schlechte  grösser,  als  unter  dem  weiblichen ; es  starben 
in  dem  Zeiträume  von  1834—1840  unter  1000  Einwoh- 


Springer,  Statistik  des  österreichischen  Kaiserstaates. 
Wien  1840. 

**)  Becher’s  Statistik. 
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nern  im  Durchschnitte  48  und  zwar  von  1000  Individuen 
des  männlichen  Geschlechtes  53  und  des  weiblichen  Ge- 
schlechtes 44.  Die  Sterblichkeit  ist  in  der  Periode  vom 
1. — 4.  und  vom  4. — 20.  Jahre  bei  weiten  geringer,  als 
in  der  ersten  Lebensperiode,  aber  auch  noch  in  der 
zweiten  stärker , als  in  der  dritten , und  in  demsel- 
ben Verhältnisse,  als  die  Mortalität  vom  1. — 20.  Jahre 
gegen  die  Zeit  von  der  Geburt  bis  zum  ersten  Jahre  ab- 
nimmt, nimmt  dieselbe  vom  20. — 80.  mehr  oder  weniger 
ku.  Die  mittlere  Lebensdauer  reicht  für  Männer  vom 
36.  — 40.,  für  Weiber  vom  40. — 50.  Jahre.  Unter 
1000  Verstorbenen  kommen  in  Wien  224  vor , die  80 
und  mehrere  Jahre  gelebt  haben.  Die  grösste  Sterblich- 
keit herrscht  in  den  Monaten  März  und  April,  was  sich 
genügend  aus  den  alljährlich  um  diese  Zeit  eintreten- 
den, die  hier  so  häufig  vorkommenden  chronischen 
Orustkrankheiten  insbesondere  begünstigenden  Verhält- 
nissen erklärt. 

Iin  Militärjahre  1841  betrug  die  Zahl  der  Gestor- 
benen 15,632,  davon  waren  8281  des  männlichen  und 
7351  des  weiblichen  Geschlechtes.  Von  diesen  starben 
von  der  Geburt  bis  zum  ersten  Jahre  5206,  vom  1.  — 4. 
Jahre  1225,  vom  4.  — 20.  Jahre  1336,  vom  20.  — 40. 
Jahre  3358,  vom  40.  — 60.  Jahre  2240 , vom  60.  — 80. 
Jahre  1926,  vom  80.  — 100.  Jahre  340  und  über  100 
nur  2.  An  Blattern  starben  93,  an  Selbstmord  44,  an 
der  Hundswuth  4,  an  zufälliger  Verunglückung  40, 
die  übrigen  an  gewöhnlichen  Krankheiten. 


II. 


Medicinisch  - naturhistorische  liil- 
dungsanstalten. 


Bevor  wir  die  mcdicinisch-naturhistorischcn  Bildung«- 
anstaltcn  Wiens  im  Allgemeinen  betrachten  , dürfte  es 
nicht  unzweckmässig  sein , das  Studienwesen  Öster- 
reichs in  Kürze  zu  erörtern.  Die  Zahl  der  öffentlichen 
Lehranstalten  ist  in  den  österreichischen  Staaten  sehr 
gross,  und  es  besteht  fast  kein  Gegenstand,  der  nicht 
öffentlich  gelehrt  wird,  sobald  er  sich  als  Bedürfnis«  für 
den  künftigen  Beamten , Geistlichen,  Arzt,  Kauf-  und 
Gewerbsmann  nothwendig  darstellt.  Alle  diese  Anstal- 
ten haben  seit  der  Regierung  der  Kaiserin  Maria  The- 
resia eine  ansehnliche  Erweiterung  und  Umstaltung  er- 
fahren, und  noch  gegenwärtig  ist  man  fortwährend  be- 
sorgt, sie  den  Erfordernissen  der  Zeit  angemessen  zu 
reguliren,  und  dabei  die  Bedürfnisse  aller  Berufszweige 
zu  berücksichtigen. 

Sämmtliche  Unterrichts-Anstalten  zerfallen  in  nie- 
dere , als  da  sind:  Trivial-,  Haupt-,  Normal-  oder 
Muster-  und  Realschulen  , und  in  höhere,  w ohin  Gym- 
nasien, Lyccen,  Universitäten  und  die  besondern  höbern 
Lehranstalten,  als  die  polytechnischen  Institute,  Forst- 
akademien u.  s.  w.  gehören.  Diese  Anstalten  stehen 
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unter  einander  in  bestimmten  Beziehungen,  so  dass  im- 
mer eine  die  Vorbereitung  zur  nächst  böhern  ist  und 
man  weder  aus  einem  Jahrgänge  einer  Anstalt  in  einen 
andern  , noch  aus  derselben  in  die  nächst  höhere  über- 
treten kann  , ohne  sich  durch  die  gehörigen  Zeugnisse 
über  alle  vorgeschriebenen  , mit  gutem  Erfolge  abge- 
legten Prüfungen  legalisirt  zu  haben. 

Was  nun  den  Betrieb  der  uns  zunächst  intercssiren- 
den  Facultäts-Studicn  anbclangt,  so  ist  der  Gymnasial- 
Untcrricht  die  nothwendifc  Vorbereifung  für  die  philo- 
sophischen Studien,  welche  gefordert  werden,  um  in 
die  ersteren  übertreten  zu  können.  Der  Unterricht  in  den 
Gymnasien  zerfällt  in  sechs  Jahrgänge,  in  vier  Jahrgänge 
für  die  Grammatical-  und  zwei  Jahrgänge  für  die  IIu- 
manitätsclassen.  Gegenstände  desselben  sind  hier:  La- 
teinische und  griechische  Sprache,  Mathematik,  Geo- 
graphie und  Geschichte.  Die  Universitäts-Studien  , mit 
Ausnahme  jener  von  Pavia  und  Innsbruck,  welchen  das 
theologische  Fach  mangelt,  zerfallen  in  vier  Hauptab- 
teilungen ; nämlich  in  die  theologischen,  juridisch-politi- 
schen, die  mcdicinisch-chirurgischen  und  philosophischen 
Studien.  Eigentliche  mcdicinische  Facultäten  bestehen 
nur  an  den  Universitäten  zu  Wien,  Prag,  Pest,  Pavia 
und  Padua;  an  jenen  zu  Lemberg,  Grätz , Olmütz 
und  Innsbruck  wird  nur  das  chirurgische  Studium  für 
Civil-  und  Landwundärzte,  Geburtshelfer  und  Hebam- 
men gelehrt.  Das  Studium  der  Arzneikunde  verlangt 
fünf  Jahre;  der  Lchrcurs  für  Civil-  und  Land  Wundärzte 
ist  auf  drei  Jahre  ausgedehnt , jener  für  Apotheker  auf 
zwei  Jahre  festgesetzt.  Das  theologische  Studium  er- 
heischt vier  Jahre,  eben  so  viele  das  juridische  Studien- 
fach. Die  philosophischen  Studien,  ohne  welchen,  wie 
bereits  oben  erwähnt  wurde,  kein  Übertritt  in  die  Facul- 
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täts- Studien  möglich  ist,  dauern  zwei  Jahre  , und  die 
ordentlichen  Gegenstände,  die  während  derselben  vor- 
getragen werden,  sind:  Religion,  Philosophie,  reine 
Elementar -Mathematik,  Physik  und  lateinische  Philo- 
logie; die  Busserordentlichen : Geschichte,  Naturge- 
schichte, classisehc  Literatur,  griechische  Philologie, 
Ästhetik,  Erziehungskunde,  Geschichte  der  Philoso- 
phie, Landwirtschaft , die  historischen  Hülfswlssen- 
schaften  und  Sprachen. 

Die  Vorlesungen  werden  ausser  einigen  theologi- 
schen und  inedicinischcn  durchaus  in  deutscher  Sprache 
abgehalten  und  sind  thcils  ordentliche  oder  obligate  über 
jene  Studien , welche  für  die  einzelnen  Jahrgänge  der 
verschiedenen  Studien  - Abteilungen  vorgeschrieben 
sind,  theils  ausserordentliche  oder  freie.  Demgemäss  gibt 
es  auch  ordentliche  und  ausserordentliche  Professo- 
ren. Die  ordentlichen  Professuren  werden  in  der  Re- 
gel auf  dein  Wege  des  Concurses  vergeben  , welcher 
in  einer  schriftlichen  ununterbrochenen  Reantwortung 
dreier  Fragen  ohne  Benützung  eines  Buches  oder  son- 
stigen Ilülfsmittels  und  in  einem  mündlichen  Vortrag  be- 
steht. Eine  Ausnahme  hievon  macht  die  Wiener  Univer- 
sität, insoferne  als  die  Erledigung  einer  Lehrkanzel  in 
Wien  zuerst  den  Länderstellen  zu  dem  Ende  bekannt 
i gemacht  wird,  um  hievon  die  Professoren  des  nämlichen 
Faches  an  den  übrigen  hohem  Lehranstalten  in  Kcnnt- 
i niss  zu  setzen,  damit  diejenigen,  welche  das  erledigte 
l Lehramt  zu  erhalten  wünschen,  ihre  gehörig  instruirten 
i Gesuche  in  der  zur  Einsendung  festgesetzten  Zeit  über- 
1 reichen  können.  Erst  wenn  in  dem  bestimmten  Termine 
i kein  vollkommen  geeigneter  Competent  sich  gemeldet 
f hatte,  wird  der  Concurs  mittelst  der  Zeitungsblätter  ord- 
| nungsmässig  ausgeschrieben.  Berühmte  Männer,  wel- 


che  sich  durch  literarische  über  den  Gegenstand  der  zu 
besetzenden  Lehrkanzel  handelnde  und  im  Drucke  her- 
ausgegebene Werke  ausgezeichnet  haben  , so  wie  be- 
reits angestellte  Professoren,  wenn  sie  um  die  Überse- 
tzung in  eine  andere  Anstalt,  jedoch  für  ihr  eigenes 
Lehrfach  ansuchen,  können  ohne  Concurs  für  Lehrämter 
in  Vorschlag  gebracht  werden.  Jeder  Professor  ist  ver- 
bunden, sich  an  das  vorgeschriebene  Vorlese -Buch  zu 
halten , oder  ein  eigenes  Handbuch  für  sein  Fach  zu 
schreiben , welches  er  nach  erlangter  Genehmigung  bei 
seinen  Vorträgen  benützen  kann.  Nur  in  seltenen  Fällen 
dürfen  mit  Bewilligung  von  Seite  der  Studienhof  - Com- 
mission geschriebene  Vortragshefte  benützt  werden. 
Sollte  sich  dem  Professor  eine  Abänderung  des  vorge- 
schriebenen oder  genehmigten  Lehrbuches  in  einer  oder 
der  andern  Beziehung  als  nothwendig  oder  wünschens- 
werth  darstcllcn  , so  bleibt  es  ihm  unbenommen,  nach 
vorläufiger  Rücksprache  mit  dem  Vicedirector  und  dessen 
Gutheissung  derlei  Änderungen  und  Zusätze  vorzutragen. 
Den  Professoren  sind  Assistenten  und  Lchramts-Adjunc- 
ten  beigegeben , deren  Dienstzeit  beschränkt  ist , und 
welche  mit  den  Secundarärzten  die  Pflanzschule  für 
künftige  Lehrer  bilden.  Alle  freien  Vorlesungen  sind 
unentgeldlich ; unter  den  obligaten  jene  der  Theologie, 
Pharmacie,  Chirurgie  und  Thierheilkunde.  Dagegen 
besteht  in  der  philosophischen  Facultät  ein  Unterrichts- 
gcld  von  18  fl.,  in  der  juridischen  und  medicinischen 
Studienabtheilung  von  30  fl.  C.  M.  jährlich.  Von  Entrich- 
tung desselben  sind  befreit:  Alle  Gäste,  welche  nicht 
als  beendige  Zuhörer  angesehen  werden,  und  keine  Prü- 
fungmachen wollen,  sowie  alle  Dürftigen  und  Stiftlinge 
oder  Stipendisten.  So  kommt  es,  dass  in  Österreich 
kaum  ein  Drittel  der  an  den  Universitäten  Studierenden 
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för  den  Unterricht  eine  Zahlung  leistet.  Die  Schüler  wer- 
den über  die  vorgetragenen  Gegenstände  eines  Jahrgan- 
ges geprüft  und  nur  nach  erlangtem  Zeugnisse  über  die 
sich  eigen  gemachte  Kenntniss  derselben  zum  Übertritte 
in  einen  nächst  höheren  Jahrgang  fähig.  Zu  Anstel- 
lungen im  Staate  genügt  es  in  der  Regel,  die  Studien 
gut  zurückgelegt  zu  haben  , und  die  Docforswürde  ist 
nur  für  den  Arzt,  den  Advocaten  , für  Universitäfs-Pro- 
tessoren  und  höhere  geistliche  Würden  erforderlich.  Zu 
einigen  Anstellungen  aber  bedarf  es  noch  insbesondere 
einer  Staatsprüfung  bei  den  betreffenden  Behörden  , von 
welcher  selbst  die  Doctorswürde  nicht  befreit,  so  der  Hof- 
kammerprüfung für  den  Cameralisten,  der  Advocaten- 
Prüfung  u.  s.  w. 

Die  oberste  Leitung  der  öffentlichen  Unterrichts- 
Anstalten  ist  der  Studienhofcommission  übertragen,  deren 
Activität  nicht  nur  den  literarischen  Theil  und  die  Dis- 
ciplin  , sondern  auch  das  Ökonomische  der  verschiede- 
nen Lehr- Anstalten  umfasst.  In  den  einzelnen  Provin- 
zen vereinigt  sich  die  Leitung  des  Unterrichts  in  der 
Provinzial-Verwaltung  der  Landesstellen,  und  wird  da- 
selbst nach  der  Abtheilung  in  Studien  und  Schulen  ge- 
führt. In  Bezug  auf  das  Studienfach  wirken  die  Regie- 
rungen und  Gubcrnien  zunächst  durch  die  Directoren 
(in  Wien  durch  die  Studien  - Vicedircctoren).  Diese  er-, 
halten  die  dasselbe  betreffenden  Anordnungen  von  der 
Landesstelle  und  geben  an  sie  ihre  Berichte  und  perio- 
dischen Ausweise  ab.  Als  Körperschaften  werden  die 
Hochschulen  durch  ihre  von  ihnen  gewählten  und  höheren 
Orts  bestättigten  Rectoren  repräsentirt.  Die  einzelnen 
Facultäten  haben  noch  ihre  Decane,  die  jedoch  auf  die 
Studien  keinen  Einfluss  nehmen,  sondern  nur  die  Ge- 
schäfte der  Facultät  (Promotionen , Verwaltung  der  Fa- 
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cultäts-  Sachen  etc.)  besorgen.  Insofern  es  Gegenstände 
betrifft,  welche  den  ganzen  Körper  angehen  , verhan- 
delt der  akademische  Senat  oder  das  Consistorium , be- 
stehend aus  dem  Kanzler,  den  Directoren , Decancn , 
Senioren,  Procuratoren , und  dem  Syndicus  der  Univer- 
sität. So  viel  im  Allgemeinen  von  dem  Betriebe  der  Fa- 
cultäts  - Studien  in  Österreich. 

Was  nun  insbesondere  die  medicinisch-naturhistori- 
schen  Bildungs  - Anstalten  Wiens  nnbelangt,  so  lassen 
sich  dieselben  füglich  unter  drei  Rubriken  bringen : 

A.  Die  me  d i ci  n is  c h-ch  iru  rg  is  c h e Studien- 
Abtheilung  an  der  k.  k.  Universität. 
(C  i v i 1 - A n s t a 1 f.) 

B.  Das  Thier  arznei-  Institut.  (Bildungs- 
Anstalt  für  Thierärzte  vom  Civile  und 
Militär.) 

C.  Die  k.  k.  J o s e p h s-A  k a d e m i e.  (Bildungs- 
Anstalt  für  Militärärzte.) 


A.  Die  mediciniscli  - chirurgische  Studien- 
Abtheilung  an  der  Universität. 

I.  Historische  Skizze  der  Wiener  Universität 
mit  besonderer  Kücksicht  nnT  ilie  meclici- 
nische  Uacnltiit  *). 

Kaiser  Friedrich  II.  von  Hohenstauffen , der  edle 
Pfleger  jeder  Kunst  und  Wissenschaft  war  es,  der  auch 


*)  Benützt  wurden  hiebei: 

Ferro,  Einrichtung  der  medicin.  Facultät  in  Wien. 
W.  785. 
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in  Wien  die  Pforten  zu  höherer  literarischer  Ausbildung 
durch  die  Errichtung  einer  sogenannten  hohen  Schule 
bei  St.  Stephan  im  Jahre  1237  eröffnete.  In  was  eigent- 
lich der  Unterricht  an  dieser  Anstalt  damals  bestanden 
habe,  ist  noch  in  Dunkel  gehüllt ; so  viel  ist  jedoch  ge- 
wiss, dass  er  nicht  nur  für  die  Jugend,  sondern  auch 
für  Erwachsene  berechnet,  und  jenem,  der  heut  zu 
Tage  auf  unsern  Gymnasien  ertheilt  wird,  ähnlich  war; 
aus  der  Stiftungs-Urkunde  vernehmen  wir  zugleich,  dass 
der  jedesmalige  Schulmeister  nur  von  dem  Fürsten  er- 
nannt werden  konnte,  der  Meister  jedoch  das  Recht  hatte, 
sich  andere  Doctores  als  Lehrer  oder  Gehülfen  mifc  Zu- 
ziehung des  Ratbes  erhabener  Bürger  der  Stadt  zu 
wählen.  Der  später  immer  grösser  werdende  Zudrang 
zu  dieser  ersten  Schule  Wiens,  deren  mangelhafter  Un- 
terricht in  den  höheren  Wissenschaften  den  gerechten 
Anforderungen  nicht  entsprechen  mochte,  insbesondere 
jedoch  der  rege  Wetteifer  Herzog  Rudolph  IV.  mit  Kai- 
ser Carl  IV.  bewogen  jenen  in  Verbindung  mit  seinen 
Brüdern  Albert  III.  und  Leopold  III.  im  Jahre  1365  in 
Wien  eine  Universität  nach  dem  Muster  ähnlicher  An- 
stalten zu  Athen,  Rom  und  Paris  zu  gründen.  Hauptge- 
genstände der  neuen  Hochschule  waren:  Naturkunde, 
Arzneiwissenschaft,  das  bürgerliche  und  canonische 
Recht,  die  Sittenlehre  und  freien  Künste;  die  Hinzufü- 
gung der  theologischen  Facultät  hatte  zu  jener  Zeit  Papst 
Urban  V.  noch  nicht  gestattet.  Um  seinerSchöpfung  ge- 

I _ 

v.  Savageri,  chronologisch-geschichlliche  Sammlung 
der  bestehenden  Stiftungen,  Institute  etc.  Brünn  1832. 

Rosas,  Kurzgefasste  Geschichte  der  Wiener  Hoch- 
schule. Österr.  nied.  Jahrb.  B.  XXXII.  u.  XXXILI.  etc. 
wird  fortgesetzt. 

Koch,  Wien  und  die  Wiener.  Karlsruhe  1842. 
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höriges  Gedeihen  zu  verschaffen,  räumte  Herzog  Rudolph 
der  Universität  in  einem  eigenen  Freiheitsbriefc  vom  12. 
März  1365  auch  bedeutende  Freiheiten  ein.  Er  wies  den 
Studierenden  und  ihren  Lehrern  den  ganzen  Raum  zwi- 
schen der  heutigen  kaiserlichen  Burg  und  der  Schotten- 
kirche mit  Inbegriff  der  Herrn-  und  Wallnergasse  zur 
Wohnung  an  ; den  nach  Wien  sich  begebenden  Lehrern 
und  Schülern  wurde  auf  ihrer  Hin- und  Rückreise  nicht 
allein  freier  Durchzug  für  sich  und  ihre  Habschaftcn, 
sondern  auch  sicheres  Geleit  in  sämmtlichen  österreichi- 
schen Staaten  zugesichert,  ja  sogar  Schadenersatz  für 
ihre  auf  dieser  Reise  etwa  eingebüssten  llabschaften  ver- 
sprochen, vorausgesetzt  jedoch,  dass  die  Kläger  dar- 
thun  könnten,  erwähntes  Geleite  wirklich  nachgesucht 
zu  haben.  Überdicss  wurden  die  Mitglieder  der  Hoch- 
schule samint  ihren  Dienern  von  jeder  Art  Abgaben  frei 
gesprochen,  dann  gegen  jene,  die  cs  wagen  sollten, 
dieselben  an  Leib  oder  Leben  zu  beschädigen , (den 
Fall  von  Ehebruch  allein  ausgenommen)  schwere  Stra- 
fen verhängt.  Auch  entzog  er  die  Studierenden , Lehrer 
und  Diener  jeder  fremden  Gerichtsbarkeit,  und  unterord- 
nete sie  jener  des  Rectors  allein.  Niemand  durfte  ohne 
Vorwissen  des  Letzteren  oder  seines  Stellvertreters  von 
einem  Schüler  oder  Magister  Bücher  kaufen  oder  an  Pfan- 
des statt  annchmen,  und  beim  Ableben  einesUniversitäts- 
Mitgliedes  ohne  Hinterlassung  von  Erben,  oder  falls 
sich  solche  binnen  Jahresfrist  nicht  meldeten , sollten 
dessen  Bücher  der  Universitäts  - Bibliothek  einverleibt; 
mit  den  übrigen  llabschaften  aber  von  den  Vorständen  der 
Hochschule  zum  Seelenheile  des  Verstorbenen  verfügt 
werden.  Zur  bequemem  Verwaltung  der  Angelegenhei- 
ten, wurde  die  Eintheilung  in  vier  Nationen,  deren  jede 
einen  durch  Wahl  zu  bestimmenden  Procurator  an  der 


13 


Spitze  haben  sollte,  angeordnet.  Diesen  Procuratorcu 
stand  wieder  das  Recht  zu,  den  Rector  zu  wählen.  Ziur 
gehörigen  Pflege  der  Wissenschaften  wurden  dieselben 
in  Facultätcn  mit  Decanen  an  der  Spitze  eingetheilt,  und 
zwar,  da  damals  die  theologische  Facultät  noch  nicht 
bewilligt  war,  in  die  des  canonischen  und  bürgerlichen 
Rechtes,  der  Mcdicin  und  der  sieben  Künste.  So  trach- 
tete der  edclmüthige  Gründer  auf  jede  Weise,  seine 
neue  Anstalt  zu  heben,  zu  deren  Gedeihen  auch  nicht 
wenig  die  1365  vom  Papst  Urban  V.  erflossenc  Dulle  bei- 
trug, wodurch  don  Doctorcn , Magistern  u ul  Studieren- 
den der  Universität  die  Erlaubniss  zum  fünfjährigen  Ge- 
nüsse der  geistlichen  Präbenden  ertheilt  wurde.  Leider 
genoss  jedoch  Herzog  Rudolph  nicht  mehr  die  Freude, 
sein  Werk  vollendet  zu  sehen,  denn  er  starb  bereits  im 
Juli  1365  zu  Mailand.  Seinem  Bruder  und  Nachfolger 
Albrecht  Ilf.  war  es  Vorbehalten,  das  Angefangene  fest 
zu  begründen.  Doch  auch  ihn  hinderten  Krieg  und  an- 
dere widrige  Umstände  im  Anfänge  seiner  Regierung, 
viel  für  die  Hochschule  zu  thun,  und  so  deckt  noch 
manches  Dunkel  die  Schicksale  derselben  vom  Jahre 
1365  — 1384.  So  viel  wissen  wir,  dass  1366  die  vom 
Herzog  Rudolph  angeordnete  Abtheilung  in  4 Nationen 
wirklich  stattgefunden  habe,  ferner,  dass  in  demselben 
Jahre  die  Pfarre  Lan  in  Niederösterreich  mit  ihren  Ein- 
künften der  Universität  einvcrlcibt  wurde,  und  dass  der 
erste  Rector  derselben  Albrecht  v.  Riggersdorf,  auch 
Albrecht  von  Sachsen,  Magister  artium  und  Pfarrer  zu 
Laa  gewesen  sei.  Die  Rectorswahl  wurde  bis  1384  all- 
jährlich vorgenommen  und  zwar  durfte  sie  nur  auf  ein 
Mitglied  der  artistischen  Facultät  fallen.  Wer  jedoch 
diese  Stelle,  so  wie  die  andern  Ämter  bekleidet  habe,  wie 
die  Art  des  Unterrichtes  beschaffen  war,  ist  bisher  iu  ein 
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undurchdringliches  Dunkel  gehallt.  Eben  bo  ist  selbst 
der  Ort,  wo  die  ersten  Coliegien  gehalten  wurden  , noch 
ein  Punct  des  Streites.  Nach  L a z i u s lag  derselbe  in  der 
Nähe  des  heutigen  Augustinerklosters  , nach  Anderen 
etwa  neben  den  dcrnialigen  Minoritcn , zwischen  der 
Durg  und  dem  Schottenklostcr.  Erst  mit  dem  Jahre  1384, 
nachdem  der  nunmehrige  Papst  Urban  VI.  die  Erlaub- 
nis zur  Einführung  des  theologischen  Studiums  an  der 
Hochschule  erthcilt  und  mit  Bulle  vom  20.  Februar  d.  J. 
den  Doctoren  , Magistern  und  Studierenden  der  Univer- 
sität den  abermaligen  fünfjährigen  Genuss  der  Einkünfte 
der  geistlichen  Präbcnden  zugesagt  hatte,  crllossen 
\ orordnungen,  durch  w'elche  die  Hochschule  zu  einem 
kräftigen  Uehen  angefacht  und  der  Grund  zu  ihrem  dauer- 
haften Bestände  gelegt  w urde.  Albert  III.  trachtete  nicht 
nur  die  berühmtesten  Männer  aus  allen  wissenschaftlichen 
lächern  für  die  Hochschule  zu  gewinnen,  sondern  bestä- 
tigte auch  und  vermehrte  sogarbedeutend  deren  Freiheiten 
durch  ein  im  Jahre  1384  erlassenes  Diplom.  Vor  allen  ge- 
schah eine  neue  Eintheilung  in  vier  Nationen : in  die  öster- 
reichische, rheinische,  ungarische  und  sächsische.  Die 
Mahl  des  Rectors,  der  Procuratoren  und  Decane wurde 
halbjährig  angeordnet,  und  zwar  jedesmal  am  14.  April 
(dem  Feste  von  Tiburtius  und  Valeria n)  und  den  13.  Oc- 
tober(dem  Feste  von  Coloman).  Die  Rectorswürde  sollte 
von  nun  an  nicht  nur  der  Facultas  artium  ankleben,  son- 
dern abwechselnd  auch  auf  Glieder  anderer  Facultäten 
übergehen,  vorausgesetzt  jedoch,  dass  die  Competen- 
ten  zugleich  Magistri  artium  wären.  Alle  Studierenden, 
sowie  sämmtliche  Baccataurei , Magistri  etc.,  w’elche  die 
Hochschule  besuchten,  mussten  sich,  wenn  sie  als  deren 
Mitglieder  der  akademischen  Freiheiten  tbeilhaftig  wer- 
den wollten,  immatriculircn  lassen.  Die  Schüler  w'urden 
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gehalten,  die  Vorlesungen  eines  Baccalaureus  oder 
Magisters,  der  mit  höherer  Bcfugniss  öffentlich  lehrte, 
ununterbrochen  zu  besuchen.  Dein  Rector  wurde  aufge- 
tragen , gegen  Bestätigung  des  jedesmaligen  Landes- 
fürsten  einen  weltlichen  Richter  unter  sich  zu  bestellen 
und  einen  Superintendenten  aus  jenen  Rüthen  zu  wählen, 
welche  der  Herzog  dem  Stadtrathc  vorsetzen  würde, 
damit  der  erste  über  die  verfallenden  bürgerlichen  Hän- 
del jener  weltlichen  Personen,  die  bei  der  Universität 
oder  deren  Mitgliedern  im  Dienste  standen,  als  da  waren: 
Famuli,  Peilelli,  Xotarii , Xuncii  etc.  Recht  sprechen, 
der  zweite  aber  über  die  Beobachtung  der  Gesetze  und 
Freiheiten  der  Universität  wachen  sollte.  Auch  wurde 
derselben  nebst  dem  grossen  Insicgel  ein  kleineres  und 
ein  Signet  verliehen  , und  alle  Urkunden  der  Universi- 
täts -Mitglieder , denen  ein  solches  Siegel  beigedruckt 
war,  machten  jedes  andere  Zeugniss,  jeden  Pass  und 
Urkunde  entbehrlich.  In  demselben  Jahre  1384  hatte 
auch  Albrecht  III.,  um  die  Studierenden  vom  Geräusche 
des  Hofes  zu  entfernen  , unweit  des  Klosters  des  Domi- 
nicaner - Ordens  (in  der  Gegend,  wo  noch  heute  die 
Universität  steht)  ein  Haus  angekauft,  mit  allen  zu  ei- 
nem Collegio  nüthigen  Erfordernissen  ausgestattet,  mit 
sichern  Einkünften  versehen,  und  zur  Aufnahme  von  12 
Magistern  der  freien  Künste  bestimmt.  Die  Gasse  zu- 
nächst diente  den  Schülern  zum  Spaziergange  uud  aller 
daselbst  zu  pflegende  Handel , so  wie  das  Herumstehen 
anderer  Leute  war  verboten.  Zugleich  liess  der  Herzog 
zur  Einführung  einer  bestimmten  Ordnung  Statuten  ent- 
werfen , welche  1389  sanctionirt  und  bis  1750  strenge 
beobachtet  wurden.  Wie  sehr  auch  die  Bürger  Wiens 
an  dem  Gedeihen  der  neuen  Anstalt  Theil  nahmen,  er- 
gibt sich  daraus,  dass  bereits  im  Jahre  1406  von  einem 
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Wiener  Bürger  eine  Pfründe  für  10  Studenten  der  öster- 
reichischen Nation  gestiftet  und  ein  Ilaus  (Burse)  für 
ihre  Unterkunft  angekauft  wurde,  sowie  aus  der  Schen- 
kung der  Stadt,  welche  das  Mauerwerk  der  beider 
Judenverfolgung  1421  vom  Pöbel  zerstörten  Synagoge 
der  Universität  schenkte.  Diese  benützte  dasselbe,  um 
damit  ein  von  ihr  angekauftes  Haus  umzubaucn,  und  ein 
neues  grösseres  Collegium  herzustellen,  worin  der 
theologischen  Facultät  der  Theil  gegen  die  heutige  Do- 
minicaner-Kirche, der  juridischen  der  mittlere,  der 
übrigeTheil  der  medicinischen  Facultät  angewiesen,  und 
ein  grosser  Saal  im  obern  Stockwerke  (Aula  Unicer- 
silatis } zu  grösseren  Zusammenkünften  Vorbehalten 
wurde. 

Soviel  in  Kürze  von  der  äusseren  Gestaltung  der 
Universität  bis  zur  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderten. 
In  Beziehung  ihrer  wissenschaftlichen  Leistungen  in 
jener  Zeit  können  wir  manches  Erfreuliche  berichten. 
Seit  Rudolph  IV.  durch  Gründung  der  Hochschule  der 
Wissenschaft  eine  Freistätte  eröffnet , und  sie  zum  Ge- 
meingute für  Alle  gemacht  hatte,  wurden  fortwährend 
aus  Paris  von  der  Universität  daselbst,  sowie  aus  Ita- 
lien und  Deutschland  die  ausgezeichnetsten  Lehrer  nach 
Wien  berufen.  Solche  Zierden  waren  gleich  Anfangs 
der  vom  Papst  Urban  V.  gesandte  Albert  v.  Sachsen, 
Heinrich  Langenstein  aus  Hessen  und  Heinrich  von 
Oyta.  Langen  stein  lehrte  13(»3  Philosophie  zu 
Paris  und  wurde  daselbst  1375  Licentiat  der  Theologie. 
Von  der  Prager  Carolina  ward  er  nach  1383  \on  Al- 
bert IV.  nach  Wien  berufen  , wo  er  mit  ausserordent- 
lichem Erfolge  Theologie  lehrte  und  Stifter  einer  eigenen 
Schule  wurde.  Die  gleichzeitigen  Wo  Ido  von  Mailand, 
Professor  der  Arzneiwissenschaft  und  Johann  vonVc- 
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nedig,  Professor  der  Rechte,  werden  in  den  Annalen 
der  Wiener  Hochschule  mit  Auszeichnung  genannt.  So- 
wohl bei  den  Verhandlungen  der  Cardinüle  zu  Pisa,  als 
bei  der  Kirchenvcrsamrnlung  zu  Constanz  wurden  Ab- 
geordnete der  Universität  beigezogen , namentlich  er- 
schienen bei  letzterer  als  Gesandter  und  Syndiker  Her- 
zog Albrechts,  Peter  v.  Pulka,  der  heil.  Schrift,  und 
Kaspar  Meis  eist  ein,  der  geistlichen  Reohte  Moi- 
stcr,  und  die  durch  hohes  Wissen,  wie  durch  Bered- 
samkeit ausgezeichneten  Meister  der  Gottesgelchrthcit : 
Nicolaus  Dinkclspil  und  Heinrich  v.  Ritzbflchl. 
Wie  die  theologische  Facultät,  eben  so  erwarb  auch  die 
Facultät  der  freien  Künste  schon  zu  dieser  Zeit  grossen 
Ruhm.  Der  Mathematiker  Joh.  Ny  der  von  Schwäblsch- 
Gmünd  war  von  dem  berühmten  Theologen  Johann  N y- 
der  von  Isuy,  seinem  Verwandten,  der  Wiener  Hoch- 
schule gewonnen.  Er  (besser  unter  dem  Namen  Johann 
von  Gmunden  bekannt)  ist  als  der  Wiedcrerweoker 
der  mathematischen  Wissenschaften  in  Deutschland  zu 
betrachten.  Er  entwarf  in  Wien  1422  seinen  Kalender, 
dessen  Bearbeitung  das  Verdienst  der  vorzüglichsten 
Brauchbarkeit  hat , und  der  lange  Zeit  die  Grundlage 
aller  spatem  Ephcmeriden  geblieben  ist.  Das  Studium 
der  Arzneiwissenschaft  zerfiel  um  die  Mitte  des  fünf- 
zehnten Jahrhundertes  etwa  in  folgende  Zweige : a)  die 
Lehre  von  der  practischen  Heilkunde,  b ) die  Urinolo- 
gie,  cj  die  Fieberlehre,  rf)  die  Lehre  von  den  Gegen- 
giften, e ) Lehre  von  der  Gesundheit,  f)  Lehre  vom 
Pulse  , y}  von  der  innern  Beschaffenheit  des  Körpers 
und  von  den  Elementen  , h)  Lehre  vom  Aderlässe. 
Hippokrates,  Galenus,  Joh.  Mich.  v.  Savena- 
rola,  Petrus  Hispanus,  Avicenna,  Rhazes, 
Joannicius,  Maurus  Salernita  nus,  Joh  de 
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S.  A m a n d o , Avenzoar,  Lanfrancus  u . A.  wa- 
ren die  Quellen  f «uh  denen  die  Wiener  Ärzte  und  Mei- 
ster ihre  Kenntnisse  schöpften  , und  nach  welchen  sic 
Vorlesungen  hielten.  Eine  bestimmte  Unterrichtsmethode 
war  nicht  vorgeschricben , und  diesem  Umstande  ist 
wohl  der  bis  in  das  18.  Jahrhundert  nur  wenig  erspriess- 
liche  Fortgang  der  mcdicinischen  Studien  in  Wien  zu- 
zuschrciben.  Unumgänglich  nothwendig  war  es  übrigens 
für  jeden  Candidaten  der  Medicin  , dass  er  früher  die 
Studien  über  jene  Gegenstände,  welche  in  den  , unsern 
Gymnasien  entsprechenden , Vorbcreitungsschulen  tra- 
dirt  wurden,  zurückgelcgt , und  nachher  die  Facultas 
artium  flcissig  besticht  hatte.  Um  Baccalaurcus  der 
inedicinischcn  Facultät  zu  werden,  musste  der  Candi- 
dat  2*  Jahre  alt  sein,  und  falls  er  bereits  Magister  Ar- 
tium war,  die  mcdicinischen  Collegien  wenigstens  durch 
zwei  Jahre,  und  wenn  er  nur  die  Baccalaureats- Würde 
der  freien  Künste  erreicht  hatte,  oder  gar  nur  noch 
Schüler  derselben  war,  durch  2'/2  oder  3 volle  Jahre 
ununterbrochen  besucht , und  die  Vorlesungen  über  das 
Joannicius  Ars  commentatn  ganz,  dann  jene  über  den 
ersten  oder  vierten  Canon  des  Avicenna  und  über  ein  Buch 
von  der  Practik,  etwa  das  neunte  Buch  von  Rhazes 
von  einem  ötrenllichen  Lehrer  gehört  haben.  Dann  wurde 
er  von  zwei  Doctoren  öffentlich  geprüft  und  bei  allge- 
meiner Zustimmung  zur  Detcrminution  (Dissertation) 
zugelassen  , welche  wenigstens  drei  Monate  nach  der 
Prüfling  Statt  finden  musste.  Dem  letztem  Acte  folgte 
unmittelbar  die  Promotion  unter  entsprechenden  Feier- 
lichkeiten. Der  Baccalaureus  durfte  die  Heilkunde  nur 
innerhalb  den  Mauern  Wiens  mit  Vorwissen  und  unter 
Leitung  eines  Doctors  ausüben.  — Um  den  Grad  eines 
Licentiats  zu  erlangen,  war  ein  fünfjähriges  Studium 
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der  mcdicinische»  Wissenschaften  nothwcndig  und  zwar 
zwei  oder  drei  Jahre  bis  zum  Baccalaureate , die  übri- 
gen nachher.  Der  Candidat  musste  ferner  wenigstens 
ein  Jahr  lang  mit  einem  üoctor  der  Facultät  Kranke  be- 
sucht haben.  Die  Prüfung  bestand  über  einen  Aphoris- 
mus des  Ilippokrates  mit  seinem  Comincntar  und 
einen  oder  den  andern  Canon  der  Techtia  Galeni , wo- 
bei alle  Doctoren  zugegen  scyn  mussten.  Hierauf  wurde 
er  zur  Determination  und  Promotion  zugelassen.  Um 
endlich  Doctor  zu  werden , musste  der  Liccntiat  von 
rechtmässiger  Geburt  und  untadelhaftcm  Lebenswandel 
sein  und  wenigstens  26  Jabre  erreicht  haben.  Doch 
wurde  hinsichtlich  des  letztem  Erfordernisses  Dispens 
ertheilt.  Die  Promotion  eines  Uoctors  geschah  unter 
grossen  Feierlichkeiten  in  der  Stephanskirche.  Die  Ge- 
bühren tür  alle  diese  Grade  waren  genau  bestimmt.  Die 
Baccalaurci  fremder  Universitäten  mussten , um  in  die 
mcdicinihchc  Facultät  aufgenommen  zu  werden , sich 
einem  feierlichen  Hesponsum  auf  irgend  eine  Quästion, 
und  die  Doctoren  zu  demselben  Zwecke  einem  medici- 
nischen  Vortrage  über  einen  Cauon  des  Avicenna, 
einen  Aphorismus  von  H i p p o k r a t e s oder  einen  Canon 
aus  dem  Techno  Galeni  unterziehen.  Als  einer  der  ersten 
mcdicinischen  Professoren  vom  Jahre  1396  wird  Martin 
v.  Wallsee  erwähnt;  in  spätem  Jahren  begegnen  wir 
dem  Namen  eines  Conrad  von  Schi  v erstatt  aus  Darm- 
stadt, Galcatus  de  S.  Sophia  aus  Padua,  Johann 
Schroff  aus  dem  Innthalc,  Job.  Silber  aus  St.  Pölten, 
Nicol,  v.  Hebersdorf  und  Nie.  von  F ü rs  len feld 
u.  A.  Bereits  im  Jahre  1404  wurden  zu  Anfang  der  Fa- 
sten im  Stadtkrankenhause  (durch  acht  Tage)  öffentliche 
anatomische  Demonstrationen  an  Leichnamen  vorgenom- 
men, welche  1418  wiederholt,  und  von  dieser  Zeit  an 
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periodisch  ausgeführt  wurden.  Doch  verwandte  man  hiezu 
bis  zum  Jahre  1452  nur  männliche  Cadavera.  Zur  freien 
Praxis  in  Wien  waren  nur  jene  berechtigt,  welche  die 
Facullät  als  Mitglieder  aufgenommen  hatte.  Im  Jahre 
1457  wurde  eine  Apothekerordnung  eingeführt,  und  im 
Jahre  1466  eiferte  die  medicinische  Facullät  durch  ein 
Publicandum  an  dieselben  gegen  die  Verabreichung  ver- 
botener und  scharfer  Arzneien,  die  nicht  durch  einen 
befugten  Doctor  verordnet  waren.  Den  Ärzten  wurde 
mit  Einstellung  ihrer  Praxis  gedroht,  falls  sic  ihre 
llcccpte  an  solche  Apotheker  wiesen  , von  denen  der 
Unfug  des  unvorschriflmässigcn  Verkaufs  von  Medica- 
menten  bekannt  wäre.  Jede  Facullät  besass  schon  damals 
eine  eigene  Büchersammlung , die  durch  Erbvermächt- 
nisse ihrer  Mitglieder  sich  mehrte,  und  woraus  die 
nachherige  Universitäts-Bibliothek  erwuchs 

Zwistigkeiten  zwischen  den  Studierenden  und  Bür- 
gern Wiens  störten  um  die  Mitte  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderten bedeutend  das  Gedeihen  der  Hochschule,  und 
ein  Excess  , bei  welchem  selbst  ein  Decan  so  misshan- 
delt wurde  , dass  er  nur  zur  Xoth  mit  dem  Leben  davon 
kam,  wäre  bald  Vcranlassuug  zur  gänzlichen  Aufhe- 
bung derselben  gewesen,  wenn  es  dem  Kaiser  Friedrich 
III. , zu  dem  man  den  als  österreichischen  Geschichts- 
forscher berühmten  Thomas  Ebendorfer  von  Hasl- 
bach  um  Erwirkung  einer  Genugtuung  geschickt  hatte, 
nicht  gelungen  wäre , beide  Thcile  zufrieden  zu  stellen. 
Eben  so  nachtheilig  wirkten  später  die  Streitigkeiten 
zwischen  Friedrich,  Ladislaus  Posthumus,  Herzog 
Albrecht  VI.  und  König  Mathias  von  Hungarn  auf  die 


*)  Schon  1481  halle  Nicolaus  von  Hebersdorf  sein  Hans 
und  seine  Bücher  der  liiedicinischen  Facollfit  vermacht. 
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Universität  zurück , so  dass  sie  alle  Kräfte  aufbieten 
musste,  um  Ordnung  unter  sich  und  in  dem  Fortgänge 
der  Wissenschaften  zu  erhalten. 

Mit  Kaiser  Maximilian  I.,  welcher  von  seinem  Va- 
ter eine  sorgfältige  Erziehung  erhalten  hatte , begann 
endlich  wieder  für  unsere  Hochschule  eine  glanzende 
Epoche.  Den  Fortschritt  und  die  Aufklärung  als  Zweck 
seines  Wirkens  stets  vor  Augen  habend , sorgte  er  für 
das  Gedeihen  der  Wissenschaft  durch  die  Berufung  der 
tauglichsten  Lehrer,  die  damals  gefunden  werden  konn- 
ten. Ein  solcher  war  Conrad  Celtes,  der  grösste 
Sprachforscher  seiner  Zeit,  welcher  im  Jahre  141)7  als 
Lehrer  der  Dichtkunst  und  Bercdtsamkeit  nach  Wien  be- 
rufen, durch  die  Verpflanzung  der  Societas  üanubiana 
in  diese  Stadt  ausserordentlich  viel  zum  Gedeihen  der 
■Wissenschaften  , insbesondere  des  Studiums  des  classi- 
schen  Alterthums  beitrug.  Durch  das  letztere  angeregt, 
drang  ein  neuer  Geist  in  alle  Zweige  des  Wissens,  die 
Begriffe  begannen  sich  zu  klären,  die  Vernunft  befreite 
sich  von  der  Last  leerer  Spitzfindigkeiten  und  quälender 
Grübeleien  der  Scholastik,  und  der  Gedanke  gewann 
einen  freien  und  kühnen  Blick.  Am  bedeutendsten  trat 
übrigens  die  Wirksamkeit  des  Donauvereines  in  der 
Pflege  der  mathematischen  Wissenschaft  hervor.  Hier 
glänzten  ein  P e u e rb  a c h , Rcgiouiontanus,  Tan- 
stetter,  Stabius,  Angelus,  Stiborius  und 
lieferten  die  wcrlhvollstcn  Productc  ihres  Geistes.  Nächst 
dieser  Disciplin  war  es  das  Studium  der  Geschichte  und 
Geographie,  welches  von  den  Mitgliedern  jener  Gesell- 
schaft am  nachhaltigsten  betrieben  wurde.  Johann  Cu- 
spinian,  ein  ausgezeichneter  Arzt  und  Hystoriograph 
des  Kaisers,  der  mit  Celtis  an  der  Spitze  der  literäri- 
schen  Thätigkcit  in  Wien  stand,  Augustin  Olomuccn- 
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sis  nls  Tbcolog , Rechtsgelehter , Astronom  und  Ge- 
schichtsrorscher  gleich  vorteilhaft  bekannt , Johann 
Stabius,  einer  der  fruchtbarsten  Schriftsteller  seiner 
Tage,  und  Johann  S t u r 1 i n von  Schmalkalden,  frü- 
her in  Meissen  , seit  1497  aber  in  Wien  wohnend  , wa- 
ren die  berühmtesten  Gelehrten  jener  Zeit,  die  sich  mit 
dem  Geschichts-Studium  abgaben.  Als  Lehrer  der  Rechts- 
wissenschaft zeichnete  sich  Hieronymus  R a 1 b i aus,  des- 
sen ausgezeichnete  Bcredtsamkeitund  vorzügliche  Taug- 
lichkeit zu  diplomatischen  Geschäften  später  von  Ferdi- 
nand I.  mannigfach  benützt  wurden.  Philosophie  und 
Theologie  gewannen  nicht  weniger  durch  die  Wirksam- 
kiet  jener  gelehrten  Gesellschaft. 

Was  die  Arzneiwissenschaft  anbelangt,  so  bietet 
der  ganze  Zeitraum  des  fünfzehnten  Jahrhundertes  keine 
erheblichen  Fortschritte  dar  , und  die  Abhängigkeit  von 
Galen  und  den  Arabern  war  noch  viel  zu  gross,  so  wie 
die  Mittel  wissenschaftlicher  Fortschritte  zu  gering,  als 
dass  man  eine  gegründete  Hoffnung  hätte  nähren  können, 
gegen  die  Jahrhunderte  lang  unbestrittenen  Satzungen 
hochgefeierter  Auctoritätcn  anzukämpfen.  Unter  den 
Mitgliedern  des  Donau  - Vereines  thaten  sich  übrigens 
die  Ärzte  Johann  Cuspinian,  Julius  Milius  und 
Bartholomäus  S te  b e r , welcher  einer  der  ersten  war, 
der  über  die  zu  seiner  Zeit  eingedrungene  Lustseuche 
schrieb,  rühmlichst  hervor.  Von  den  Professoren  der 
Medicin  zeichnete  sich  besonders  Martin  Sta  in  pciss 
aus,  von  welchem  im  Jahre  1519  eine  Abhandlung: 
De  modo  discendi  medicinam  erschien.  — Mit  Anstalten 
für  Kranke,  Sieche  und  Dürftige  war  Wien,  dessen 
Bevölkerung  zur  Zeit  Kaiser  Maximilians  noch  tief  un- 
ter 100,000  Einwohnern  gestanden  haben  dürfte  , mehr 
als  hinreichend  versehen.  Es  bestanden  damals  bereits : 
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Das  Bürgerspital  zu  St.  Marx,  von  den  Wiener  Bürgern 
als  Privatheilanstalt  eines  Wundarztes  angekauft,  und 
zum  allgemeinen  Kranken-  und  Gebärbaus,  sowie  zur 
Anstalt  für  Irrsinnige  und  mit  der  Lustseuche  Behaftete 
hergcstellt;  ferner  St.  Johann  in  Als  für  Pestkranke; 
der  Klagbaum , ursprünglich  für  Aussätzige  errichtet, 
später  zur  Behandlung  anderer  Krankheiten  verwendet; 
das  Spital  der  Ritter  des  heiligen  Geistordens,  die  Ho- 
spitäler St.  Merten  und  St.  Lazarus.  Von  Bade-Anstal- 
ten  zählte  man  zu  Anfänge  des  16.  Jahrhundertes  10  in 
der  innern  Stadtallein,  wo  gegenwärtig  kein  einziges 
gefunden  wird.  — Hatten  zur  Zeit  Maximilians  die  Be- 
mühungen der  gelehrten  Donau  - Gesellschaft,  verbunden 
mit  dem  1501  begründeten  Collegium  poetarum  el  ma- 
(hemaficorum  zum  Gedeihen  der  Wissenschaften  in  Wien 
unendlich  viel  beigetragen,  und  unserer  Universität  eine 
Frequenz  von  nahe  an  7000  Schülern  verschafft,  so 
waren  leider  die  bald  darauf  unter  der  Regierung  Fer- 
dinand I.  ausbrechenden  Religionswirren  wenig  geeig- 
net, dem  kaum  begonnenen  Werke  ein  längeres  Gedei- 
hen zu  gewähren.  Die  neue  Lehre  Luthers  fand  immer 
mehr  Anklang  unter  den  Professoren  und  Schülern  der 
Hochschule,  und  truchtlos  waren  die  Gegenmassrcgeln 
des  Kaisers.  Das  schöne  Band  der  Eintracht,  welches 
Lehrer  und  Scholaren  noch  vor  Kurzem  zusammenge- 
haltcn  hatte,  zerriss  in  den  Wirren  der  Religionsstreitig- 
keiten;  leidenschaftliches  Parteistreben  trat  an  die  Stelle 
der  Begeisterung  für  die  Wissenschaft,  und  die  Univer- 
sität verödete  immer  mehr  und  mehr.  Da  trat  denn  1534 
Ferdinand  I.  in  der  Überzeugung,  dass  die  Wiederbele- 
bung derselben  ein  dringendes  Bedürfnisssei,  als  ihr 
Reformator  auf.  Er  ertheilte  den  Professoren  den  Auftrag, 
alle  Gebrechen  jeder  einzelnen  Facultät  nufzusuchen, 
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sowie  Vorschläge  zu  den  nothwendigen  Verbesserungen 
zu  machen,  rieT  die  ausgezeichnetsten  Lehrer  aus  allen 
Gegenden  herbei  und  regelte  ihre  Gehalte.  In  letzterer 
Beziehung  ermahnte  er  die  Universität,  ihre  Gelder  in 
öffentlichen  Fonds  auf  Zinsen  anzulcgcn  und  von  diesen 
die  3 Lehrer  der  Theologie,  3 Lehrer  der  Rechte,  eben 
so  viele  der  Medicin  und  die  übrigen  Meister  der  Gram- 
matik, Diätetik,  Rhetorik,  Physik,  Logik,  Mathesis, 
der  schönen  Wissenschaften  und  der  Sprachen  mit  300, 
170,  140,  100  und  00  fl.  zu  besolden.  Auch  wurden 
die  Klöster  in  einer  Verordnung  von  1531  gehalten,  zur 
Besserstellung  des  Lehrer  - Gchalfcs  einen  jährlichen 
Beitrag  zu  leisten,  und  überhaupt  keine,  den  Zweck, 
das  Gedeihen  der  Wissenschaften  zu  beleben,  befördern- 
des Mittel  vernhsäumt.  So  geschah  es  denn  auch , dass 
binnen  Kurzem  bald  wieder  alle  Fächer  mit  ausgezeich- 
neten Gelehrten  besetzt  waren.  Der  berühmte  Johann 
Vögel  in,  dessen  Elementarwerk  über  Geometrie  von 
Melanchton  dreimal  nachgedruckt  wurde,  lehrte  die  Ma- 
thematik. Der  Medicin  standen  damals  als  Lehrer  Em- 
merich von  Troppau  und  Ulrich  Fabri  mit  Auszeich- 
nung vor.  Jener  versah  sein  Amt  durch  25  Jahre  mit  all- 
gemeiner Anerkennung ; er  war  einer  der  ersten  , der 
sich  dem  in  der  medicinischen  Welt  getriebenen  Unfuge 
und  unwissenschaftlichen  Verfahren  mit  der  Urinschau 
widersetzte,  dagegen  die  Vorzüge  des  Pulses,  als  diag- 
nostischen Behelfes  hervorhub.  Er  nahm  seine  Schüler 
mit  ans  Krankenbett  und  liess  im  Jahre  1554  einen 
Rathschlag  zur  Verhütung  der  Pest  in  Druck  erschei- 
nen. Fabri  beschäftigte  sich  mehr  mit  dem  Sprachstu- 
dium und  machte  sich  besonders  durch  Übersetzungen 
und  C'ommentare  um  die  Aufnahme  des  Griechischen  ver- 
dient. Grosse  Zierden  der  Universität  waren  übrigens 
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der  Mathematiker  Perl  a-c  h , der  sich  vollkommen  eben- 
bürtig den  Reihen  seiner  gelehrten  Vorgänger,  eines 
Johann  v.  Gmunden,  Peurbach,  Regimontan, 
T a n s t n 1 1 e r etc.  anscbliessf,  und  Joannes  S c h r ö 1 1 e r, 
Perlach’s  Schüler  in  der  Mathematik,  mehr  jedoch 
als  Arzt  und  Lehrer  der  Arzneiwissenschaft  hervorragend, 
Wolfgang  Lazius,  weniger  um  die  Medicin,  als  die 
Geschichtsforschung  Österreichs  verdient , und  Paul 
Fabricius  von  Lau  bau  aus  der  Oberlausitz  , wTelcher 
der  erste  die  um  Wien  wildwachsenden  Pflanzen  sam- 
inelie  und  in  dem  Werke:  Catalogus  slirpium  circa  Vien- 
nae  nascen/ium.  Viennae  1557  beschrieb.  Nicht  minder 
berühmt  war  der  ausgezeichnete  Mathematiker  Bartho- 
lomäus Rcisacher,  der  lange  Zeit  in  Wien  Kalender 
herausgab,  und  Georg  J o a c h i m (Rheticus)  von  Feld- 
kirch, der  im  Jahre  1551  einen  Canon  doctrinae  Irian- 
gulorum  edirte.  Auch  die  übrigen  Fächer  zählten  ausge- 
zeichnete Männer  und  durch  die  vereinten  Bemühungen 
dieser  gclnng  cs,  der  Wiener  Universität  um  die  Mitte 
des  16.  Jahrhunderten  wieder  neuen  Glanz  und  Ruhm  zu 
erwerben.  Dazu  trug  auch  wesentlich  Georg  Eder  von 
F r e i s i n ge  n bei , der  gleich  ausgezeichnet  als  Jurist 
und  Theolog  unserer  Hochschule  vom  Jahre  1557  — 60 
nls  Rector  magni/icus  Vorstand.  Er  Hess  die  alten  Rechte 
und  Freiheiten  derselben  erneuern,  und  führte  ihre  im- 
ponirenden  und  glanzverleihenden  Gebräuche  und  Feier- 
lichkeiten wieder  ein.  Nur  die  Facultät  der  Theologie 
lag  bei  den  damals  bestehenden  Religionswirren  ganz 
darnieder,  und  es  bedurfte  einer  ernsten  Reformation  der- 
selben. Die  meisten  Lehrer  in  diesem  Fache,  wenn  auch 
nicht  ohne  Verdienst,  waren  doch  keineswegs  hinsicht- 
lich der  Glaubensreinheit  unverdächtig , und  es  kam  so 
weit,  dass  vom  Jahre  1547  an  jeder  Candidnt  für  eine 


Lehrkanzel  der  theologischen  Studien-Abtheilung  in  der 
katholischen  Religion  ein  Examen  bestehen  musste  , be- 
vor er  als  Lehrer  angenommen  wurde.  Als  jedoch  die 
Jesuiten  Peter  von  Canisius  und  Nicolaus  L a n o y u s 
im  Jahre  1555  die  Professuren  der  Gottesgclalirtheit  über- 
nahmen, war  das  Studium  derselben  gesichert. 

Nachdem  cs  nun  dem  Kaiser  Ferdinand  1.  gelungen 
war,  diese  wohlthätige Reform  derHochschule  hervorzu- 
bringen, strömten  wieder  von  allen  Seiten  Schüler  und 
Hörer  herzu,  und  eine  neue  glänzende  Epoche  begann. 
Die  wissenschaftliche  Thätigkeit  fing  um  diese  Zeit  an, 
aus  den  Schranken  der  Lehranstalten  über  alle  Stände 
sich  auszubreiten.  Nennenswerlh  besonders  als  Beförde- 
rer der  Arzneiwissenschaft  und  Botanik  sind  die  kai- 
serlichen Leibärzte  Julius  Alcxandrinus  von  Neu- 
stain,  der  ausser  Streitschriften  für  Galen  auch  de 
sanilate  liienda  libr.  33  schrieb,  Crato  v.  Kraftheim, 
dessen  Consiliorum  et  epislolarum  libri  etc.  als  hinter- 
legter Schal/,  von  Erfahrungen  und  Beobachtungen  unver- 
gänglichen Werth  haben,  Petrus  Andreas  M a t h i o 1 i , 
von  dem  die  Commentarii  in  fibrös  Dioscoridis  de  ma- 
teria  medica  in  kurzer  Zeit  13  Ausgaben  erlebten  , fer- 
ner Rembert  Dodonäus,  welcher  im  Rufe  eines  der 
grössten  Botaniker  aller  Zeiten  steht  und  das  ausge- 
zeichnete Werk:  Historia  florum  odoralarumifue  heba- 
rum  schrieb.  Nicht  minder  verdient  um  die  Botanik  machte 
sich  Carl  de  l'E  c 1 u s e (Clusius),  1593  von  Maximilian  11. 
nach  Wien  berufen  und  dort  bis  1588  am  kaiserlichen 
Hofe  lebend.  Seine  Historia  slirpium  rarionnn , in  Au- 
stria et  Pannonia  obsercatarum  erregen  in  B«*ug  der 
Vollkommenheit  billiges  Erstaunen.  — Der  Einfluss  der 
nach  Wien  berufenen  Jesuiten  auf  die  hohem  Studien 
beschränkte  sich  bei  ihrem  ersten  Auftreten  bloss  auf 
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die  Theologie , 1570  bekamen  sie  die  Erlaubnis,  auch 
in  ihren  Collcgien  Theologie,  Philosophie , Rhetorik 
und  Poesie  vorzutragen,  1617  erhielten  sie  auch  die 
Besetzungen  der  philosophischen  Lehrkanzeln  an  der 
Universität,  und  162*  geschah  die  vollkommene  Verei- 
nigung des  Jesuitencollcgiums  mit  derselben.  Sie  ent- 
sagten auf  immer  dem  Rectornte,  übernahmen  den  l n- 
lerricht  in  den  untern  Schulen,  in  der  Rhetorik,  der 
griechischen,  hebräischen  und  lateinischen  Sprache,  der 
Philosophie  und  Theologie  (doch  gab  es  nebst  ihnen 
noch  andere  Professoren  der  Theologie).  Sämmtlichc  der 
Universität  gehörigen  Gebäude  mit  Ausnahme  der  juri- 
dischen  uml  inedicinischcn  Collcgien  wurden  ihnen  mit 
dem  Aufträge  übergeben,  ein  neues  Collegium , Schu- 
len, Kirche  und  ein  Seminarium  zu  erbauen,  lür  welches 
letztere  man  ihnen  die  Stipendien  und  Stiftungen  überliess. 
Sie  blieben  im  Besitze  der  ihnen  zugewiesenen  Lehrkan- 
zeln und  Vortheile  bis  zu  ihrer  Aufhebung  im  Jahre  1772. 

Eine  neue  und  zwar  die  wichtigste  Epoche  in 
der  Geschichte  unserer  Hochschule  begann  mit  dem  Auf- 
treten Van  Swietens,  welcher  von  der  grossen  Kai- 
serin Maria  Theresia  im  Jahre  1745  nach  Wien  be- 
rufen , die  Universität  und  insbesondere  die  medicini- 
sche  Schule  daselbst  zu  ihrer  noch  bis  jetzt  bestehen- 
den Bcdeutenheit  erhob.  Er,  einer  der  eifrigsten  und 
lleissigsten  Schüler  Böerhave's,  mit  der  Leitung  der 
wichtigsten  Staatsangelegenheiten  beschönigt , und  das 
unbedingte  Vertrauen  seiner  Monarchin  geniessend,  be- 
nützte den  ihm  eingeräumten  Wirkungskreis  als  Chef 
des  österreichischen  Studienwesens  mit  einer  Gewissen- 
haftigkeit und  Einsicht,  die  dessen  vortheilhaften  Er- 
folg sicherten.  Sein  Hauptstreben  ging  dahin,  den  tod- 
ten  Lehrmechanismus  abzustellen,  eine  grössere  Lehr- 
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frciheit  einzuführen,  und  durch  Wahl  der  besten  Profes- 
soren , zweckmässige  Einteilung  der  Studienfächer, 
ehrenvolle  Aufmunterung  der  Schüler  und  Anschaffung 
nutzbringender  Lehrmittel  - Sammlungen  die  Wissen- 
schaften auf  alle  mögliche  Weise  zu  befördern.  Er  be- 
werkstelligte demgemäss  nicht  nur  eine  neue  , den  Vor- 
bereitungs-  und  Übergangsstudien  entsprechende  Ein- 
teilung der  Fächer,  sondern  creirte  auch  an  der  Uni- 
versität Lehrkanzeln,  die  bisher  noch  nicht  bestanden 
hatten.  Solche  waren  die  der  Elementarphysik,  der  Me- 
chanik, der  Cameral Wissenschaften  und  Mineralogie. 

Die  untern  lateinischen  Schulen  wurden  von  ihm  so 
eingerichtet,  dass  der  häutig  beklagte  Mangel  von  Vor- 
bereitungskenntnissen beim  Übergange  zu  den  hohem 
Studien  behoben  ward.  Eine  Studienhofcommission  be- 
stand bereits,  1774  wurde  aber  eine  neue  eingesetzt. 
Unter  den  Professoren  der  damaligen  Zeit  nennen  wir 
den  ausgezeichneten  Mathematiker  Max.  Hell,  der 
seit  dem  Jahre  1755  Astronomie  und  Mathematik  vortrug. 
Über  Experimentalphysik  las  der  Jesuit  F ra  n z.  Stati- 
stik lehrte  Achen  wall,  die  schönen  Wissenschaften 
Mastalier.  Die  Cameralwissenschaften  trug  Joh.  Hein- 
rich G o t tl  ob  von  Ju  s t i vor;  Mineralogie,  Berg- und 
Hüttenkunde  lehrte  Thad.  Peithncr  und  Sigismund 
von  Storchenau  versah  mit  Auszeichnung  die  Lehr- 
kanzel des  philosophischen  Studiums.  Der  gelehrte 
Hanoi  za  trug  das  bürgerliche  Recht  und  Mar- 
tini, einer  der  grössten  Rechtsgelehrfcn  seinerzeit, 
das  römische-  und  iVaturrccht  vor.  Überblicken  wir  die  Na- 
men dieser,  in  der  deutschen  Literatur  so  vortheilhaft  be- 
kannten Männer,  so  erkennen  wir  daraus,  wie  zweck- 
mässig Van  Swieten  die  Lehrkanzeln  zu  besetzen 
wusste  , und  wie  gross  seine  Verdienste  um  das  Empor- 
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bringen  der  Universität  waren.  Noch  mehr  erhellt  diess 
jedoch  aus  seinen  Leistungen  im  Gebiete  der  Medicin, 
wo  er  eine  Schule  schuf,  die  als  die  ausgezeichnetste 
ihrer  Zeit  anerkannt  wurde.  Kaum  in  Wien  angekommen 
(am  7.  Juni  1745)  trat  er  selbst  als  Professor  auf.  Er 
lehrte  Anfangs  Methodologie  der  ärztlichen  YV  issen- 
schaftcn  , dann  hielt  er  viermal  in  zweijährigen  Zeiträu- 
men Vorlesungen  über  Boerhave’s  Instructionen  , die 
überaus  zahlreich  besucht  waren.  Die  wesentlichste  Ein- 
richtung, nicht  nur  für  Wien  und  alle  österreichischen 
Schulen,  sondern  auch  allgemein  in  Europa  für  die  Ent- 
wicklung der  Heilkunde  folgereich,  war  die  von  ihm 
bewirkte  Gründung  klinischer  Lehr  - Anstalten  nach 
dem  Muster  der  BoSrhavischen  in  L°ydcn.  YY’äh- 
reml  vor  Van  Swieten  die  jungen  Arzte  die  Krank- 
heiten höchstens  aus  Heften  kannten,  die  Hospitäler 
theils  schlecht  eingerichtet,  theils  nur  wenig  Erwählten 
geöffnet  waren;  wurde  ihnen  jetzt  Gelegenheit  geboten, 
die  YYrisscnschaft  nicht  bloss  zu  studieren,  sondern  auch 
zu  treiben.  Zum  klinischen  Lehrer  wurde  de  llaen  er- 
nannt , der  seiner  Kanzel  mit  allgemeiner  Anerkennung 
vortrefflich  Vorstand.  HippokratischeKlarheit  im  Beobach- 
ten und  Einfachheit  im  Behandeln  waren  sein  Ziel,  und 
mit  ihm  entwickelten  sich  die  bis  jetzt  noch  bestehenden 
Grundzüge  unserer  Schule.  Mit  nicht  minderem  Eifer 
sorgte  Van  Swieten  für  die  übrigen  Zweige  des  ärzt- 
lichen YVi  ssens.  Palucci,  dessen  Verdienste  um  den 
Steinschnitt  und  die  Augenoperationen  bekannt  sind, 
wurde  von  Florenz  nachYYrien  berufen,  wo  er  zwar  nicht 
lehrte,  aber  eine  ergiebige  Praxis  ausübte.  Jacquin 
und  Cranz  machten  auf  Staatskosten  Reisen , um  sich 
als  Lehrer  der  Botanik  und  Geburtshülfe  auszubilden. 
Bereits  im  Jahre  1753  wurde  ein  neues  Universilälsgc- 
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bäudc  (das  bis  jetzt  bestehende)  aufgeführt.  Für  die 
Erweiterung  des  botanischen  Gartens  sorgte  Van  S vie- 
len durch  Laugier,  der  zugleich  Chemiker  war,  und 
für  jene  der  Anstalten  für  die  Anatomie  durch  Gasser. 

Schlechter  stand  es  um  die  Chirurgie  und  ausser 
S t e i d e 1 e und  Mohrenheim  scheint  sich  kein  höher 
wissenschaftlich  gebildeter  Mann  damals  mit  ihr  befasst 
ku  haben.  In  der  Gchurtshülfe  tbat  sich  insbesondere 
Cranz  hervor,  der  in  Frankreich  dem  Unterrichte  von 
L e v r e t beigewohnt  hatte,  und  seit  175%  die  Lehrkan- 
zel dieses  Faches  in  Wien  versah.  Spater  tradirte  er 
Physiologie  und  zeichnete  sich  nicht  nur  in  diesen  bei- 
den Fächern,  sondern  auch  in  der  Botanik  und  Chemie 
gleich  vorteilhaft  aus.  ln  diese  Epoche  (175%)  fällt 
auch  die  wichigc  Entdeckung  L.  Auenbrugger’s, 
die  aber  weder  Österreich  noch  das  übrige  Deutschland 
damals  zu  würdigen  wussten,  bis  C o r v i s a r t sie  wieder 
ins  Leben  rief. 

Van  Swieten’s  Studienreformen  hatten  festen 
Grund  gewonnen  und  dem  Fortschritte  ununterbrochene 
Dauer  gegeben.  Er  starb  1772  und  hatte  zum  Nachfol- 
ger als  Vorstand  der  Ilofbibliothek  den  gelehrten  Kol- 
lar, als  ersten  Leibarzt  und  obersten  Vorstand  des 
Medicinal  - Wesens  den  Freiherrn  v.  Stork  und  als 
Nachfolger  im  Studienreferate,  den  Hofrath  Martini. 
Als  im  Jahre  1773  die  Jesuiten  aufgehoben  wurden, 
unternahm  Martini  eine  neue  Studienreform.  Im  fol- 
genden Jahre  wurde  eine  neue  Studienhofcommission 
errichtet.  Störk  regelte  die  Statuten  derselben  und  gab 
insbesondere  dem  Studium  der  Arzneiwissenschaft  eine 
neue  Einrichtung.  Cranz  und  de  llaen  waren  ge- 
storben. S t ö rk  ersetzte  den  ersten  durch  Co  11  in,  den 
letzten  durch  St  oll,  und  bestellte  Fellner  für  die 
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Physiologie,  Steidelc  für  die  Anatomie  und  Ge- 
burtshülfe. 

Für  das  Studium  der  Heilkunde  waren  damals  10 
ordentliche  Lehrfiniter  bestimmt.  Im  ersten  Jahre  muss- 
ten die  Schüler:  Botanik,  speciele  Naturgeschichte , 
Chemie,  allgemeine  Anatomie;  im  zweiten  Jahre:  Phy- 
siologie; im  dritten  Jahre:  Pathologie  und  viateriamedica 
und  im  vierten  Jahre:  den  medicinisch-practischcn  Unter- 
richt am  Krankenbette  hören.  Dabei  wurden  Immer  die 
Gegenstände  des  frühem  Jahrganges  wiederholt.  Im 
fünften  Jahre  hatte  der  Candidat  nur  die  Klinik  zu  besu- 
chen und  konnte  dabei  den  öffentlichen  und  Privat-Vor- 
lesungcn  aus  der  Chirurgie  und  Geburtshülfe  beiwohnen. 
Die  Schüler  wurden  auch  vor  dem  fünften  Jahre , wenn 
sie  als  tauglich  befunden  worden  waren  , zu  den  stren- 
gen Prüfungen  zugelasscn.  Diese  bestanden  wie  jetzt 
aus  zwei  Prüfungen.  Statt  der  Disputation  hatte  der 
Candidat  einen  Patienten  öffentlich  im  Spitale  aufzuneh- 
men, die  Diagnose,  Ätiologie,  Prognose  und  Therapie 
zu  bestimmen  , und  dann  eine  Krankengeschichte  ab- 
zuliefern , in  der  alles  enthalten  sein  musste,  was  er 
beim  ersten  Examen  gefundon  hatte,  und  was  sich  im 
weitern  Verlaufe  der  Krankheit  ereignen  könnte.  Natur- 
geschichte trug  damals  Joh.  Jac.  v.  Well,  Chemie  und 
Botanik  Nie.  J.  J a c qui  n , Anatomie  Barth,  Physio- 
logie und  Heilmittellehre  Matthias  Colli  n,  die  klini- 
schen Übungen  Max.  Stoll,  Chirurgie  Leber  und 
Geburtshülfe  L e b m a ch  er  vor.  Für  die  Chirurgen  ord- 
nete Störk  einen  medicinisch  - theoretischen  sowohl  als 
practischen  Unterricht  an  und  ernannte  für  jenen  Joh. 
Langmaier,  für  diesen  Jac.  Rein  1 ein.  Der  Glanz- 
punct  der  Universität  und  insbesondere  der  medicinischen 
Schule  war  jedoch  der  unsterbliche  Max.  Stoll,  1748 
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in  dem  Flecken  Enzingcn  in  Schwaben  geboren , 1772 
in  Wien,  wo  er  unter  de  Ilsen  studiert  hatte,  zum 
Doctor  promovirt,  und  1776  zum  clinischen  Professor  er- 
nannt. Leider  war  sein  hcilvolles  Wirken  nur  ein  kurzes, 
denn  er  starb  bereits  im  44.  Jahre  seines  Lebens.  Nicht 
minder  wichtig  war  die  Beförderung  der  Augenheilkunde 
durch  Job.  Barth,  der  sich  seit  1773  mit  diesem  Fache 
beschäftigte  und  von  dessen  Zeit  her  die  Wiener  Schule 
in  der  Ophthalmialrik  das  Ausland  überstrahlt.  Unter  Kai- 
ser Joseph  wurde  an  den  meisten  Lehrkanzeln  die  deut- 
sche Sprache  eingeführt,  mehrere  nicht  mehr  zeitgemüssc 
Gebräuche,  als  die  bei  Verleihung  der  Doctorswürde 
durch  einige  Zeit  üblich  gewesene  Ablegung  des  Glau- 
bensbekennlnisscs  und  des  dem  römischen  Stuhle  zulei- 
stenden Eides  des  Gehorsams  abgcschalTt  und  die  lite- 
rarischen Schätze  aus  den  Klostersammlungen  in  öffent- 
liche Bibliotheken  übertragen.  Im  Jahre  1783  wurde  der 
Universität  ihre  Gerichtsbarkeit  abgenommen.  — Unter 
Kaiser  Franz  jedoch  geschah  insbesondere  für  das  me- 
dicinisch-chirurgische  Studium  wohl  am  meisten.  Was 
diessfalls  sowie  im  Sanitätswesen  geleistet  wurde  , bil- 
det grösstcnthcils  das  Verdienst  des  Staatsralhes  und 
ersten  Leibarztes,  Freiherrn  v.  Stifft,  der  auf  das 
ganze  österreichische  Studicnwescn  einen  Einfluss  aus- 
übto , welcher  den  eines  van  Swieten,  wenn  nicht 
übertraf,  so  ihm  doch  gewiss  gleich  kam. 

Die  Einführung  des  noch  gegenwärtig  bestehenden 
medicinisch-chirurgischen  Studienplans  (1804),  die  Be- 
thcilung  jedes  wichtigen  Zweiges  der  Arzneiwissen- 
schatt mit  einem  eigenen  Lehrer,  die  Errichtung  mehre- 
rer ausserordentlichen  Lehrkanzeln,  insbesondere  jener 
aus  der  pathologischen  Anatomie,  die  Creirung  einer  Lehr- 
kanzel und  Klinik  für  Augenheilkunde,  die  Erhebung 


des  Lehrfaches  der  gerichtlichen  Arzneikunde  zu  einem 
obligaten,  die  Gründung  des  Operations-Institutes,  die 
Reorganisirung  des  Thier-  Arznei  - Institutes  , die  Ein- 
führung der  Assistenten  und  der  Pllanzschulcn  für  künf- 
tige Professoren , die  Gründung  und  Vermehrung  medi- 
cinischcr  Sammlungen  sind  die  wichtigsten  Veränderun- 
gen, die  von  ihm  vorgenommen  wurden.  Wie  vortreff- 
lich er  die  medicinischcn  Lehrkanzeln  zu  besetzen  wusste, 
beweisen  die  XameH  der  bereits  dahin  geschiedenen  Pro- 
fessoren , als  der  eines  Val.  von  Hildenbrand, 
Hart  mann,  Prochaska,  Reer,  Bo6r,  Kern, 
Rerntu.  a.;  es  sprechen  dafür  die  Männer , die,  von 
ihm  ernannt,  noch  gegenwärtig  unter  der  Leitung  des 
einst  als  Lehrer  so  hoch  geschätzten  und  gegenwärtig 
als  Präses  der  medicinischcn  Studien  im  Geiste  seiner 
Vorgänger  wirkenden  Joh.  Edlen  v.  Raimann  hier  leh- 
ren und  zum  Gedeihen  der  Wissenschaft  beitragen. 

So  treten  wir  aus  dem  Gebiete  der  Vergangenheit 
in  jenes  der  medicinischcn  Gegenwart,  die  näher  zu 
schildern  der  Theilzweck  unserer  Schrift  ist.  Von 
Jahr  zu  Jahr  wrerden  die  medicinisch  - chirurgischen 
Anstalten  verbessert , neue , den  Zeiterfordernissen 
entsprechende  Einrichtungen  getroffen  , und  so  dafür  ge- 
sorgt, dass  sie  ihren  seit  Jahren  begründeten  Ruf  auch 
für  die  Zukunft  bewähren.  Alles  was  gegenwärtig  diess- 
falls  geschieht,  verdanken  wir  grösstentheils  den  Bemü- 
hungen unsers  hochverehrten  Referenten  bei  der  Stu- 
dien-Hofcommission,  Ludwig  Freiherrn  v.  Türkheim, 
dessen  Wirken  zum  Besten  der  Menschheit  noch  lange 
währen  möge. 
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II.  Wirkungskreis  «1er  ntetliciniscli  • chirurgi- 
schen Stiiilieu-Alitiieiluiif^. 

Die  racdicinisch  - chirurgische  Studien- Ablhcilung 
bildet  Doctoren  der  Medicin  , Doctoren  der  Chirurgie, 
Magister  der  Chirurgie  und  Geburtshülfe  (solche,  die 
den  Chirurgen  erster  Klasse  in  Preussen , und  den 
officier’s  de  saufe  in  Frankreich  gleich  zu  stellen  sind), 
Patrone  der  Chirurgie  (solche,  die  gesetzlich  ihre  Pra- 
xis nur  beim  Besitze  eines  chirurgischen  Gewerbes  aus- 
üben sollen)  , Magister  der  Augenarzneikunde , Ge- 
burtshülfe, Zahnarzneikunde,  Doctoren  der  Chemie, 
Pharmaceuten  und  Hebammen. 

Augenärzte,  Geburtshelfer  und  Zahnärzte  werden 
nicht  mehr  isolirt  graduirt,  sondern  diejenigen,  welche 
als  solche  die  Befugniss  zur  Praxis  erhalten  wollen , 
müssen  bereits  approbirte  Ärzte  oder  Wundärzte  sein. 
Zu  dem  Zwecke  des  Unterrichtes  sind  für  jeden  Gegen- 
stand die  Studien  binnen  bestimmten  Jahrgängen  vorge- 
schrieben;  die  günstig  bestandene  öffentliche  Prüfung 
berechtigt  den  Zögling  zum  Übergang  in  einen  neuen 
Jahrgang;  am  Schlüsse  der  gesetzlich  bezeichneten 
Jahrgänge  werden  sogenannte  strenge  Prüfungen  (exa- 
mina  riyorosa)  geheim  vorgenommen  und  nur  auf  befrie- 
digende Ablegung  derselben  die  akademischen  Grade 
erthcilt , welche  sofort  zur  Ausübung  der  Praxis  in  der 
gesammten  Monarchie  berechtigen.  Auf  den  übrigen 
medicinisch -chirurgischen  Anstalten  Graduirte  müssen, 
um  in  Wien  praeticiren  zu  dürfen,  sich  einer  wiederhol- 
ten practischcn  Prüfung  unterziehen ; zugleich  ist  es 
zur  Ausübung  der  freien  Praxis  in  Wien  erforderlich, 
dass  man  Mitglied  der  Facultät  sei,  zu  welchem  ßehufe 
man  eine  Aufnahmstaxe  von  208  fl.  zu  erlegen  hat.  Nur 


ie  bei  den  Truppencorps  in  Wien  angestellten  Arzte 
ind  von  jener  Verpflichtung  enthoben. 


III.  Personal-Stand  der  inediciniscli-cltirurgi- 
sclien  Studien-Abtlieilaing'. 

Dir  ector: 

lerr  Johann  Nep.  Ritter  von  Raimann,  Med.  Dr. 

Erster  Vic  e- Dire  c t o r. 

lerr  Ludwig  Freiherr  von  Türkheim,  Med.  Dr. 

Zweiter  Vice-Director. 

lerr  Wilh.  Karl  Edler  von  Well,  Med.  Dr. 

K.  k.  öffentliche  und  ordentliche  Profes- 
soren. 

Ierr  Joh.  Edler  v.  Wattmann,  Chir.  Dr.  und  Profes- 
sor der  practischen  Chirurgie. 

» Jos.  Edler  v.  Berres,  Chir.  Dr.  und  Professor 
der  Anatomie. 

» Anton  Edler  v.  Rosas,  Med.  u.  Chir.  Dr.  und 
Professor  der  theoretischen  und  practischen  Augen- 
heilkunde. 

» Joh.  Klein,  Med.  Dr.  und  Professor  der  theo-* 
retischen  und  practischen  Geburtshülfe. 

» Adolph  Pleischl,  Med.  Dr.  und  Professor  der 
Chemie. 

» Kaspar  Fischer,  Med.  u.  Chir.  Dr.  und  Pro- 
fessor der  speciellen  Naturgeschichte. 

» Stanislaus  v.  Töltenyi,  Med.  Dr.  und  Profes- 
sor der  allgemeinen  Pathologie,  Pharmacologic 
und  Therapie  für  Ärzte. 


Herr  Jos.  Julius  Czermak,  Med.  I)r.  und  Professor 
der  Physiologie  und  höheren  Anatomie. 

» Karl  Damian  Schroff,  Med  Dr.  und  Professor 
der  theoretischen  Arznei- Wissenschaft  für  Wund- 
ärzte. 

» Joh.  Wis grill,  Med.  Dr.  und  Professor  der 
Vorbereitungswisscnschaften  für  Wundärzte. 

» Franz  Wilhelm  Li  pp  ich,  Med.  Dr.  und  Pro- 
fessor der  mcdicinischon  Klinik  für  Ärzte. 

» Franz  Bartsch,  Med.  Dr.  und  Professor  der 
practischen  Geburtshülfe  für  Hebammen. 

> Stephan  Ladislaus  Endlicher,  Med.  Dr.  und 
Professor  der  Botanik. 

» Franz  Schuh,  Med.  u.  Chir.  Dr.  und  Professor 
der  practischen  Chirurgie  für  Wundärzte. 

, joh.  Baimann,  Med.  Dr.  und  Professor  der  ine- 
dicinischen  Klinik  für  Wundärzte. 

Die  Professur  der  gerichtlichen  Arzneikunde  wird 
gegenwärtig  von  Med.  Dr.  Jos.  Komoraus  supplirt  #)• 

Ausserordentliche  Vorlesungen  ert heilen, 

Herr  Prof.  Karl  Rokitansky,  Med.  Dr.  über  patho- 
logische Anatomie. 

, Dr.  Joh.  El.  Löbisch  über  Frauen-  und  Kinder- 
krankheiten. 


*)  Von  den  Professoren  bat  einer  2500  fl. , zwölf  haben 
2000  11.  und  drei  1500  11.  Gehalt;  die  Assistenten  haben 
400  11.,  und  derCustos  und  Professor  am  pathologischen 
Museum  1000  fl.  Professor  Schuh  bezieht  nebst  dem 
Gehalte  eines  Primararztes  des  allgem.  Krankenhauses 
1000  11.  als  Professor.  Die  ausserordentlichen  Profes- 
soren werden  nicht  besoldet. 
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Herr  Dr.  Roman  S c 1 i g um  n n über  Geschichte  der  Me- 
dici n 

» Dr.  Max  Fl.  Schmidt  über  (len  Krankenwärter- 
dienst. 

» Dr.  Anton  Bastler  über  die  Gesundheitspflege. 

* Dr.  Franz  Graf  über  Bandagen-  und  Instruincn- 
tenlehre. 

» Dr.  Ludwig  Maut  hn  er  über  die  Pflege  gesun- 
der und  kranker  Kinder. 

» Dr.  Komoraus  über  die  Rettung  scheinbar  Tod- 
ter  und  in  plötzliche  Lebensgefahr  Gerathener. 

» Dr.  Moritz  Heid  er  über  Zahnarzneikundc. 

11  Assistenten. 

IV.  Ordnung;  der  Vorlesungen  bei  den  medici- 
uiscli-cliir urgiscli -p li it rin »ce n t isclie n Studien. 

fl)  Studium  der  Arzneikunde  und  höheren 
Wundarzneikunst. 

I in  ersten  Jahre. 

Einleitung  in  das  medicinisch-chirurgische  Studium,  hier- 
auf Mineralogie  und  Zoologie,  täglich  von  10  — 11 
Uhr.  Prof.  Fischer  nach  seinen  eigenen  Lehr- 
büchern : (Handbuch  der  Mineralogie  1840.  — Hand- 
buch der  Zoologie  1829). 

Anatomie,  täglich  Vormittags  von  9 — 10  Uhr  und  Nach- 
mittags von  3—4  Uhr.  Prof.  Edler  v.  Berres  nach 
Mayer  (Anatomische  Beschreibung  des  mensch- 
lichen Körpers.  Wien  1831)  und  nach  eigenen 
Heften. 

Botanik  in  der  zweiten  Jahreshälfte,  täglich  früh  von 
7%— 81/,  im  Universitäfsgarten.  Prof.  Endlicher 
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■mcli  Jaerjuin  (Anleitung  zur  Pflanzenkciinl- 
niss)  und  eigenen  Heften. 

Im  zivcilcn  .1  a li  r e. 

Höhere  Anatomie  und  Pathologie  in  lateinischer  Sprache. 
Vormittags  von  10— ii  Uhr.  Prof.  Czcrmak  nach 
eigenen  Heften. 

Allgemeine  Chemie  und  Pharmacic,  täglich  von  11 — 1 
Uhr.  Prof.  PI  ei  sc  hl  nach  Jacquin  (Grund- 
züge der  allgemeinen  medicinischcn  Chemie  heraus- 
gegeben von  Dr.  Ign.  Gruber.  Wien  1831)  und 
nach  eigenen  Heften. 

Im  drillen  Jahre. 

Allgemeine  Pathologie  und  Therapie  , lateinisch  täglich 
von  8 — 10  Uhr.  Prof.  v.  Töltenyi  nach  Hart- 
mann (Theoria  morbi  1828). 

Pharmacologie , pharmaceutische  Waarenkunde,  Diäte- 
tik und  Receptirkunst , in  der  zweiten  Jahreshälfte 
täglich  Vormittags  von  8 — 10  Uhr.  Prof.  v.  Töl- 
tenyi nach  II  a r t ra  a n n ( Pharmacoloyia  dyna- 
mica.  Vind.  1829)  und  eigenen  Heften. 

Theoretische  Geburtshülfe,  täglich  von  12 — 1 Uhr.  Prof. 
Klein  nach  Horn  (Theoretisch-practisches  Lehr- 
buch der  Geburtshülfe.  Wien  1838). 

Lehre  von  den  Seuchen  der  Ilaussäugethierc  im  zweiten 
Semester,  Montags,  Mittwochs  und  Freitags  Nach- 
mittag von  öV4 — O'/j  Uhr.  Prof,  llayne  nach 
seinem  Werke  (die  Seuchen  der  nutzbaren  Haus- 
säugethiere.  Wien  1836). 

Im  v i c r 1 c n Jahre. 

Medicinisch-praclischer  Unterricht  am  Krankenbette, 
dann  die  spccicllc  Pathologie  und  Therapie  inne- 
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rer  Krankheiten,  lateinisch,  täglich  von  8 — 10 
Uhr.  l’rof.  Li  pp  ich  nach  Rai  mann  ( Prin - 
cipia  pathologiae  ac  Iherapiae  specialis.  Vind. 
1835J. 

Chirurgisch  - practischcr  Unterricht  am  Krankenbette , 
chirurgische  Operationslehre  mit  Darstellung  der- 
selben am  Leichname,  speciellc  chirurgische  Pa- 
thologie und  Therapie.  Prof.  Edl.  v.  W a 1 1 m a n n, 
täglich  von  11  — 12  Uhr  nach  seinem  Werke  (Hand- 
buch der  Chirurgie.  Wien  1838). 

Anmerkung.  Diejenigen  Schüler,  welche  Doc- 
toren  der  Chirurgie  werden  wollen , müssen  die  Vorle- 
sungen des  Professors  der  Chirurgie  im  vierten  und 
fünften  Jahre  besuchen.  Da  es  diesen  Individuen  nicht 
möglich  ist,  im  fünften  Jahrgange  auch  dem  Unterrichte 
über  Augenheilkunde  (wegen  Collisionen  der  Vorle- 
sungs-Stunden) beizuwohnen,  so  haben  sie  zu  letzte- 
rem einen  Semester  des  sechsten  Jahrganges  zu  ver- 
wenden. 


I in  fünften  Jahre. 

Fortsetzung  des  medicinisch  - practischen  Unterrichts 
und  der  Vorlesungen  über  speciclle  Pathologie  und 
Therapie , wie  oben. 

Practischer  Unterricht  am  Bette  der  Augenkranken  und 
Vorlesungen  über  Augenheilkunde  täglich  Vormit- 
tags von  10 — 12  Uhr.  Prof.  Edl.  v.  Rosas  nach 
seinem  Handbuche  (Handburch  der  Augenheil- 
kunde. Wien  1831). 

Gerichtliche  Arzneikunde  und  medieinische  Polizei , 
jene  im  Winter-Semester  von  12—1  Uhr,  diese  im 
Sommer  von  7 — 8 Uhr  früh.  Suppl.  Dr.  Komo- 
raus  nach  Bernt  (Systematisches  Handbuch  der 
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gerichtlichen  Arzneikunde,  Wien  1834  und  Syste- 
matisches Handbuch  der  Staatsarzneikunde  2 Theile. 
Wien  1817).  Gerichtliche  Leichensectionen.  Vor- 
übungen zu  gerichtlichen  Obductionen  an  Leich- 
namen. 

Anmerkung.  Der  klinisch -augenärztliche  Un- 
terricht, wie  auch  die  Vorlesungen  über  Augenheilkunde 
sind  im  zweiten  Semester  nur  für  jene  Hörer  obligat, 
welche  das  Diplom  als  Augenärzte  zu  erhalten  wün- 
schen, oder  welche  im  ersten  Halbjahre  diesem  Unter- 
richte nicht  beiwohnen. 

Ausserordentliche  Vorlesungen. 

Vorlesungen  über  die  Rettung  scheinbar  Todter  und  in 
plötzliche  Lebensgefahr  Gerathencr  für  Nichtärzte. 
Sonntag  von  11 — 12  Uhr.  Supplent  Dr.  Komo- 
r a u s nach  B er  n t. 

Vorlesungen  über  pathologische  Anatomie,  Montags, 
Mittwochs  und  Freitags,  von  3 — 4 Uhr.  Prof.  Ro- 
kitansky nach  eigenen  Heften.  Die  Demonstra- 
tionen an  Cadavern  täglich  früh  von  8 — 9 Uhr. 
Vorlesungen  über  Zahnarzneikunde,  Montags,  Mittwochs 
und  Freitags  von  ö — (i  Uhr.  Dr.  Hei  der. 
Vorlesungen  über  Frauen-  und  Kinder  - Krankheiten  , 
Dinstags,  Donnerstags  und  Samstags  von  3 — 4 Uhr. 
Dr.  Löbisch  nach  eigenen  Heften. 

Vorlesungen  über  Geschichte  der  Medicin.  Jeden  Sam- 
stag von  12—1  Uhr.  Dr.  Seligmann  nach  eige- 
nen Heften. 

Vorlesungen  über  Krankenwärterdienst,  vom  neuen 
Jahre  angefangen , alle  Sonntage  Nachmittags  von 
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4_5  Uhr.  I)r.  Schmidt  nach  seinem  eigenen 
Unhrbuche.  Wien  1831. 

Vorlesungen  über  Gesundheitspflege.  Dinstags,  Donner- 
stags und  Samstags,  Nachmittag  von  5 — 6 Uhr. 
Dr.  Bastler  nach  eigenen  Heften. 

Vorlesungen  über  die  Kenntniss  essbarer  Schwämme , 
dann  über  giftige  Schwämme  und  Pflanzen,  im  Mo- 
nate August  und  September,  täglich  Nachmittags 
um  3 Uhr. 

Vorlesungen  über  die  Bandagen  und  chirurgische  Instru- 
mcntenlchre , Samstags  von  12 — 1 Uhr,  von  Dr. 
Graf  nach  eigenen  Heften. 

Vorlesungen  über  die  Pflege  gesunder  und  kranker  Kin- 
der, an  den  Sonntagen  Vormittags  von  10  — 11  Uhr. 
l)r.  Mauthner  nach  Gölis. 

b)  Chirurgisches  Studium  für  Civil-  und 
Landwundärzte. 

Einleitung  in  das  Studium  der  Chirurgie,  hierauf  Phy- 
sik, täglich  Vormittags  von  10 — 11  Uhr,  sodann 
Botanik  früh  von  6‘/< — 7l/j  Uhr  und  endlich  Chemie 
und  Pharmacie,  Vormittags  von  10 — 11  Uhr.  Prof. 
Wisgrill  nach  seinem  Handbuche  (die  Vorbe- 
reitungslehre für  das  Studium  der  Chirurgie.  Wien 
1834). 

Anatomie  gemeinschaftlich  mit  den  Hörern  der  Medicin. 
Siehe  oben. 

Secirübungen  vom  October  bis  Ende  April. 

Im  ineitc  n J a h r. 

Physiologie  im  Winter -Semester,  täglich  Vormittags 
von  11 — 12  Uhr  und  Nachmittags  von  4 — 5 Uhr; 
sodann  allgemeine  medicinisch-chirurgische  Patho- 
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logie  und  Therapie  in  denselben  Stunden.  Prof. 
Schroff  nach  Eblc's  Taschenbuch.  Wien  1837. 

Arzneimittellehre  , pharmaceutische  Waarenkunde,  Re- 
ceptirkunde  und  Diätetik  im  Sommer-Halbjahre,  täg- 
lich Vormittags  von  11 — 12  Uhr  und  Nachmittags 
von  4 — 5 Uhr.  Prof.  Schroff  nach  seinem  Werke 
(Arzneimittellehre  und  Rcceptirkunde  zum  Behufe 
der  Vorlesungen.  Wien  1837). 

mit  den  Hörern  der  Me- 


Theoretischc  Geburtshülfe 
Lehre  von  den  Seuchen 


dicin  gemeinschaftlich. 
Siehe  oben. 


I in  dritten  Jahr  c. 

Mcdicinisch  -practisclier  Unterricht  am  Krankenbette, 
Vorlesungen  über  specielle  Pathologie  und  Therapie, 
täglich  von  8 — 10.  Prof.  Rai  mann  nach  Rai- 
ma n n (Handbuch  derspeciellcn  Pathologie  und  The- 
rapie, Wien  1839  und  dessen  Anweisung  zur  Aus- 
übung der  Heilkunst,  Wien  1831). 

Chirurg,  practischer  Unterricht  am  Krankenbette,  Vorle- 
sungen über  Chirurg.  Operationslehre  mit  Darstel- 
lung derselben  am  Leichname  , chir.  specielle  Pa- 
thologie und  Therapie,  täglich  von  10 — 12.  Prof.  Edl. 
v.  Wattma  n n für  die  Magister  der  Chirurgie;  Prof. 
Schuh  für  die  Patrone. 

Gerichtliche  Arzneikunde,  gerichtliche  Leichensectionen 
und  Vorübungen  zu  denselben,  mit  den  Hörern  der 
Medicin  gemeinschaftlich. 

Augenheilkunde  im  Sommer-Semester  , täglich  Mittags 
von  12—1  Uhr.  Pr.  v.  Rosas  nach  seinem  eige- 
nen Lehrbuche. 

Die  künftigen  Magistri  Chirurgiae  sind  verbunden, 
den  3.  Jahrgang  zu  wiederholen.  Nach  vollendetem  drit- 
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tcn  Jahrgänge  haben  die  gelernten  Wundärzte  durch  2 
Monntc,  die  nicht  gelernten  durch  drei  Monate  den  Or- 
dinationen aut  einer  bestimmten  Abtheilung  des  allge- 
meinen Krankenhauses  beizuwohnen. 

Nach  geendigtem  Patronats-Examen  gcburtshülfli- 
ebc  Übungen  im  Gebärhause  durch  2 Monate  und  zwar: 

1.  Unterricht  und  Übungen  am  Rette  der  Kreissenden  und 

Kindbcttcrinncn  täglich  von  9 — 10 , dann 

2.  Vorlesungen  über  practische  Geburtshültc  täglich  von 

10 — 11  Uhr  Vorinittngs.  Pr.  Klein. 

c)  Pharmaceutischcs  Studium. 

Im  I.  Jahrgange:  Mineralogie,  Zoologie,  Botanik. 

Im  2.  Jahrgänge:  Chemie  und  Pharmacie.  Sümmtliclie 
Gegenstände  mit  den  Hörern  der  Medicin  gemein- 
schaftlich. Siehe  oben. 

Die  Candidaten  für  die  Doctorswürdc  der  Chemie 
haben  den  2.  Jahrgang  zu  wiederholen. 

d)  Unterricht  tür  Hebammen. 

Theoretische  Geburtshülfe  im  Winter- Semester  täglich 
von  12—1.  Pr.  Klein. 

Nach  Vollendung  des  Curses  geburtshülfliche  Übungen 
im  Gebärhause.  Pr.  Bartsch. 

e)  Unterricht  für  Zahnärzte. 

Zahnheilkunde  und  Darstellung  aller  Operationen  der 
Zahnheilkunst.  Pr.  Hei  der. 


Fcrialfage  sind  die  Sonn- und  Feiertage,  dann  die 
Samstage.  Die  grossen  Ferien  beginnen  mit  6.  August 
und  dauern  bis  letzten  September. 

Das  metlic.  Wien. 
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V.  N<r»‘iigi‘  Priiriingrn. 

o_)  Zur  Erlangung  der  Doctorewürdc, 

1 . Aus  der  A r z n e i k n n d e. 

Vorläufig  muss  der Candidat  zwei  von  ihmverfasste 
Krankengeschichten  über  Kranke , weiche  er  aui  der  Kli- 
nik behandelte  , abliefcrn. 

Diese  Krankengeschichten  circulircn  unter  allen 
Professoren,  dem  Decan  und  Präses  der  Facultät , und 
erst  wenn  sie  von  allen  gut  geheissen  und  mit  der  Na- 
mensfertigung bezeichnet  sind  , kann  der  Candidat  zur 
ersten  strengen  Prüfung  zugelassen  werden. 

Erste  Prüfung:  Anatomie,  Botanik,  Naturge- 
schichte, Physiologie,  allgemeine  und  specielle 
Pathologie  , Semiotik  , allgemeine  Therapie. 
Zweite  Prüfung:  Chemie,  gerichtliche  Arznei- 
kunde und  mcdicinische  Polizei,  Augenarznei- 
kunde, Materia  me  die  a und  Rcceptirkunde,  practi- 
sclic  Fälle , welche  wie  am  Krankenbette  durchge- 
führt werden. 

Der  Zeitraum  zwischen  der  ersten  und  zweiten 
Prüfling  soll  drei  Monate  betragen.  Wenn  der  Candidat 
in  beiden  Prüfungen  Genüge  geleistet  hat,  schreibt  er 
eine  Dissertation  über  einen  beliebigen  Gegenstand  der 
Heilkunde  , welcher  einige  Sätze  beigedruckt  sind,  die 
er  öffentlich  gegen  vier  Opponenten,  welche  Doctoren 
sein  müssen , vertheidiget.  Während  der  Disputation  , 
welcher  der  Präses  und  Director,  der  Decan  und  vier 
Professoren  beiwohnen  müssen  , werden  die  gedruckten 
Streitschriften  unter  die  Anwesenden  vertheilt. 
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2.  A u s der  Chirurgie. 

Erste  Prüfung:  Anatomie,  Chemie,  Heilmittellchre, 
und  Forinutirungskunst , gerichtliche  Arzneikunde, 
Augenarzneikunde  ,#)  theoretische  und  praclische 
Chirurgie  nach  ihrem  ganzen  Umfange. 

Zweite  P r ü f u n g öffentlich.  Der  Candidat  hat  zwei 
chirurgische  Operationen,  die  durch  Wahl  bestimmt 
werden  , und  wovon  eine  aus  dem  Gebiete  der  Au- 
genheilkunde entnommcu  ist,  am  Cadaver  nach  den 
Hegeln  der  Kunst  zu  machen.  Nebst  dieser  unter- 
zieht er  sich  einer  practischen  Prüfung  aus  der  to- 
pographischen Anatomie,  die  er  jedoch  auch  vor- 
läufig zurücklegen  kann.  Den  Operationen  schickt 
er  einen  geeigneten  Vortrag  über  das  Wesentliche 
derselben  voraus.  Diese  Prüfung  findet  bei  offenen 
Thüren  im  anatomischen  Lehrsaalc  statt. 

3.  Aus  der  Chemie. 

Um  den  Doctorgrad  aus  der  Chemie  zu  erlangen,  hat 
der  Candidat  sich  einer  theoretischen,  strengen  Prüfung 
über  allgemeine  und  specielle  Naturgeschichte,  die  theo- 
retische Chemie  nach  ihrem  ganzen  Umfange  mit  Phar- 
maeie  sowohl  für  sich  allein,  als  auch  angewendet  auf 
gerichtliche  Fälle  zu  unterziehen.  Die  praclische  Prü- 
fung besteht  in  zwei  chemischen  Operationen  , die  durch 
das  I. oos  bestimmt,  der  Candidat  öffentlich  im  chemischen 
Laboratorio  macht;  während  diesem  Acte  wird  eine  von 


*)  Diejenigen  Candidaten,  welche  bereits  Doctoren  der 
Medicin  sind,  haben  aus  diesen  Gegenständen  keine 
Prüfung  mehr  zu  machen. 

5 * 
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dem  Aspiranten  verfasste  chcmn  ehe  Streitschrift  unter 
die  Anwesenden  verlheilt. 

Zur  Doctorswürde  aus  der  Chemie  können  nurPhar- 
maceuten  gelangen. 

h ) Strenge  Prüfungen:  Für  ilcn  Magi- 
stergrad. 

1 . Aus  der  C ii  i r u r g i e. 

Magister  der  Chirurgie  können  nur  an  Universitäten, 
au  welchen  ein  höheres,  d.  i.  ein  vollständiges  medici- 
nisih-chirurgisches  Studium  besteht,  creirt  werden. 

Der  Candidat  für  den  Magistergrad  aus  der  Chirur- 
gie muss  nach  vollendeten  Studien  sich  einer  öffentlichen 
Prüfung  aus  der  Instrumenten- und  Bandagen-Lchre  un- 
terziehen, bevor  er  zu  den  strengen  Prüfungen  zuge- 
lassen wird. 

Erste  Prüfung:  Anatomie,  theoretische  und  practi- 
sche  Chirurgie,  gerichlliche  Arzneikunde,  theore- 
tische und  practische  Medicin,  insoweit  sie  ihnen 
vorgetragen  wird. 

Zweite  Prüfung:  Der  Candidat  macht  eine  durch 
das  Doos  zu  bestimmende  Section,  und  eine  chirur- 
gische Operation  öffentlich  auf  dieselbe  Weise,  wie 
der  Aspirant  für  die  Doctorswürde  der  Chirurgie. 
Siehe  ober. 

Der  Zeitraum  zwischen  der  ersten  und  zweiten 
Prüfung  soll  drei  Monate  betragen. 

2.  Aus  der  Pharm acie. 

Die  strengen  Prüfungen  für  das  Magistcrium  der 
Pharmacie  geschehen:  Aus  der  NaturgeschicLte , Che- 
mie und  Fharmaceutik. 
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<•,)  Strenge  Prüfungen  für  den  Patron  der 
C h i r u r g i c. 

Der  Cnndidat  muss  nach  gut  zurückgelegten  Studien 
ein  Zeugniss  beibringen,  über  die  Anwendung  und  An- 
legung der  Instrumente  und  llandagcn  öffentlich  geprüft 
worden  zu  sein. 

Die  strenge  Prüfung  findet  hiernufaus  der  Anatomie, 
theoretischen  und  practischcn  Chirurgie , theoretischen 
und  practischcn  Mcdicin  uud  gerichtlichen  Arzneikunde 
statt. 

Ausser  der  obigen  strengen  Prüfung  haben  sich  die 
Candidaten  der  Chirurgie,  behufs  ihrer  Approbation 
auch  einer  strengen  Prüfung  aus  der  theoretischen  und 
praclischen  Geburtshülfe  zu  unterziehen. 

Augenärzte  , Geburtshelfer  und  Zahnärzte  werden, 
wie  bereits  oben  erwähnt  wurde,  nicht  mehrisolirt  gra- 
duirt,  sondern  die  Compctenten  um  einen  dieser  Grade 
müssen  zugleich  Ärzte  oder  Wundärzte  sein. 

DasMagisteriura  aus  der  Augenheilkunde  erheischt 
zwei  strenge  Prüfungen,  wovon  die  eine  öffentliche  , in 
der  Vollziehung  von  zwei  Augenoperationen  am  Leich- 
name besteht;  jenes  aus  der  Geburtshülfe  fordert,  sowie 
das  aus  der  Zahnarzneikunde  nur  eine  strenge  Prüfung, 
welche  sämintlichc,  jene  Zweige  berührende  Gegen- 
stände in  sich  fasst. 

Die  zu  erlegenden  Gebühren  sind  für  das  Diplom: 
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TI.  ■Icstiinmung'eil  in  llezielinii^  tler  Tlicil- 
nnliiiie  von  Ausländern  an  «lein  inetliciuiscli- 
cliirurgisclien  l/nterric-life. 

Ausländern  steht  es  frei,  den  Vorlesungen  nach 
vorausgegangener  Meldung  bei  dem  medicinischcn  Vi- 
ce-Directorate  als  ausserordentliche  Schüler  beizuwoh- 
nen , um  sich  entweder  blos  Frcquentations-Zeugnisse, 
worin  jedoch  bemerkt  werden  muss,  dass  sie  als  ausser- 
ordentliche Schüler  den  Vorlesungen  beigewohnt  haben, 
oder  nach  vorschriftmässig  zurückgelegten  Prüfungen 
auch  Studien-Zeugnisse  geben  zu  lassen.  Zu  den  stren- 
gen Prüfungen  werden  die  Aspiranten  für  die  medicini- 
sche  Doctorswürde  nur  dann  zugclassen,  wenn  sie  sich 
ausweisen,  dass  sie  die  philosophischen  Studien-Gegen- 
stände  im  Auslande  sich  eigen  gemacht  und  die  mcdicini- 
schen  Studien  auf  einer  österreichischen  Universität  wrie 
die  ordentlichen  Schüler  gehört  haben,  worauf  sie  zwar 
ein  Diplom,  keineswegs  jedoch  das  Recht , in  den  öster- 
reichischen Staaten  zu  practiciren  , erhalten.  Dieses 
wird  ihnen  erst  dann  zu  Theil,  wenn  sie  zugleich  als 
k.  k.  Untcrthancn  aufgenommen  worden  sind. 

An  ausländischen  Universitäten  graduirte  Docforen 
müssten  in  der  Regel,  um  in  Österreich  gesetzinässigc 
Praxis  ausüben  zu  dürfen  , sich  gleichfalls  jenen  Bestim- 
mungen unterziehen. 

Jene  bereits  nationalisirten  Ausländer,  welche  im 
!nlande!kdic  Chirurgie  studieren,  und  daselbst  die  Pra- 
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xis  ausüben  wollen,  müssen  zuvor  alle  jene  Vorstudien, 
welche  für  die  Inländer  vorgeschricben  sind  (nämlich 
Elementar- und  Gymnasialclassen)  zurücklegen,  \\enn 
sie  sie  auch  im  Auslande  bereits  zurückgelegt  hätten. 


VII.  Knlil  der  Sludleremlen  «n  iler  ntedlcl- 
niscli-cliiriirtfisclien  Studlen-Abllicllung  Im 

Jttlire  1840—1841.*) 

Studierende  der  Mcdicin  in  allen  fünf  Jahrgängen: 
Ordentliche  Schüler  . . • 463 

Ausserordentliche  . . . • 7 

Gäste 

Studierende  der  Chirurgie  in  alleu  drei  Jahrgängen  : 
Ordentliche  Schüler  . . • 334 

Ausserordentliche  Schüler  . 71 

Studierende  der  Pharmacie  in  beiden  Jahrgängen  : 
Ordentliche  Schüler  ...  74 

Ausserordentliche  Schüler  . 1 

Ökonomen  ......  ® 

Hebammen 113 


VIII.  Kalil  der  an  der  inedlclnlscli-cltirurgl* 
selten  Studien- Abtliellung  der  Vl'lener-UiHver- 
gitilt  lin  Seit ulj nitre  18  40  — 18  41’  ertliell- 


teil  Graric. 

Doctoren  der  Mcdicin  wurden  creirt  ....  126 

» » Chirurgie  » » ...  . 55 

» » Chemie  » » ...  . 1 

Doctoren  der  Mcdicin  als  Magister  der  Geburts- 
hülfe wurden  approbirt 53 


*)  Österr.  medioin.  Jahrbücher.  B.  XL,  St.  338. 


Magister  der  Chirurgie  und  Gcburtshiilfc  ...  10 


Wundärzte  und  Geburtshelfer 61 


■ X.  ütlcriiciniscli-cliiriirg isclie  Lehranstalten 
Insbesondere. 

1.  Anatomische  Lehranstalt  unter  Pro- 
fessor Berres. 


Bas  Locale  derselben  bildet  eine  eigene  Abtheilung 
des  neuen  Universitäts-Gebäudes.  Zu  ebener  Erde  bc- 
lindet  sich  der  geräumige  und  leider  etwas  dunkle  Scc- 
tionssaal  mit  18  grösseren  und  neun  kleineren  Tischen, 
einem  grossen  Wasserbecken  und  mehreren  kleinen  Kä- 
sten zum  Aufbewahren  der  den  Schülern  angchörigen 
Instrumente  , Bücher  etc.  Hier  sind  sowohl  die  Schüler 
der  Medicin  als  Chirurgie  verpflichtet,  während  des 
Schuljahres  unter  der  Aufsicht  des  Professors  und  der 
beiden  Prosectoren  sieh  im  Zergliedern  zu  üben , wozu 
ihnen  die  Cadaver  und  grösseren  Instrumente  uncntgcld- 
lich  verabfolgt  werden,  während  sie  für  die  eigentlichen 
Scctionsinstrumente  und  Wäsche  selbst  zu  sorgen  haben. 
Obwohl  in  den  heissen  Sommermonaten  wenig  gearbeitet 
wird , so  werden  doch  jährlich  den  Studierenden  bei 
*000  Leichentheile  geliefert,  worunter  gegen  200  ganze 
Stämme.  Mit  dem  Sectionssaale  steht  durch  einen  schma- 
len Gang  die  Leichen- und  Macerafionskammer  in  Ver- 
bindung ; an  diese  scbliesscn  sich  der  Reihe  nach  zwei 
Arbeitszimmer  für  die  beiden  Prosectoren  und  eins  für 


Augenärzte 

Zahnärzte 


17 
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Apotheker 

Hebammen 
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«len  Professor  der  Physiologie,  «Ins  zugleich  eine  kleine 
Sammlung  physiologischer  Präparate  enthält. 

Im  zweiten  Stocke  befindet  sich  der  Hörsaal,  amphi- 
thcatralisch  gebaut ; mit  selbem  steht  ein  Zimmer  in  Ver- 
bindung, zum  Privatgebrauche  des  Professors  bestimmt, 
in  welchem  sich  eine  bedeutende  Instrumentensamm- 
lung nebst  einer  kleinen,  erst  seit  dem  Jahre  1840 
begonnenen , die  allerbesten  grösseren  anatomischen 
Kupferwerke  enthaltenden  Bibliothek  vorflndet.  Demon- 
strationen an  Leichen  , frischen  und  auf  verschiedene 
Weise  aufbewahrten  Präparaten  erläutern  und  beleben 
dio  Vorlesungen. 

Ausländer,  welche  Cadaver  zu  irgend  einem  Zwecke 
wünschen,  thun  am  besten,  sich  in  dieser  Beziehung 
an  den  Prosector  der  pathologisch-anatomischen  Schule 
im  allgemeinen  Krankenhausc  zu  wenden. 

Von  vielem  Interesse  für  Einheimische  und  Fremde 
waren  die  von  Prof.  B c rr  e s mit  liebevoller  Gastfreund- 
schaft in  seiner  Wohnung  eingeleitcten , allwöchentli- 
chen, wissenschaftlichen  Soireen  , in  welchen  vorzüg- 
lich mikroskopische  Anatomie  besprochen  und  betrieben 
wurden. 

2.  Naturhistorischer  Unterricht  für  Ärzte. 

Der  Lehranstalt  für  Zoologie  und  Mineralogie  ist 
ein  ausgezeichnetes  Museum  zugetheilt,  von  welchem 
später  gesprochen  werden  wird.  Ferner  ist  das  kaiser- 
liche Naturalicnkabinet , eines  der  grössten  und  reich- 
sten der  Welt  für  diejenigen  , welche  das  Studium  der 
Naturgeschichte  verfolgen  wollen , ein  unschätzbares 
llülfsmittel.  Die  Botanik  w'ird  grösstentheils  im  Lchrsaale 
des  botanischen  Gartens,  einer  Zierde  unserer  Anstal- 


58 


ten,  vorgetragen.  Nach  vorausgeschickter  Geschichte 
und  Theorie  der  Botanik  und  nach  vorgetrngencr , durch 
Versuche  und  mikroskopische  Beobachtungen  erläuterter 
Physiologie  der  Vegetabilien  werden  alle  Classcn  durch- 
gegangen , die  vorzüglichsten  Species  systematisch  de- 
terminirt  und  bei  den  ofTicincllcn  Pflanzen  und  jenen, 
die  im  ökonomischen  oder  technischen  Gebrauche  stehen, 
die  brauchbarsten  Theile  und  üblichsten  Präparate  ange- 
geben und  vorgezcigt.  Um  den  Schülern  zugleich  An- 
leitung im  Botanisiren  zu  geben,  werden  von  dem  be- 
treffenden Assistenten  von  Zeit  zu  Zeit  Excursionen  vor- 
genommen. Die  ausgezeichneten  Leistungen  Professor 
Endlic  hcr's  im  Gcbicthc  der  Botanik  sind  zu  bekannt, 
um  hier  näher  erörtert  zu  werden. 

3,  Chemische  Lehranstalt  unter  Professor 

P lei  sc  hl. 

Der  Hörsaal  der  Chemie  befindet  sich  im  uralten 
Schulgebäude,  Schulgasse  Nr.  757.  Die  amphitheatralisch 
gebauten  Bänke  fassen  gegen  zweihundert  Personen, 
und  die  schöne  , durch  vier  grosse  Fenster  an  jeder 
Seite  bewirkte  Beleuchtung  macht  es  möglich,  dass  von 
jedem  Platze  die  Versuche  deutlich  beobachtet  werden 
können.  Die  Vorlesungen  werden  durch  zahlreiche  Ver- 
suche von  Seite  des  Professors  belebt,  und  kaum  wird 
ein  einziger  Gegenstand  von  ihm  berührt,  der  nichtdurch 
Experimente  oder  wenigstens  durch  vorgewiesene  Prä- 
parate erläutert  und  nachgewiesen  würde.  Damit  die 
Schüler  länger  dauernde  chemische  Processe  ganz  ken- 
nen lernen  , ist  ihnen  der  Zutritt  ins  Laboratorium , so 
lange  dieselben  währen,  zu  jeder  Stunde  gestattet. 
Auch  wird  ihnen,  wenn  sic  selbst  experimentiren  wollen, 


jcdmögliche  Unterstützung  und  Leitung  geboten.  Mit 
dieser  Lehranstalt  steht  ein,  noch  manches  zu  wünschen 
lassendes  Laboratorium  in  Verbindung,  von  welchem 
später  bei  den  Lehrmittelsammlungen  ein  Näheres  er- 
wähnt werden  soll. 

4.  Unterricht  über  Physiologie,  Patholo- 

gie und  Pharmacologie. 

Zahlreiche  Viviscctionen  und  mikroskopische  Beob- 
achtungen beleben  den  Vortrag  über  Physiologie  von 
Prof.  Czcrmak,  dessen  Eifer  für  die  'Wissenschaft 
eine  physiologische  Prüparatensammlung  schuf,  die  er 
bei  seinen  Vorlesungen  benützt.  Zum  Vorzcigen  der  bei 
den  Vorträgen  über  Maleria  meilica  abgchnndelten  Arz- 
neikörper ist  in  dem  Hürsaalc  eine  vollständige  Samm- 
lung derselben  aufgcstcllt. 

5.  Die  mcdicinischc  Klinik  für  künftige 
DoctorenderMedicin  unter  Prof.  Lippich. 

Diese  befindet  sich  wie  die  übrigen  Kliniken  im  all- 
gemeinen Krankenhause  und  enthält  zwei  sehr  geräu- 
mige , in  jeder  Hinsicht  ihrem  Zwecke  ganz  entspre- 
chende Krankensäle,  jeden  zu  14  Betten.  Zum  Unter- 
richte in  der  speciellen  Therapie  der  innern  Krankheiten 
ist  ein  eigener,  von  der  Klinik  nur  einige  Schritte  ent- 
fernter Hörsaal  vorhanden.  Was  die  äussere  Einrichtung 
des  Cliniciums  betrifft,  so  entspricht  dieselbe  jener  im 
allgemeinen  Krankenhause  überhaupt , nur  dass  Betten 
und  die  übrigen  Einrichtungsstücke  eleganter  hergestellt 
sind.  Ein  angemessener  Zwischenraum,  der  ein  kleines 
Tischchen  zum  Ilinaufstellcn  der  Medicamente  und  son- 
stigen Utensilien  aufnimmt,  trennt  die  einzelnen  Betten. 
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Über  der  Rückseite  eines  jeden  Mettes  befindet  sich  eine 
schwarze  Tafel,  auf  welcher  die  Benennung  des  Krank- 
heitsfalles , nebst  einigem  andern  Erforderlichen , in 
weisser  Schrift  zu  lesen  ist.  Zur  Seite  dieser  Inschrift 
hängt  eine  zweite  Tafel , an  welcher  die  von  den  betref- 
fenden Candidatcn  täglich  auf  tabellenmässiglineirtcs  Pa- 
pier geschriebenen  Beobachtungen  der  Symptome  des 
Krankheitsverlaufes  , Blatt  für  Blatt  angeheftet  werden. 
Die  Beheizung  der  Säle  geschieht  mittels  Mcisner- 
scher  Öfen ; die  Beleuchtung  durch  Öhllampcn.  Den 
Wärtersdienst  besorgen  Krankenwärterinnen.  Vorstand 
dieses  Clinicums  ist  gegenwärtig  Prof.  Li  pp  ich,  der 
dasselbe  mit  allgemeiner  rühmlicher  Anerkennung  leitet. 
Ihm  zur  Seite  steht  als  Assistent  jetzt  Dr.  Zehe  t- 
maycr,  dessen  vorzüglichste  Berufsoblicgenhciten  in 
der  täglichen  Auswahl  der  in  den  Krankcnabthcilungen 
des  Spitals  cingctrctencn  Kranken  für  die  Klinik,  Vcr- 
(heilung  derselben  an  die  betreffenden  Candidatcn  , und 
in  der  Vornahme  des  ersten  Krankenexamens  in  deren 
Gegenwart,  Abhalten  der  Machmittagsvisite  , Durchsicht 
der  in  den  Diarien  von  den  Schülern  eingeschalteten  Phä- 
nomenologie, Durchsicht  der  Ordinationen , Führung  der 
Protokolle  u.  s.  w.  bestehen.  Die  neu  aufgenommenen 
Kranken  werden  der  Reihe  nach  den  Schülern  zu  prac- 
tischen  Übungen  zugelheilf.  Jeder  Candidat  stellt  in  Ge- 
genwart des  Assistenten  bei  der  Nachmittagsvisite  das 
erste  Krankenexamen  an,  bereitet  sich  für  die  am  näch- 
sten Tage  unter  der  Leitung  des  Professors  festzustel- 
lendc  Diagnose,  Prognose  und  Therapie  vor,  bringt 
das  aus  dem  ersten  Examen  Hervorgehende  nebst  der 
vorläufigen  Ordination  zu  Papier  und  liest  dasselbe  am 
Tage  der  Diagnose  in  Gegenwart  des  Professors  und  der 
Schüler  herab.  Hierauf  behandelt  erden  Kranken  durch  die 
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ganze  Zeit  seiner  Anwesenheit,  referirt  täglich  bei  der 
Morgenvisite  über  das  Vorgefallene  , und  verfasst  über 
den  ganzen  Verlauf  eine  genaue,  bis  zum  Ende  ordent- 
lich fortgeführte  Krankengeschichte.  Diese  liest  er  bei 
Beendigung  der  Cur  ötfentlich  vor,  fügt  ihr  die  allen- 
falls vorkommende  Leichcnsection  bei,  fasst  die  während 
des  Krankenexamens  zur  Sprache  gekommenen  Erörte- 
rungen summarisch  zusammen  und  reiht  dieser  Exegese 
die  aus  dem  Falle  ungezwungen  sich  ergebenden  wich- 
tigsten praetischen  Corollarien  an.  Acht  Tage  nach  Be- 
endigung der  Behandlung  hat  der  Candidat  die  so  ver- 
fasste Krankengeschichte  an  den  Assistenten  abzuliefern. 
Was  die  Unterrichtsmethode,  die  Professor  Lippich 
auf  der  ihm  anvertrauten  Klinik  anwendet,  anbelangt, 
so  ist  dieselbe  die  sokratische,  und  die  Tendenz , die 
er  ihr  unterlegt , keine  andere,  als  die  rationell-empiri- 
sche. Im  Anfänge  des  Schuljahres  wird  jederzeit,  in  An- 
sehung- der  mit  dem  vierten  Jahrgange  in  den  zweijäh- 
rigen klinischen  Lehrcurs  eintretenden  Ankömmlinge,  die 
Art  und  Weise  des  klinischen  Geschäftes  durch  mit  be- 
ständiger Interpretation  vergesellschaftetes , beispiel- 
weises  Vorweisen  und  Vorhandeln  am  Krankenbette 
practisch  eingeleitet.  Ist  man  überzeugt,  dass  die  Schü- 
ler , um  die  es  hier  sich  vorzüglich  handelt,  vonljedem 
Fundamentaltheile  des  klinischen  Geschäftes  den  geeig- 
neten Anschauungsbegritf  haben,  so  wird  Schritt  für 
Schritt  nach  den  Demonstrationen,  die  vom  Leichtern  zum 
Schwerem  aufsteigen  , über  die  obschwebenden  Fragen 
ein  systematischer  Kanzelvortrag  gehalten,  der  sich  über 
die  Einleitung  zu  dem  klinischen  Unterrichte  verbreitet. 
;\achdem  dieser  beendigt  ist , beginnen  die  Vorlesungen 
über  specielle  Pathologie  und  Therapie,  für  welche  im 
Vorlesungscatalogc  täglich  eine  Stunde  bestimmt  ist. 


Da  aber  der  klinische  Unterricht  am  Krankenbette  viel 
Zeit  wegnimmt , so  ereignet  es  sich  meistens,  dass  für 
erstere  von  den  für  beide  bestimmten  zwei  Stunden 
wenig  übrig  bleibt.  Um  die  Schüler  auch  überGcinüths- 
und  Kinderkrankheiten  practisch  zu  belehren,  werden 
sie  durch  den  klinischen  Lehrer  von  Zeit  zu  Zeit  in  die 
Irrenanstalt  und  das  Findelhaus  geführt.  Hier  wer- 
den einige  vorzügliche  Krankheitsfälle  ausgcwählt  und 
von  dem  Professor  auf  gleiche  Weise,  wie  am  Kranken- 
bette der  practischen  Schule,  nach  allen  Momenten  er- 
örtert. Übcrdiess  ist  das  ganze  allgemeine  Krankenhaus 
bei  seiner  grossen  Ausdehnung  eine  Bildungsschule  für 
junge  Ärzte,  dergleichen  es  nur  wenige  gibt.  Im  Schul- 
jahre 1840 — 41  w urden  auf  der  Klinik  bei  200  Patienten 
behandelt.  Percussion  und  Auscullation , so  wric  die  Er- 
gebnisse der  pathologischen  Anatomie  wrerden  hier  fleis- 
sig  benützt  und  in  Beziehung  der  Therapie  mit  dem 
Neuesten  fortgeschritten.  Prof.  Li  pp  ich  machte  im  ver- 
flossenen Jahre  zahlreiche  Versuche  mit  dem  Extractc 
der  Scopolina  Alropoides  (ö  gr.  auf  5 Pillen,  Früh  und 
Abends  eine  Pille)  gegen  Ptyalismus  und  syphilitische 
llachcngeschwüre  , die  ein  sehr  günstiges  Resultat  ga- 
ben. Häufig  wurden  Einreibungen  von  Oleum  Crotonis 
gegen  chronischen  Kartarrh  und  Tuberculose  gemacht ; 
bei  Typhen  und  Intermittenten  das  doppelt  Schwefelsäure 
Chinin  geg'cbcn,  indem  das  einfache  Chinium  sul/uvicum 
in  einer  entsprechenden  Menge  Schwefelsäure  aufgelöst 
wurde,  wodurch  die  Löslichkeit  und  Wirksamkeit  bedeu- 
tend erhöht  wird.  Dasselbe  Verfahren  beobachtete  er 
auch  bei  den  übrigen  Neutralsalzen,  als  Miras  Lixivae , 
Sulfas  Lixivae  etc.  Sehr  gute  Erfolge  sahen  wir  von 
den  Versuchen  der  Waschungen  mit  Cali  causlicuin 
nach  Schönlein  in  dem  Eruptionsstadium  der  Mi- 
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liaria  rheumatica  Qdrj.  ad  libvj.  aqu.  foul  J ; die  unange- 
nehmen Folgen  derselben,  als  nicht  eben  bedeutende 
rheumatisch-nervöse  Affcctionen  des  Herzens  oder  Ma- 
genschmerzen wurden  durch  Aqua  Laurocerati , Dovc- 
rischcs  Pulver  und  eine  reizlose  Diät  leicht  beseitigt. 
Das  Pigmentum  Indicum  und  der  Liquor  Koppii  wurden 
zu  wiederholten  Malen  ohne  Erfolg  in  der  Epilepsie  ver- 
sucht. 

Wer  sich  übrigens  mit  Prof.  Lippich’s  Therapie 
näher  vertraut  machen  will,  den  verweiseich  auf  dessen 
klinische  Annalen  und  das  eben  erschienene  Werk  von 
Dr.  Köstl  #). 

6.  Unterricht  in  der  theoretischen  und  prac- 
tischen  Medicin  für  'Wundärzte. 

Der  Mangel  an  Ärzten  zu  Ende  des  18.  Jahrhun- 
derts bewogen  den  damaligen  Präses  der  medicinischen 
Studien,  Freiherrn  von  Störk,  die  Anordnung  zu  tref- 
fen , dass  die  Wundärzte  in  Betreff  der  innerlichen  Krank- 
heiten einen  solchen  Unterricht  erhalten  , wodurch  sie 
in  Stand  gesetzt  werden,  an  Orten,  wo  kein  Medicus 
ist,  innerlich  zu  behandeln.  Demgemäss  erhalten  die 
angehenden  Wundärzte  im  zweiten  Jahrgange  ihrerSlu- 
dien  einen  theoretisch-medicinischen  Unterricht,  in  wel- 
chem die  Physiologie,  allgemeine  Pathologie  und  The- 
rapie der  innern  Krankheiten , dann  die  Ma/eria  medica 
und  Chirurgie a , die  Diätetik  und  Anleitung  zum  Recept- 


*3  Observaliones  et  experientiae,  quas  circa  remedia  eo- 
ruinque  tormulas,  in  instilnto  medico-clinico  Patavino,  a 
Pr.  Li  pp  ich  directo,  septem  annorum  1834  — 35, 
1840 — 4t  cursupraescribi  solila,  conscripsit  Dr.  Franc. 
Koestl.  Viennae  1843. 


schreiben  vorgetragen  werden.  Der  medicinisch-practi- 
sehe  Unterricht  am  Krankenbette,  sowie  die  Vorlesun- 
gen über  specielle  Pathologie  und  Therapie  finden  im 
dritten  Jahrgange  statt.  Die  Klinik  befindet  sich  im  all- 
gemeinen Krankenhause  und  enthält  14  Betten  in  zwei 
Sälen. 

Die  Einrichtung  der  Krankenabtheilungen , der 
Wartung  und  Pflege  der  Kranken  ist  dieselbe  wie 
bei  der  medicinischen  Klinik.  Gegenwärtig  versieht 
sie  Prof.  Raimann.  Er  besorgt  dieselbe  wesent- 
lich nach  den  Grundsätzen  wie  Prof.  Li  pp  ich.  Sein 
Vorgänger  war  Prof.  Wawruch,  der  dieser  Kli- 
nik durch  lange  Zeit  nicht  ohne  Verdienst  Vorstand  und 
sich  besonders  durch  seine  Erfahrung  über  die  Abtrei- 
bung der  Taenia  in  der  medicinischen  Welt  bekannt 
machte.  Sei  es  mir  erlaubt,  hierüber  einige  Details, 
die  ich  dem  Aufsatze  des  geschätzten  Lehrers  über  die- 
sen Gegenstand  (Med.  Jahrb.  Februar  lieft  1841)  ent- 
nahm, hier  einzuschalten.  Pr.  W awr  uc  h behandelte 
auf  seiner  Klinik  seit  dem  Jahre  1819  3864  Patienten, 
worunter  206,  und  zwar  71  Männer  und  135  Weiber 
mit  dem  Kettenwurme  behaftet  waren.  Die  meisten  dieser 
Kranken  standen  zwischen  dem  15.  und  40.  Jahre;  das 
älteste  Individuum  war  ein  Seidenweber  von  54  , das 
jüngste  ein  Mädchen  von  vicrthalb  Jahren.  Nach  dem  eli- 
macterischen Alter  kam  kein  bandwurmkrankes  Weib  vor. 
Was  die  Beschäftigung  anbelangt,  so  waren  es  vorzüg- 
lich solche,  die  in  der  Küche  oder  in  den  Schlachtbän- 
ken beschäftigt  sind  , denn  unter  den  Behandelten  wa- 
ren ein  Koch,  52  Köchinnen,  mehrere  Fleichhaeker  und 
starke  Fleischcsser ; in  Beziehung  des  Wohnortes  jene , 
die  an  den  Ufern  der  Donau  oder  sonst  in  der  Nähe  eines 
WTasscrs  wohnten.  Unter  den  Nahrungsmitteln  haben  vor- 


65 


züglich  der  Genuss  minder  guten  abgelegenen  Fleisches 
und  jener  von  schlechtem  Brote,  von  Milch  und  Mehl- 
speisen, so  wie  von  Butter  und  Käse  verbunden  mit  dem 
Trünke  schlechten  Wassers  einen  begünstigenden  Ein- 
fluss auf  die  Erzeugung  des  Bandwurmes  gezeigt. 

Unter  den  Krankheiten,  die  der  Bildung  des  Band- 
wurmes vorangingen,  waren  cs  vorzüglich  Leiden  des 
gastrischen  und  dermatischcn  Systems.  So  waren  unter 
den  206  auf  der  Klinik  behandelten  Fällen  11B  Indivi- 
duen, die  am  Wechselfleber ; 20,  die  am  Gastricisinus ; 
16,  die  am  Xcrvcnflcber  und  Typhus;  10  am  Herpes  und 
Zoster;  4L  am  Kopfgrind;  42  an  der  Krätze;  8 am 
Scharlach;  13  an  Masern  und  zwei,  die  am  chronischen 
Ncssclausschlagc  gelitten  hatten.  Von  den  meisten  wa- 
ren auch  früher  schon  Maden  und  Spulwürmer  abgcgau- 
gcn.  Von  einer  erblichen  Anlage  liess  sich  uichts  Ge- 
naues ermitteln.  Auffallend  ist  es  , dass  bei  allen  Indi- 
viduen Anomalien  des  Monatblutflusscs  da  waren,  und 
bei  42  eine  verspätete  Menstruation  statt  gefunden  hatte. 
Die  Dauer  der  Krankheit  betrug  bald  einige  Monate,  bald 
einen  Zeitraum  von  mehreren  Jahren.  Alle  Kranken  lit- 
ten an  der  Taenia  solium , nur  ein  Liefländcr  und  eiu 
Russe  wurden  von  dem  Botrioceplialus  befreit.  Als  ei- 
gentliches pathognomisches  Zeichen  betrachtet  Prof. 
W a w r u c h mit  Recht  nur  das  Abgehen  einzelner  Stücke 
des  Bandwurmes. 

Die  Behandlung  war  bei  allen  206  Kranken,  unbe- 
deutende Modillcationen  abgerechnet , dieselbe.  Der  Pa- 
tient musste  frei  von  allen  Zuständen  seyn,  welche  den 
Eingriff  mit  heroischen  Mitteln  auf  eine  längere  Zeit , 
oder  für  immer  untersagten  ; bej  Frauenzimmern  muss- 
ten seit  der  letzten  Menstruation  wenigstens  6 -8  Tage 
verstrichen  seyn;  der  Bandwurm  musste  eben  Glieder 
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abstosscn , und  die  Kranken  durften  durch  längere  Zeit 
kein  drastisches  Mittel  genommen  haben.  Dicss  waren  die 
Bedingungen  zum  günstigen  Erfolge  der  Behandlung, 
welche  meist  zur  Zeit  des  abnehmenden  oder  Neumondes 
vorgenommen  wurde. 

Die  Cur  selbst  zerfällt  nach  Prof.  Wawruch  in 
die  Vorbereitungscur  und  eigentliche  Abtrcibecur.  Wäh- 
rend der  erstem  bekamen  die  Kranken  ein  Decoctum, 
solvens  e Sale  ammoniaco  und  sie  durften  durch  drei, 
vier  auch  fünf  Tage  nichts  genicsscn  , nls  dreimal  des 
Tages  eine  lautere  Suppe.  Die  eigentliche  Abtrcibecur 
begann  immer  mit  der  Verabreichung  einer  fetten  unge- 
salzenen Suppe  und  dcrKlystierc  am  Vorabende  sowohl, 
als  am  Tage  der  Abtreibung  selbst.  Die  angewandten 
Anthelmintica  bestanden  aus  dem  Oleum  Ricini  recenler 
pr.  und  dem  Pulver  von  der  Farrcnkrautwurzel.  Von  dem 
erstcren  wurden  meistens  zwei  Unzen  und  zwar  pro  dosi 
ein  bis  zwei  Esslöffel  allein  oder  in  einer  Fleischbrühe 
abwechselnd  mit  dem  Pulver  gereicht,  welches  zu  einer 
ganzen,  ja  bis  zu  zwei  Drachmen  pro  dosi,  zwei-  auch 
bisweilen  dreimal  gegeben  wurde.  Gleichzeitig  wurden 
den  Kranken  öhlichte  Milchklystiere  verordnet,  um  den 
Wurm  mehr  gegen  die  dicken  Därme  zu  locken.  Nach 
dem  letzten  Farrenkraufpulver  ward  das  Drasticuin,  be- 
stehend aus  Calomel , Gummigutt  und  Zucker,  meistens 
zu  gleichen  Theilen,  von  jedem  nach  Umständen  zwei 
bis  acht  Gran  pro  dosi  verabreicht.  Oft  reichte  eine  Gabe 
hin;  nicht  selten  aber  musste  die  Dosis  drei- bis  sechs- 
mal gereicht  werden  , bevor  der  Wurm  abging.  In  der 
Regel  konnte  man  hoffen,  dass  der  Patient  gänzlich  von 
seinem  Übel  befreit  sei , sobald  sich  nach  dem  Ablaufe 
von  10  Wochen  keine  Wurmglieder  mehr  zeigten.  Voll- 
kommen gelungen  war  die  Cur  in  iol  Fällen;  in  17Fäl- 
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len  war  sie  nicht  unternommen  worden,  in  19  wurde  sie 
plötzlich  unterbrochen;  in  13 Fällen  wurde  sie  durch  den 
eingetretenen  Vollmond  und  in  6 durch  gleichzei- 
tiges Erscheinen  von  Spulwürmern  vereitelt.  In  Hinsicht 
der  Regeneration  war  es  unter  den  206  Kranken  nur  bei 
26  erwiesen  , dass  sich  der  Bandwurm  regenerirt  habe. 
Als  Merkwürdigkeit  führt  der  Verfasser  noch  an , dass 
nur  drei  (äniösc  Jüdinnen  vorkainen,  und  er  binnen  3% 
Jahren  keinen  bandwurmkranken  Israeliten  behandelte. 


7.  Chirurgische  Klinik  für  Arzte  und  Wund- 
ärzte unter  Prof.  Wattmann. 


Sie  befindet  sich  im  ersten  Hofe  des  allgemeinen 
Krankenhauses  und  besteht  aus  drei  geräumigen  Zimmern, 
wovon  zwei  zur  Aufnahme  und  Behandlung  der  Kranken, 
und  eines  als  Operations- und  Vorlesungssaal  benützt 
werden.  Die  Zahl  der  Betten  ist  27,  die  Einrichtung 
wie  auf  den  übrigen  Kliniken.  Die  Auswahl  der  Kranken 
wird  so  getroffen , dass  die  Schüler  mit  allen  Klassen 
der  äusseren  Krankheiten  nach  und  nach  bekannt  werden. 
Überdiess  werden  besonders  solche  Fälle  gewählt , die 
ihrer  Seltenheit  wegen  merkwürdig  sind,  und  sich  zu 
Operationen  höherer  Art  eignen.  Hier  haben  die  Schüler 
ebenfalls  so  wie  im  medicinisclien  Clinicum  die  Kranken 
zu  besorgen;  Geschichten  hierüber  zu  verlassen  und 
öffentlich  vorzutragen  ; die  Diagnose,  Prognose  und  ein- 
zuschlagende Heilmethode  unter  der  Leitung  und  mit 
Berichtigungen  des  Professors  aufzustellen ; die  Kranken 
durch  die  ganze  Zeit  genau  zu  beobachten  und  die 
Krankengeschichte  am  Ende  dem  Lehrer  zu  übergeben. 
Stirbt  der  Patient,  so  wird  die  Leichenöffnung  in  Gegen- 
wart der  Schüler  vorgenommen  und  das  Vorgefundene 
zur  Ergänzung  der  Krankengeschichte  genau  notirt. 
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Eiu  gut  eingerichteter  Opcrations- und  Hörsnnl  bie- 
tet den  Zöglingen  Gelegenheit  dar,  die  Operationen  ge- 
nau zu  sehen,  und  alle  Kunstgriffe,  welche  erforderlich 
sind,  ordentlich  zu  beobachten.  Übcrdiess  ist  es  den 
.Schülern  gestattet  und  wird  ihnen  auch  ptlichtuiässig  auf- 
getragen , sich  an  Leichen  ausser  den  Vorlcsestunden 
selbst  zu  üben.  Hierzu  erhalten  sie  die  nöthigen  Instru- 
mente aus  dein  im  Hörsaale  aufgestellten  chirurgischen 
Apparate  und  werden  durch  den  Assistenten  und  die  be- 
reits gebildeten  Operateurs  geleitet,  ln  den  Kranken- 
sälen  befindet  sich  auch,  in  eigenen  Kästen  aufbewahrt, 
eine  bedeutende  medicinisch  - chirurgische  Bibliothek, 
welche  gegen  Einlage  von  4 fi.  und  den  monatlichen 
Beitrag  von  30  kr.  C.  M.  Jedermann  zum  Gebrauche 
offen  steht.  Man  wende  sich  in  dieser  Beziehung  an  den 
betreffenden  Assistenten. 

Vorstand  dieses  Clinicums  ist  Pr.  Wattmann,  der 
den  grössten Theil  seiner  Unterrichtsstunden  ain  Bette,  den 
übrigen  zur  Vollziehung  der  Operationen  und  zu  Vorle- 
sungen über  specielle  chirurgische  Therapie  verwendet. 
Als  Diagnost  und  Operateur  gleich  ausgezeichnet  macht  er 
seine  Klinik  besonders  lehrreich.  Mit  regem  Eifer  für  die 
Wissenschaft  schreitet  er  auf  der  Bahn  des  Fortschrittes 
einher  und  sucht  die  operative  Chirurgie  durch  neue  und 
zweckmässige  Methoden  zu  bereichern.  Viel  Interesse  bo- 
ten in  neuerer  Zeit  einige  Fälle  dar,  wo  Pr.  Wattmann 
die  Bildung  eines  künstlichen  Gelenkes  zur  Hebung  wah- 
rer Ankylosen  mittelst  einer  eigens  erfundenen  Kreis- 
säge nicht  ohne  günstigen  Erfolg  versucht  hat. 

Mit  der  stehenden  Klink  ist  eine  ambulatorische  ver- 
bunden , die  sehr  zahlreich  besucht  wird , und  viel  In- 
teresse bietet.  Es  wurden  vom  9.  Februar  1839  bis  9. 
Februar  1841  in  der  Klinik  227,  ambulatorisch  955  bc- 
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handelt,  und  von  beiden  230  operirl.  Von  grösseren  Ope- 
rationen kamen  in  diesem  Zeiträume  folgende  vor:  #) 


br 


ch 


17 
1 
1 
6 
4 
2 

18 
1 
1 

10 

6 


Operatio  labii  leporini 
Staphylorhapbia 
Amputatio  mnmniae 
Paracenthesis  pectoris 
Punctio  abdominis 
Sectio  radicalis  hydroccl 
Punctio  hydrocelis 
Amputatio  penis  . . 

Castratio  .... 

Operatio  herniae  incarc. 

Operatio  herniae  libcrac 
Lithotripsia  .... 

Cystotomia  .... 

Urethrotomia  • . . . 

Operatio  flstulac  urin. 

Operatio  fistulae  nni  . 

Operatio  aneurysm.  var.  art 
Amputatio  extr. 

Enucleatio 

Tenotomia 

Eines  der  heilsamsten  Institute  de 
sitiit  ist  das  k.  k.  chirurgische  Operations-Institut , auf 
Anregung  Prof.  Kern  s im  Jahre  1800  begründet.  Dazu 
bestimmt,  chirurgische  Operateurs  zu  bilden,  nimmt  es 
mehrere  Zöglinge  auf,  welche  ihre  strengen  Prüfungen 
aus  derMedicin  oder  Chirurgie  schon  zurückgelegt  haben 
müssen  und  von  denen  die  vom  Staate  aus  Unterhalte- 
nen während  der  Zeit  des  zweijährigen  operativen  Cur- 


1 
3 

1 
1 
2 
1 

11 
2 
2 

r Wiener-Univer- 


*)  Dr.  Carl  Sigmund:  Das  k.  k.  chirurgische  Operations- 
Institut  in  Wien.  \V.  1841. 
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ses.ein  Jahrcsstipcndium  von  300  fl.  und  ein  Naturalquar- 
ticr,  oder  in  Ermanglung  dessen  60  fl.  C.  M.  Quarticrgcld 
erhalten.  Der  Professor  der  practischen  Chirurgie  bil- 
det diese  Zöglinge  durch  Privatunterricht  und  theilt  ih- 
nen die  Fähigkeit  mit,  jede  chirurgische  Operation 
kunstgemäss  zu  machen.  Bei  allen  chirurgischen  Anstel- 
lungen werden  sie  vor  andern  berücksichtigt. 

8.  Chirurgische  Klinik  für  die  Patrone  der 
Chirurgie  unter  Prof.  Schuh. 

Diese  wurde  erst  mit  Anfang  des  Schuljahres 
1842/43  eröffnet  und  unter  die  Leitung  des  im  Gebiete 
der  Chirurgie  rühmliehst  bekannten  Prof.  Schuh  ge- 
stellt. Sie  befindet  sich  im  allgemeinen  Krankenhause 
und  enthält  zwei  Krankenzimmer  mit  24  Betten  nebst 
einem  geräumigen  Vorlesungssaalc , der  auch  zur  Vor- 
nahme der  Operationen  bestimmt  ist.  Der  Unterricht  wird 
hier  den  künftigen  Civil-  und  Landwundärzten  in  dersel- 
ben Art  ertheilt,  wie  er  durch  den  gegenwärtig  in  Übung 
stehenden  Organisationsplan  des  medicinisch  - chirurgi- 
schen Studiums  vorgcschricben  ist.  Zwei  Stunden  sind 
täglich  zum  Unterrichte  , thcils  am  Krankenbette,  theils 
im  Vorlesungssaalc  bestimmt , und  es  lässt  sich  bei  der 
allgemein  anerkannten  Tüchtigkeit  des  gegenwärtigen 
Vorstandes  dieser  neuen  Lehrkanzel  nur  das  Beste  von 
ihr  erwarten. 


*)  Die  übrigen  werden  auf  Kosten  des  Landes  , welches 
Schüler  in  das  Institut  schickt,  unterhalten. 
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9.  Die  ophthalmojatrische  Klinik  für  Arzte 

und  Wundärzte  unter  l’rof.  Rosas. 

Diese  Klinik,  für  deren  Vortrctnichkcit  die  bedeu- 
tende Anzahl  der  berühmten,  aus  ihr  hervorgegangenen 
Augenärzte  spricht , wurde  im  Jahre  1812  gegründet , 
und  dem  so  hoch  verdienten  Beer  als  ausserordentlichen 
Professor  übertragen.  Vor  ihm  hatte  bereits  Barth  seit 
dem  Jahre  1773  Privat- Vorlesungen  über  Augenheilkunde 
ertheilt  und  aus  seiner  Schule  waren  Schmidt  und  Beer 
hervorgegangen.  Erstcrer  wurde  später  Professor  der 
Chirurgie  an  der  k.  k.  Joscphs-Acadcmic,  wo  er  zugleich 
Vorlesungen  über  Augenkrankheiten  hielt;  letzterer  seit 
dem  Jahre  1798  gleichfalls  Vorträge  über  Opbthalmoja- 
trik  haltend,  ward,  als  1812  an  der  Universität  eine 
eigene  Klinik  für  diesen  Gegenstand  errichtet  wurde  , 
zum  ausserordentlichen,  im  Jahre  1815 jedoch  zum  or- 
dentlichen Professor  an  derselben  ernannt.  An  B e e r's 
Seite  arbeiteten  als  Assistenten  Jäger  und  Rosas,  die 
auch  gegenwärtig  mit  allgemeiner  rühmlicher  Anerken- 
nung die  beiden  Lehrkanzeln  an  der  Universität  und  der 
Josephs- Academie  innebaben. 

Das  Locale  dieser  Klinik  wie  die  übrigen  klini- 
schen Lehranstalten  der  Universität  sich  im  allge- 
meinen Krankenhause  befindend,  besteht  aus  zwei 
höchst  zweckmässig  eingerichteten , mit  20  Betten  ver- 
sehenen Krankenzimmern  und  dem  geräumigen  Vor- 
lesungssaale, der  zugleich  zur  Vornahme  der  Ope- 
rationen bestimmt  ist.  Jene  sind  so  wie  dieser  grün  meub- 
lirt  und  ausgcmahlt,  die  Betten  der  einzelnen  Kranken 
in  angemessener  Entfernung  von  einander  und  durch 
grüne  Schirme  geschützt;  neben  jedem  derselben  befin- 
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den  sich  Tischchen  und  ober  ihnen  die  Tafeln  zuin  An- 
rncrkcn  der  Diagnose,  Therapie  etc.,  wie  auf  den  übrigen 
Kliniken.  In  dem  Vorlesungssaale  ist  zugleich  das  oph- 
thalmologischc  Museum  und  eine  ansehnliche  ßüchcr- 
Sammlung  (von  welchen  später)  nufgcstellt.  Da  derselbe 
auch  als  Operationssnal  dient,  so  ist  für  hinlängliches 
Licht  durch  ein  grosses , leicht  zu  bedeckendes  Fen- 
ster gesorgt,  vor  welchem  sich  der  Opcrationsplatz  be- 
findet, der  zugleich  so  eingerichtet  ist,  dass  wenigstens 
der  grösste  Theil  der  Schüler  die  Operationen  sehen 
kann.  Der  Unterricht  findet  hiervon  10 — 18,  im  Som- 
mer von  10—1  Uhr  statt.  Der  Professor  beginnt  densel- 
ben gewöhnlich  mit  der  Visite  in  den  Krankensälen,  wo 
er  von  dem  behandelnden  Candidaten  den  Bericht  über 
den  jedesmaligen  Zustand  des  Patienten  vernimmt,  und 
die  weitere  Ordination  leitet.  Diese  Visite  dauert  bis  ge- 
gen 11  Uhr,  hierauf  werden  die  zahlreich  sich  hier  cin- 
Btellcndcn  ambulatorischen  Kranken  vorgenommen;  dann 
die  auf  der  Klinik  neu  Aufgenommenen  examinirt,  nnd 
die  Fälle  in  allen  ihren  wissenschaftlichen  Beziehungen 
erörtert.  Die  übrige  Zeit  wird  zur  Vornahme  der  Ope- 
rationen und  zur  Abhaltung  der  Vorträge  benützt.  Die 
Krankenauswnhl  besorgt  der  jedesmalige  Assistent.  Er 
hat  das  liecht,  sowohl  aus  den  in  das  allgemeine  Kran- 
kenhaus neu  aufgenommenen,  als  auch  den  bereits  darin 
befindlichen  Augenkrankeu  die  für  den  klinischen  Unter- 
richt passenden  Fälle  zu  wählen.  Jeder  Candidat  muss 
wenigstens  einen  Kranken  behandeln.  Die  Art  und  Weise 
wie  diess  der  Form  nach  geschieht,  kommt  jener  auf  der 
medicinischcn  und  den  übrigen  Kliniken  gleich.  Das 
Examen , so  wie  die  Ordination  bei  den  ambulirenden 
Patienten  wird  unter  der  Leitung  des  Professors  gleich- 
falls der  lleihc  nach  den  Schülern  übertragen , uud  ein 


rrciifiii  darüber  geführtes  Protokoll  vertritt  die  Stelle  der 
Krankengeschichten.  Die  Therapie  des  geschätzten  Pro- 
fessors ist  einfach  und  stützt  sich  durchaus  auf  gegrün- 
dete, rationelle  Indicationen.  Es  ist  jedem  Fremden, 
der  sich  für  Augenkrankheiten  interessirt,  besonders 
anzuempfehlen , diese  Klinik  fleissig  zu  besuchen,  da 
er  gewiss  Zeit  und  Aufmerksamkeit  reichlich  belohnt 
finden  wird.  Die  vorkommenden  Operationen  werden  ent- 
weder vom  Professor  selbst  oder  dessen  Assistenten  ver- 
richtet. In  letzterer  Beziehung  kann  die  Humanität  des 
Lehrers  nicht  genug  gerühmt  werden  , mit  welcher  er 
seinen  Assistenten  die  Gelegenheit,  sich  im  üperiren  an 
Lebenden  zu  vervollkommnen,  darbietet.  Übrigens  wer- 
den alle  Augenoperationen  den  Schülern  auch  an  Lei- 
chen gezeigt , und  cs  wird  ihnen  mannigfache  Gelegen- 
heit geboten  , sich  selbst  zu  üben. 

Im  Jahre  1840 — 1841  wurden  auf  dieser  Klinik  im 
Ganzen  1108  Augenkranke  behandelt,  und  zwar  150 
in  der  Anstalt  selbst , 1048  ambulatorisch  *).  Von  jenen 


litten  an  Entropium 3 

» Ectropium 3 

» Symblepharon 1 

» Krebsgeschwür  der  Augenliedcr  1 
» Augen-Entzündungen  ....  40 

» Thrüncnsackfistel 1 

» cariöser  Fistel  .......  1 

» Strabismus 5 

» Trachom  2 

» amaurotischen  Zuständen  ...  3 


*)  Diese  Mlttheilungen  verdankt  der  Verfasser  dem  ge- 
schätzten ehemaligen  Assistenten  dieser  Klinik , Dr. 
G ti  I z. 


Das  medio.  Wien 
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an  Vulnus  Corneae 1 

» Lymphtrübung  der  Hornhaut  . . 1 

^ 3^  5>  Iri8  a • • . M 

» Pterygium 2 

» Pupillensperrc 7 

» Cataracten 66 

» Staphylom  der  Hornhaut  . . . . 1 

» hinterer  Augenwassersucht  . . • 1 


Von  den  an  Cataracten  Leidenden  waren  39  des 
männlichen  und  27  des  weiblichen  Geschlechts,  davon 
hinsichtlich  ihres  Lebensalters  1 unter  10,  9 unter  20, 
4 unter  30,  3 unter  40,  15  unter  50,  6 unter  60,  11 
unter  70,  16  unter  80;  der  älteste  80  .Jahre  alt.  An  bei- 
den Augen  cataractös  waren  49,  am  rechten  allein  10, 
am  linken  7.  Bei  den  beiderseits  mit  dem  grauen  Staare 
Behafteten  war  derselbe  in  17  Individuen  auf  beiden 
Augen  reif.  Opcrirt  wurden  73  Cataracten  in  66  Indivi- 
duen und  unter  diesen  waren 
38  Linsensfaarc  , 

31  Total-Staare , 

1 häutiger, 

1 trockcnhülsigcr  Kapscl-Staar , 

2 Nach-Staare. 

Die  Consistenz  der  erstem  war  in  38  Augen  hart , 
in  7 weich  und  in  24  gemischt.  Was  nun  die  Operation 
des  grauen  Staarcs  selbst  anbelangt,  so  wird  an  dieser 
Schule  durchaus  der  Extraction  der  Vorzug  gegeben 
und  i ur  in  jenen  Fällen,  wo  gegründete  Ursachen  sie 

verbieten,  eine  andere  Operationsmethode  vorgenommen. 

So  traf  es  sich,  dass  eben  in  icnem  Jahre  die  Extraction 
im  Vergleich  mit  sonst  selten  gemacht  wurde  ; denn  nur 
bei  19  Augen  wurde  dieselbe,  und  zwar  mittelst  des 
UornhautKchnitfes  nach  unten  mit  dem  Bosas  scheu 
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Messer  uml  dessen  Nadel  vollzogen,  und  in  einem  Falle 
wurde  dicStaar-Ausziehung  mittelst  des  Hornhaut-Stichs 
gemacht.  Die  Discission  durch  die  Lederhaut  wurde  an 
20,  jene  durch  die  Hornhaut  an  drei  Augen  vollführt; 
die  Depression  durch  die  Sclerotica  25mal , durch  die 
Cornea  viermal  vollzogen.  Der  Erfolg  war  sehr  gün- 
stig, denn  von  den  73  Opcrirten  genasen  68.  Bei  den 
mit  Pupillen-Sperre  behafteten  Individuen  wurde  in  24 
Fällen  L a n g e n b c c k's  Iridectomedyalyse,  in  einem  Falle 
die  Iridccloinie  nach  Beer,  in  einem  die  Iridoencleise 
und  in  einem  die  Iridotomie  gemacht.  Der  Erfolg  warin 
vier  Fällen  günstig.  — Hier  mache  ich  zugleich  auf  dio 
im  Jahre  1841  auf  der  hiesigen  Augenschule  an  zwei 
mit  totalen  Hornhaut-Trübungen  behafteten  Individuen 
versuchte  Kerectomie  (Hornhaul-Ausschneidnng)  auf- 
merksam. Prof.  v.  Rosas  wurde  nämlich  durch  die  be- 
kannte Beobachtung,  dass  sich  nach  Abtragung  eines 
Hornhaut-Staphyloms  die  ersten  Tage  nach  der  Opera- 
tion die  gebildete  Öffnung  mit  einem  durchsichtigen  Häut- 
chen übcrklcidet,  welches  wenigstens  Anfangs  das  Sehge- 
schäft einigermassen  zulässt,  auf  die  Idee  gebracht,  ob  es 
denn  nicht  möglich  wäre,  den  Reactions- und  Reproduc- 
tions-Process  in  Fällen  der  Art  aufjener  Primitivbildungs- 
stufc  festzuhalten,  und  die  nachfolgende  nachlheiligc  Cal- 
lusbilduug  zu  vereiteln.  Da  bot  sich  im  Jahre  1833  zufällig 
dem  Professor  auf  seiner  Klinik  ein  Krankheitsbild  dar, 
präsentirend  eine  totale  Hornhaut-Trübung  mit  einer  in  der 
Mitte  derselben  sich  befindenden  , etwa  pupillengrossen 
durchsichtigen  Stelle,  welche  das  Sehen  in  einem  Grade 
zuliess,  dass  der  Kranke,  dessen  anderes  Auge  atrophisch 
war,  auf  der  Reise  aus  Mähren  nach  Wien  den  Führer 
eines  zweiten  Blinden  abgeben  konnte.  Diesen  Finger- 
zeig der  Naturheilkraft  benützte  der  geschätzte  Profes- 
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sor  und  versuchte  bereits  in  den  Jahren  1833 — 34  an 
zwei  Individuen  theils  die  Ausschneidung  der  Cornea, 
theils  die  Abblätterung  der  verdunkelten  Lamellen  me- 
thodisch zu  verrichten  und  brachte  während  der  Xach- 
cur  Mittel  in  Anwendung,  deren  die  Reproductidn  hem- 
mende Wirkung  bekannt  ist,  namentlich  Bleipräparatc. 
Die  dadurch  erlangten  Resultate  waren  nicht  ungünstig, 
denn  beide  wurden  mit  einem,  wenn  auch  beschränkten 
Sehvermögen  entlassen,  dessen  anhaltende  Dauer  bei 
dem  einen  auch  nach  längerer  Zeit  bestätigt  wurde.  Der 
Andere  erblindete  jedoch  in  Folge  einer  hinzugefrelcncn 
Ophthalmie  wieder.  Seit  jener  Periode  von  Zeit  zu  Zeit 
ohne  Erzielung  eines  genügenden  Resultates  mehrmals 
wiederholt,  wurden  die  Versuche  in  den  Jahren  1840 
und  1841  mit  erneuertem  Eifer  aufgenommen,  und  beson- 
ders ein  Fall,  welchen  der  damalige  Assistent  I)r.  Gulz 
unter  der  Leitung  des  Herrn  Professors  operirle  , ge- 
lang so  schön,  dass  er,  als  er  von  jenem  am  17.  Mai 
1842  in  der  Gesellschatt  der  Ärzte  öffentlich  vorgezcigt 
wurde,  die  allgemeine  Bewunderung  erregte.  Er  führte 
die  Operation  in  der  Art  aus,  dass  er,  nachdem  die  Au- 
genlieder des  Patienten  durch  die  Fingerspitzen  des  assi- 
stirenden  Gehülfen  zweckmässig  flxirt  waren,  das  R o- 
sas'schc  zweischneidige  Staarmesser  abwechselnd  mit 
dem  Be  ersehen  Pyramidenmesser  unweit  des  Centrums 
der  rechten  verdunkelten  Hornhaut  schief  cinsctztc  und 
cs  mit  Vorsicht,  den  Bewegungen  des  Auges  stets  fol- 
gend, unter  den  äusseren  Lamellen  vorschob,  um  zu  dem 
entsprechenden  Ausstichtspuncte  zu  gelangen,  dann 
dieses  Manoeuvre  so  oft  wiederholte,  bis  bei  glück- 
licher Erhaltung  der  ticfern  Schichten  etwa  eine  l1/,  Li- 
nie grosse  durchsichtige  Stelle  gewonnen  war.  Gegen 
das  Ende  der  Operation,  die  eine  Viertelstunde  dauerte,. 


un,l  wo  die  grösste  Vorsicht  nothwendig  war,  um  die 
Kammer  nicht  zu  eröffnen,  thaten  die  Blöm  e r schc  Ha- 
kenpinzette und  dickleine  Louis’schc  Schere  treffliche 
Dienste.  Gleich  nach  der  Operation  konnte  der  Kranke 
selbst  kleinere  Gegenstände  sehen.  Hie  Nachbehandlung 
bestand,  bei  der  Beobachtung  eines  strengen  Regmiens 
in  der  Anwendung  von  Eisumschlägen  auf  die  nicht 
verklebten  Augenlieder  in  verdunkeltem  Zimmer.  Nach 
acht  Tagen  wurde  ein  Augenwasser  von  h>  drojodsaurem 
Kali  (1  Gran  «,ie  Unze)  verordnet,  dem  man  später 
ein  Collyrium  aus  Salmiak  substituirtc.  Das  Resultat 
war  die  Möglichkeit,  bei  zweckmässiger  Beleuchtung 
und  in  grösserer  Nähe  selbst  kleinere  Objecte  ziemlich 
deutlich,  nur  etwas  vergrössert  wahrzunehmen.  Mögen 
ähnliche  Erfolge  dieser  neuen,  so  wichtigen  Operation 
einen  ehrenvollen  Platz  unter  den  übrigen  Augcnopcra- 
tionen  sichern. 

iO.  Lchranstaltder  theoretischen  und  prac- 
tischcn  Geburtshülfe  unter  den  Profes- 
soren Klein  und  Bartsch. 

Bevor  die  Schüler  der  Medicin  und  Chirurgie  sowie 
die  Hebammen  zu  den  geburtshülflichen  practischen 
Übungen  im  Gebärhause  zugclassen  werden,  müssen  sie 
den  theoretischen  Curs  aus  demselben  Gegenstände  zu- 
rückgclcgt  haben.  Demonstrationen  an  Leichen,  an  fri- 
schen und  getrockneten  Becken  oder  Phantomen,  ^ or- 
zcigung  der  geburtshülflichen  Instrumente  und  Vor- 
richtungen erläutern  und  beleben  diese  Vorlesungen. 
Für  die  Ausbildung  in  der  practischen  Geburtshülfe  be- 
stehen zwei  mit  der  Gcbäranstalt  verbundene  Kliniken,  #) 

Als  Kliniken  werden  die  zwei  Abtlieilungen  derGratis- 
Gebäranstalt  benützt.  Siehe  Gebäranstalt.  S. 
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wovon  die  eine  unter  Pr.  Klein  für  die  männlichen  Zög- 
linge, die  andere  unter  Prof.  Bartsch  für  die  Hebam- 
men bestimmt  ist.  Beide  Kliniken  haben  im  Ganzen  zwei 
Entbindungszimmer  mit  22  Betten,  acht  Wöchnerinnen- 
Zimmer  mit  215  Betten,  drei  Zimmer  für  Schwangere 
mit  110  Betten,  und  zwei  Krankenzimmer  mit  37  Bet- 
ten, mithin  einen  Belegeraum  für  384  Personen.  Es 
werden  hier  jährlich  4 — 5000  Schwangere  entbunden. 
Die  uncntgeldliche  Aufnahme  geschieht  auf  beiden  Kli- 
niken abwechselnd,  so  dass  für  die  ärztliche  vier  Tage: 
Montag,  Mittwoch,  Freitag  und  Samstag,  für  jene  der 
Hebammen  die  übrigen  drei  Tage  entfallen.  Um  an  die- 
sen practiscben  Lchrübungen  Theil  nehmen  zu  können, 
müssen  der  Candidat  oder  die  Candidatin  den  theoreti- 
schen Lehrcurs  absolvirt,  und  jene  zugleich  ihre  stren- 
gen Prüfungen  aus  der  Medicin  oder  Chirurgie  zurück- 
gelegt haben.  Die  Anfnahmc  dazu  geschieht  von  Seite  des 
zweiten  Vice-Dirccfors  der  medieiniseben  Studien, 
welcher  denCompetenten  numerirte  Aufnahinsknrten  über- 
gibt, nach  denen  sie  zu  den  geburtshülflichen  Übungen 
zugelassen  werden.  Die  Zahl  der  in  den  zweimonatli- 
chen Curs  jedesmal  aufzunehmenden  Zöglinge  beträgt 
gegenwärtig  auf  der  Klinik  für  die  männlichen  Hörer  42, 
auf  jener  für  die  Schülerinnen  22.  Die  Gebärenden  wer- 
den ebenso  wie  die  Kranken  auf  den  übrigen  practischcn 
Schulen  den  Candidatcn  zngethgilt,  und  diese  haben 


*)  Bei  ihm  haben  auch  die  Ausländer  ihre  Gesuche  einzu- 
reichen,  wenn  sie  den  geburtshülflichen  Curaus  mil- 
inachen  wollen.  Die  Gesuche  bedürfen  eines  Stümpels 
von  30  kr.  C.  M.  und  müssen  mit  einem  legalen  Zeug- 
nisse über  die  zuriickgelegtcn  medicinischen  Studien 
versehen  sein. 
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dieselben  auf  gleiche  Weise  za  beobachten.  Her  klinisch 
Unterricht,  der  jeden  Tag  eine  Stunde  hindurch  am  Bette 
gegeben  wird,  bezieht  sich  aut  alle  Theile  der  lueti- 
schen Geburtshülfe,  der  Krankheiten  der  Schwängern, 
der  Gebärenden,  der  Ncugebornen  und  der  Kindbette- 
rinnen.  Von  den  Candidatcn  versehen  immer  zwei  und 
zwar  die  bereits  mehr  Erfahrnen  den  sogenannten  Jour- 
naldicnst,  das  heisst , sic  nehmen  unter  Beiziehung  des 
Assistenten  und  der  Instituts-Hebamme  die  ncuankom- 
menden  Schwängern  auf,  führen  das  Protokoll  über 
diese,  wie  über  die  abgehenden  , beobachten  dieselben 
durch  den  ganzen  Tag  ihres  Dienstes  als  Journalisten 
auf  dem  Entbindungszimmer,  stellen  die  Practicirenden 
bei  den  einzelnen  Geburten  zu  den  Übungen  an,  (heilen 
die  Medioamentc  aus  und  führen  so  gleichsam  die  Auf- 
sicht über  Alles,  wras  in  der  Anstalt  geschieht.  In  Ge- 
burtsfällcn,  welche  besondere  Hülfsuiitiel  bedürfen,  wer- 
den diese  von  dem  Lehrer  in  Gcgeuwart  der  Schüler  an- 
gewandt , und  dabei  alle  Momente  der  Kunstgriffe  nebst 
anderen  Indicationen  erörtert,  wohl  auch  diejenigen 
Candidaten,  welche  sich  die  nöthigen  Vorkennimssc  uu  J 
Fertigkeit  schon  erworben  haben,  in  das  Selbsthandeln 
cingeführt.  Bei  den  übrigen  naturgemässen  Geburten 
leiten  der  Assistent  und  die  Hebammen  des  Institutes  je- 
nes Geschäft  und  belehren  die  Schüler  und  Schülerinnen, 
die  selbst  Hand  anlegen  müssen.  Die  Practicirenden  ha- 


ben die  ihnen  zugewiesenen  Schwangeren  auch  nach 
ihrer  Entbindung  während  der  Dauer  ihrer  Anwesenheit, 
die  in  der  Regel  9 — 10  Tage  währt,  zu  beobachten.  — 
Was  nun  die  Leistungen  dieser  Kliniken  anbelangt,  sj 
ergaben  sich  im  Jahre  1841  folgende  Resultate: 


*)  Nach  mündlichen  Miltheiluilgen  der  Herren  Assistenten 
dieser  Kliniken,  Dr.  Zipfel  und  Dr.  Lumpe. 


Angenommen  wurden  im  Jahre  1841  auf  der  ersten 
gcburtshülflichcn  Klinik  2882  Schwangere. 

Kinder  kamen  auf  die  Welt  lebend 2741» 

• » » » » todt  128 

Entlassen  wurden  2588  entbundene  ) 

, _ ..  , Frauen. 

» »47  unentbundenc  ) 

» » 2550  Kinder 

Gestorben  sind  238  Weiber  und 

179  Kinder. 

Von  der  Norm  abweichende  Geburten  waren: 

Früh -und  unzeilige  Geburten 73 

Aüorlus  im  dritten  Monate 3 

» » vierten  » . . 2 

Gesichtsgeburten 28 

Stirngeburten  4 

Steissgeburten 44 

Vollkommene  Kniegeburten 2 

Unvollkommene  1 

Gcburtsfälle  mit  Vorfall  der  Nabelschnur  . . 24 

Vollkommene  Querlage 4 

Wegen  bedeutender  Wehenschwächc  verzögerte 

Geburtsfälle 24 

Gcburtsfälle  mit  bedeutenden  räumlichen  Miss- 
verhältnissen   56 


Operationen  wurden  gemacht  . . . 

und  /.war:  Zangengeburten  . . . 

a}  wegen  Wchenschwäche  . 

b)  » Missverhältnissen  . . 

c)  bei  zuletzt  kommendem  Kopfe 

d)  wegen  Convulsionen  . . . . 

ej  » Vorfall  der  Nabelschnur 

fj  » Asthma 


. 152 

99 
29 
56 
8 
2 
3 
1 
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Wendungen 

a)  auf  den  Kopf 2 

b)  wegen  Blutflüssen 2 

c)  die  übrigen  bei  Querlage. 

Lösungen  der  Placcnta 24 

Perforationen ' • • ® 

Sectiones  caesareae  an  plötzlich  Verstorbenen  2 

Es  kam  demnach  in  diesem  Jahre  auf  der  ersten 
gcburtshülflichcn  Klinik  eine  Operation  auf  18  Entbin- 
dungen, was  ein  im  Vergleich  mit  sonst  ungünstiges 
Resultat  liefert,  indem  man  in  Wien  in  der  Regel  die 
wenigsten  Operationen  macht,  so  dass  eine  Operation 
auf  73  Entbindungen  kommt.  Die  Zahl  der  einzelnen 
Operationen  verhielt  sich  zu  der  der  Operationen  über- 
haupt: Bei  der  Perforation  wie  1:30,  bei  der  Wendung 
auf  den  Kopf  wie  1:38,  bei  jener  auf  die  Küsse  wie 
1:8.4,  bei  der  Anlegung  der  Zange  wie  1:1.6 
(eine  Zangengeburt  kam  auf  26  Entbindungen),  bei  der 
künstlichen  Lösung  des  Mutterkuchens  wie  1 : 6. 

Auf  der  zweiten  Abtheilung  der  Gratis-Gebiiranstalt 
wurden  im  Jahre  1841  aufgenommen  : Schwangere  2331. 

Geboren  wurden  Kinder  lebend 2194 

» » » todt  . • . . • 92 

Entlassen  wurden  Weiber  entbunden  . . . 2241 

» » » unentbunden  . . 56 

Gestorben  sind  ...  86  Weiber  , 

» » ...  91  Kinder. 

Von  der  Norm  abweichende  Geburten  waren  : 

Fehl-  und  Frühgeburten 151 

und  zwar  im  dritten  Monate  der  Schwangerschaft  4 
» vierten  » » » 5 

» fünften  » » » 4 

» sechsten » » *.  18 
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im  siebenten  Monate  der  Schwangerschaft 
» achten  » » » 

Zwillingsgeburten 

Stirngeburten  

Steissgeburten 

Fussgeburten  

Gcburtsfälle  mit  Vorfall  der  Nabelschnur  neben 

dem  Kopfe  

Schieflage  des  Kindes  

Vollkommene  Querlage 

Wegen  Wchcnschwächc  in  der  dritten  oder  vier- 
ten Geburtsperiode  verzögerte  Geburtsfälle 
Gcburtsfälle  mit  bedeutenden  räumlichen  Miss- 
verhältnissen   

Convulsionen  kamen  bei  8 Gebärenden  vor. 
Metrorrhagien  * » 88  » » 

Retroversio  uteri  kam  bei  einer  Gebärenden  in  dem 


ten  Schwangerschaftsraonate  vor. 
Operationen  wurden  gemacht  . . . 

und  zwar : 

Wendungen  auf  den  Kopf . 

» » die  Küsse  . . . . 

a)  wegen  Schief-  und  Querlage  . 

b)  » Vorfall  der  Nabelschnur 

c}  » placenta  praevia  . . 

Repositionen  der  Nabelschnur . 
Anwendungen  der  Zange  • 

Bei  zuletzt  kommendem  Kopfe  . . 

» vorankommendem  Kopfe  . . 


10 

1 

5 


2 

31 


und  zwar : 

a)  wegen  Wehenschwäche  . . . • 

b)  wegen  räumlichen  Missverhältnissen 

c)  » Vorfall  der  Nabelschnur 


43 

77 

16 

1 

33 

21 

5 

6 
9 

24 

15 


vicr- 

82 

5 

16 


2 

33 


d)  wegen  Convulsionen  der  Gebärenden  2 

c)  „ Metrorrhagien 2 

Perforationen 2 

Sectio  caesarea  an  einer  lebenden  ....  I 

Künstliche  Lösungen  des  Mutterkuchens  . 22 

Repositio  bei  Retroversio  Uteri 1 

Es  kamen  auf  dieser  Klinik  eine  Operation  auf  27,  8 
Entbindungen ; eine  Perforation  auf  41,  eine  Wendung 
auf  den  Kopf  auf  16.4,  eine  Wendung  auf  die  Fiissc 
auf  5.1 , eine  Anlegung  der  Zange  auf  24.7  (einmal 
auf  6». 2 Entbindungen)  , eine  künstliche  Lösung  des 
Mutterkuchens  auf  3.4  Operationen  überhaupt. 

11.  Un  t e ri  eh  t s - A n s t a 1 t für  medicinische 
Polizei  und  gerichtliche  Arzneikunde. 

Zum  theoretischen  Unterrichte  wird  für  jede  dieser 
Wissenschaften  ein  halbes  Jahr  und /.war  jeden  Tag  eine 
Stunde  verwendet.  Die  practischcn  Übungen  in  der  ge- 
richtlichen Arzneikunde  werden  aber  das  ganze  Jahr 
hindurch  bei  den  sich  darbietenden  Gelegenheiten  und 
zwar  ausser  den  gewöhnlichen  Vorlesestunden  fortge- 
setzt. Da  cs  den  Schülern  nicht  nur  erlaubt,  sondern  auch 
geboten  ist,  den  so  zahlreich  vorkommenden  gerichtlich 
medicinischen  Untersuchungen  und  LeichenerölTnungen, 
welche  in  der  eigens  dazu  bestimmten  Sectionskammer 
des  allgemeinen  Krankenhauses  vorgenommen  werden  , 
beizuwohnen,  so  bietet  sich  mannigfache  Gelegenheit 
dar , sich  in  diesem  Gegenstände  auszubildcn.  Zudem 
ist  jeder  Schüler  des  medicinich-chirurgischcn  Curscs 
verpflichtet , vor  der  Zulassung  zur  strengen  Prüfung 
ein  Visum  repertum  über  einen  gerichtlichen  Fall , den 
er  in  Gegenwart  des  Professors  insbesondere  beobachtete, 
zu  verfassen  und  abzuliefern.  Auch  werden  die  Schüler 
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von  dem  betreffenden  Assistenten  noch  überdicss  in  Voll- 
ziehung gerichtlicher  Obductioncn  cingciibt. 

12.  Lehranstalt  der  pathologischen 
Anatomie  unter  Prof.  Rokitansky. 

Das  Studium  der  pathologischen  Anatomie  gehört 
bis  jetzt  in  den  österreichischen  Staaten  noch  nicht  zu 
den  obligaten,  jedoch  ist  der  Zudrang  zu  dieser  ausser- 
ordentlichen Lehranstalt,  welche  im  Jahre  lS17gegrün- 
det  wurde , sowohl  in  Bezug  der  In-  als  Ausländer 
höchst  bedeutend  und  täglich  im  Steigen.  Diesen  Um- 
stand verdanken  wir  dem  um  diese  Wissenschaft  so  hoch 
verdienten  Pr.  Rokitansky,  der  mit  Recht  als  eine 
der  grössten  ierden  unserer  Universität  allgemein  aner- 
kannt wird.  Er  ist  es,  der  diese  Anstalt  in  dem  letzten 
Jahrzehnte  durch  seine  Leistungen  nicht  nur  zur  ersten 
in  Deutschland,  sondern  zur  ersten  in  der  medicinischen 
Welt  erhoben  hat,  und  schulden  wir  der  pathologischen 
Anatomie  überhaupt  den  wahren  Leitstern  unseres  the- 
rapeutischen Handelns,  so  sind  wir  insbesondere  dieser 
Schule  so  manche  Aufklärung  zweifelhafter  Krankheits- 
processe  schuldig.  Namentlich  führe  ich  die  wesentlichen 
Verdienste  an,  die  sie  sich  um  die  Erkcnntniss  des  <u- 
bcrculöscn  und  typhösen  Processcs  , sowie  der  Puerpe- 
ral-Krankheiten  erwarb.  Sie  war  es  auch,  die  die  Aus- 
cultation  in  Wien  auf  die  ehrenvolle  Stufe  brachte  , die 
sic  jetzt  cinnimmt. 

Ein  gleicher  Eifer  für  die  Wissenschaft  wie  den 
verehrten  Professor  beseelt  auch  seine  Assistenten,  frü- 
her Dr.  Kollctschka,  gegenwärtig  Dr.  Dlau  hy  und 
Engel.  Um  dieser  Anstalt  die  ausgiebigsten  Quellen 
zu  ihren  Forschungen  zu  eröffnen  , sind  ihr  die  Leichen 
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«lcs  allgemeinen  Krankenhauses  mit  Inbegriff  der  Irren-, 
Gebär- und  Findel-Anstalt  zu  Gebote  gestellt,  und  durch 
sic  werden  erst  die  übrigen  Institute  mit  den  nothwen- 
digen  Cadavern  versehen  , und  der  Überschuss  an  jene 
ausgctheilt , welche  sich  üben  wollen.  Was  das  Locale 
derselben  anbelangt,  so  befindet  es  sich  gegenwärtigin 
dem  sogenannten  Leichenhofe  des  allgemeinen  Kranken- 
hauses , und  lässt  sehr  viel  zu  wünschen  übrig;  jedoch 
ist  die  Einrichtung  eines  neuen  Gebäudes  nach  einem 
allen  Anforderungen  der  Wissenschaften  entsprechenden 
Plane  bereits  bewilligt,  und  wir  haben  bei  der  Ausfüh- 
rung desselben  auch  auf  die  nothwendige  Berücksichti- 
gung der  pathologischen  Chemie  zu  rechnen. 

Die  Sectioncn  finden  stets  des  Morgens  statt,  und 
da  hier  im  Durchschnitte  täglich  bei  vier  bis  fünf  Leichen 
geöffnet  werden , so  w endet  der  Professor  meistens  den 
grössten  Theil  des  Vormittags  von  7 — 11  dazu  an.  Von 
den  Verstorbenen  werden  die  auf  den  klinischen  Abthei- 
lungen Verschiedenen  alle,  dagegen  von  den  auf  den 
Abteilungen  des  allgemeinen  Krankenhauses  Gestorbe- 
nen nur  diejenigen  geöffnet,  welche  der  behandelnde 
Arzt  dazu  als  beobachtensw'ürdig  bestimmt.  Die  Sectio- 
nen  geschehen  öffentlich.  Der  Befund  wird  in  ein  eige- 
nes Protokoll  genau  eingetragen,  dem  ntan  bei  den  inte- 
ressanten Fällen  eine  ausführliche  Krankengeschichte 
beilegt,  und  beide  werden  auf  dem  Museum  aufbe- 
wahrt.  Die  Zahl  dieser  am  1.  November  1817  begonne- 
nen Protokolle  beträgt  bereits  über  110  Fascikel  zu  12 
Bögen.  Die  Zahl  der  im  Jahre  durchschnittlich  gemach- 
ten Sectioncn  kommt  der  Summe  von  1500  gleich. 

In  der  neuesten  Zeit  w ird  auch  viel  in  der  patholo- 
gischen Chemie  gearbeitet,  um  welche  sich  besonders 
Dr.  llngsky,  gegenwärtig  supplirender  Professor  der 
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Chemie  am  Josephinum  und  I)r.  Heller  Verdienste  er- 
werben. Das  Mikroskop  bildet  ein  bei  den  pathologischen 
Untersuchungen  (leissig  angewandtes  llülfsmittel. 

Der  Professor  der  pathologischen  Anatomie  ist  zu- 
gleich Gerichts-Anatom  und  vollzieht  als  solcher  mit  dem 
Professor  der  gerichtlichen  Medicin  alle  in  Wien  vorkom- 
menden gerichtlichen  LeichenerölTuungcn.  Diese  linden 
in  einer  eigenen  Abtheilung  des  oben  erwähnten  Scc- 
tionslocales  statt.  Was  die  Zuziehung  der  Schüler  der 
gerichtlichen  Arzneikunde  zu  diesen  Sectioncn  anbelangt, 
so  besteht  eine  Verordnung,  vermöge  welcher  sie  zwar 
zu  allen  derartigen  Leichenbeschauen  beigezogen  wer- 
den sollen  , in  Criminalfällen  bei  dem  Verdachte  eines 
Mordes  jedoch  es  der  Beurlheilung  und  Bestimmung  des 
Criminal-Gerichtsvorstcliers  überlassen  bleibt,  ob  dieser 
Zulass  thunlich  ist  oder  nicht.  Diese  Sectioncn  bieten  in 
jeder  Beziehung  mannigfaches  Interesse  dar,  und  wer- 
den von  In-  und  Ausländern  fleissig  besucht.  Sie  finden 
gleichfalls  in  den  Morgenstunden  statt. 

X,  Ijelirmtttel>Sammluiigreii  «lei-  iite<}iciiirsrli«‘ii 

Faealtät. 

I.  Museum  für  reine  und  vergleichende 
Anatomie. 

Vorstand:  Prof.  Edler  v.  Berrcs. 

Das  Locale  dieses  Museums  reiht  sich  dem  anatomi- 
schen Hörsaale  (Stadt,  neues  Universitätsgebäude)  an. 
Es  besteht  aus  einem  geräumigen , durch  sechs  grosse 
Fenster  erleuchteten,  und  einem  kleinen  Saale  und  enthält 
bei  1030  Präparate  als  : Über  500  Gcfässpräparate,  dar- 
unter 60 mikroskopische Injectionen  von  Lieberkühn, 
mehrere  von  Barth,  Prochaska,  Bcrres,  und  II  y r tl ; 
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sehr  schön  injicirlc  Teslikcl  von  Mayer;  eine  gegen  150 
Stück  enthaltende  Embryonensammlung ; von  Pr.  Berres 
meisterhaft  dargestellte  Gchirntheile ; ausgezeichnete 
Gehör-  und  Augenpräparate;  gegen  150  monströse  und 
regelwidrige  Bildungen  an  Menschen  undThicren;  meh- 
rere anatomische  und  pathologische  Knochcntabellen 
und  Skelette;  mehrere  Nieren-,  Blasen-,  Gallensteino 
um!  sonstige  Concremente  nebst  vielen  andern  pathologi- 
schen Präparaten.  Zwischen  den  Fenstern  befinden  sich 
einige  Gypsabdrücke  , thcils  von  Schwangeren  in  ver- 
schiedenen Perioden,  thcils  von  Deformitäten  und.lfo/i- 
sfris.  Zum  Behüte  der  von  Prof.  Berres  rastlos  betrie- 
benen mikroskopischen  Anatomie  besitzt  dieses  Museum 
ein  ausgezeichnetes  Gas-Mikroskop. 

Wc  gen  Einlass  wende  man  sich  an  den  Herrn  Pro- 
fessor oder  dessen  Assistenten,  gegenwärtig  l)r.  v.  P a- 
trubnn  und  Dr.  Voigt. 

2.  Museum  für  pathologische  Anatomie  im 
k.  k.  allgemeinen  KrankcnLausc. 

Custos : Dr.  Carl  Rokitansky. 

Bereits  im  Jahre  1794  wurde  von  den  Primarärzten 
des  allgemeinen  Krankenhauses  eine  Privat-Snmmlung 
pathologischer  Präparate  , begleitet  von  den  erforderli- 
chen Krankhcitsbelcgen,  unternommen.  Diese  wurde  im 
Jahre  1796  bestätigt,  und  alle  Arzte  Österreichs,  be- 
sonders jedoch  die  Physici  und  im  Krankenhause  Ange- 
stellten aufgefordert,  zu  jener  Sammlung  nach  Kräf- 


*)  Dr.  Joh.  Wagner,  geschichtliche  Notizen  über  das 
pathologische  Museum  im  k.  k.  allgemeinen  Kranken- 
hausc  zu  Wien.  Medic.  JahrLi.  12.  Bd.  p.  1. 
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ten  beizutragen.  Schon  war  diese  nacli  Abgang  ihres 
bisherigen  Beschützers  Dr.  F r a n k,  nachdem  sic  binnen 
den  ersten  fünf  Jahren  bis  auf  500  grösstentheils  werth- 
volle  Präparate  angewachsen  war,  stark  in  Gefahr,  in 
Verfall  zu  gerathen,  als  im  Jahre  1812  der  hochverdiente 
Präses,  Freiherr  v.  Stifft,  den  Entschluss  fasste,  auf 
den  Trümmern  der  fasst  verfallenen  früheren  Collection 
ein  neues  pathologisches  Museum  zu  gründen,  und  dem- 
selben einen  eigenen  Custos  und  gleichzeitigen  Proscc- 
tor  des  allgemeinen  Krankenhauses  an  die  Spitze  zu  stel- 
len. Dieser  wurde  später  zum  ausserordentlichen  Pro- 
fessor ernannt.  Die  Quellen  für  dieses  Museum  bestehen 
in  den  zahlreichen  Scctioncn  des  allgemeinen  Kranken- 
hauses, den  gerichtlichen  Obduclionen  und  den  auswär- 
tigen LcicheneröfTnungcn.  Bis  zum  Jahre  1828  waren 
4460  Präparate  vorhanden , von  denen  jedoch  damals 
1600  als  unbrauchbar  ausgcmuslert  wurden.  Zu  Ende 
des  Jahres  1841  betrug  die  Zahl  der  Präparate  6470 
Stücke.  Dieselben  sind  systematisch  geordnet  und  zwar: 
In  Krankheiten  der  ersten  Bildung;  Krankheiten  des 
Knochen-,  Gefäss-  und  Nervensystems ; Krankheiten  der 
Uespirations-,  Circulations- , Vcrdauungs-,  uropoeli- 
schen-  und  Sexual-Organc. 

Mit  Bereitwilligkeit  zeigt  Prof.  Rokitansky  und 
dessen  Assistent,  gegenwärtig  Dr.  Dlauhy,  jedem 
fremden  Arzte  dieses  ausgezeichnete  Museum. 

3.  Museum  für  s p ec  i eil  e N at  ur  geschi  c h t e. 

Vorstand  : Dr.  Kaspar  Fischer. 

Dieses  befindet  sich  in  der  Schulgasse  Nr.  757 und 
verdankt  sein  Entstehen  dem  Exjesuiten  Pater  Franz 
und  dem  Frcihelrrn  Nikolaus  von  Jaequin.  Das  Locale 
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desselben  ist  einzig  in  seiner  Art  und  besteht  aus  zwei 
grösseren  und  einem  kleineren  Saale.  In  dem  grossen 
Saale  befinden  sieh  die  Säugethicrc  nach  ihren  Ordnun- 
gen und  Familien  zusammengestcllt , im  Ganzen  über 
200  Individuen,  ferner  die  Vögel  in  sechs  Kasten;  die 
Fische  und  Amphibien,  jene  bei  160,  diese  bei  170  Spe- 
eles enthaltend , und  eine  unvollständige , nach  W er- 
ii  er  geordnete  Sammlung  verschiedener  Mineralien. 

Der  zweite  Saal  enthält  eine  instructive  Insectcn- 
sammlung;  die  Crustaccen  , Iladiaten  , Mollusken  und 
Zoophyten ; ferner  Skelette  aus  allen  1 hierclasscn  und 
sechs  Kästen  mit  in  Weingeist  aufbewalirten  Thiergat- 
tungen;  endlich  eine  vollständige,  nach  l*rof.  1*  i sch  er 
geordnete  und  zum  Gebrauche  seiner  Vorlesungen  eigens 
bestimmte  Mincralicn-Sammlung.  In  dem  dritten  kleine- 
ren Nebcncabinctte  sind  die  vorzüglichsten  Krystallfor- 
nicn,  ein  Reflcjionsgonyoinetcr,  Kästchen  mit  den  haupt- 
sächlichsten chemischen  Reagentien,  nebst  einer  kleinen 
Sammlung  naturhistorischer  Werke  enthalten. 

Man  melde  sich  wegen  der  Erlaubniss  zur  Besich- 
tigung dieses  Museums  bei  dein  Herrn  Professor  oder 
dessen  Assistenten  , gegenwärtig  ür.  A i c h h o r n. 

4.  Chemisches  Laboratorium  an  der  k.  k. 

Universität. 

Vorstand:  Dr.  Adolph  P leis  eh  1. 

Dieses  befindet  sich  in  der  Schulgasse  Nr.  757  und 
ist  mit  dein  Ilörsaale  für  Chemie  verbunden.  Es  befinden 
eich  hier  mehrere  feststehende  chemische  Öfen  und  eine 
Reihe  tragbarer,  eiserner  und  thönerncr,  unter  einem 
hohen  Rauchmantcl;  ein  Brunnen  ; mehrere  grosse  und 
kleine  pneumatische  Wasserbehälter,  ein  grosser 
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Quecksilberkasten  und  sonstige  Gerätschaften.  In  einem 
Nebensaale  sind  die  physikalisch-chemischen  Apparate  , 
unter  denen  ein  von  Fort  in  in  Paris  verfertigter  ge- 
nauer Gasometer  und  Verbrennungs-Apparat , mehrere 
sehr  genaue  Wagen  und  Gewichte  und  andere  historisch- 
interessante  Gerätschaften  sich  vorilnden,  als:  die  Ori- 
ginal-Vorrichtung, womit  Benjamin  Franklin  das 
Wärmeleitungs - Vermögen  der  Metalle  bestimmte,  der 
pneumatische  Apparat,  womit  J a c q u i u der  Vater  zuerst 
das  Volum  des  bei  Zerlegung  des  kohlcnsaurcn  Kalkes 
ausgeschiedenen  kohlensauren  Gases  gemessen  hat  etc. 
aufbewahrt.  Hier  ist  auch  der  grösste  Theil  der  Präparate 
und  zum  Unterrichte  bestimmten  Muster  von  Materia- 
lien aufgestcllt. 

In  diesem  Laboratorium  werden  nicht  nur  täglich  die 
Vorlesungen  abgehalten,  sondern  die  angehenden  Doc- 
toren  und  Magister  derl'harmacie  müssen  daselbst  auch 
die  ihnen  als  practische  Prüfungen  aufgegebenen  Arbei- 
ten verrichten.  Einlass  wird  jedem  gegen  vorläufige  Mel- 
dung bei  dem  betreffenden  Professor  oder  Assistenten 
(gegenwärtig  Dr.  N e 1 1 w a 1 d)  gestattet. 

5.  Das  Museum  für  theoretische  und  practi- 
sche Augenheilkunde. 

Vorstand:  Dr.  Anton  Edl.  v.  Rosas. 

DieseB  Museum,  welches  im  Hörsaale  der  Augen- 
schule aufgestcllt  ist,  fasst  folgende  schenswerthe  Ge- 
genstände : 

1.  Zeichnungen  merkwürdiger,  hier  beobachteter  Augen- 

krankheiten von  Beer  und  Andern. 

2.  Eine  Sammlung  ausgezeichneter , unter  Prof.  B ee  r 

und  Rosas  von  Ho  fmayc  r nach  der  Natur  ver- 
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fertigtet  Wachspräparate , als:  Eine  Chemosis 

phlegmonosa ; Ophlhalmoblennorrhoea  ; Ophthal- 
mia rheumatica , arlhritica  et  erysipelalosa  ; eine 
Blennorrhoea  Iracheomatosa ; ein  Pannus  und  ein 
Pterygium;  ein  Hydrophthalmus  j eine  C ornea 
conica;  ein  Slaphyloma  racemosum;  eine  Xerosis 
conjunctivae ; mehrere  f'ungi  medulläres , wicaueh 
melanodes  in  verschiedenen  Graden,  Stadion  und 
Partien  des  Sehorganes;  ein  voluminöser  Palpe- 
bral-Skirrhus ; eine  Cataracta  conica  und  cap- 
sutaris posterior  etc.  Diese  Sammlung  kosteie  über 
3000  fl. 

3.  Eine  Sammlung  für  comparative  Anatomie  des  Au- 
ges, enthaltend  eine  Menge  Skelette  von  Säugelhie- 
ren,  Fischen,  Reptilien,  Amphibien  etc. 

4.  Eine  Sammlung  anatomisch-pathologischer  Präpa- 
rate, thcils  trocken,  theils  in  Weingeist  aufbewahrt, 
von  Prochask  a,  Römer,  Hyrtl,  Grubyund 
Patruban.  Unter  ersteren  gibt  es  sehr  gelungene 
Injcclionen  verschiedener Theile  des  Auges;  lehr- 
reiche Nervcnpräparate;  eine  sinnreiche  Darstel- 
lung des  ableitendcn  Thrünenorgans  , Horn  er- 
sehen Muskels  etc.  Aus  der  Zahl  der  pathologi- 
schen Präparate  verdienen  insbesondere  mehrere 
Stücke  von  fungis  medullaribus  retinae ; eine 
Hgdatis  glandulae  lacrymalis ; eine  ähnliche  aus 
der  fossa  Sglviae , einem  amaurotischen  Individuum 
entnommen;  ein  fungus  haematodes ; eine  schwam- 
mige und  knochenartige  Degeneration  des  Glas- 
körpers; eine  Cataracta  nigra ; eine  seltene  Me- 
lanosis  oculi  etc.  berücksichtigt  zu  werden. 

5.  Ein  Kasten  mit  einer  Hausapotheke  und  eine  Samm- 
lung von  Instrumenten,  systematisch  geordnet, 

8* 
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meistens  Originale  von  H arth,  II  i in  1 y,  Schmidt, 
Richter,  Langenbeck,  Beer,  Walter  und 
andern  enthaltend,  und  mehrere  Etuis  von  Augenin- 
strumenten zum  täglichen  Gebrauche  an  Lebenden 
sowohl,  als  an  Leichnamen  bestimmt , in  sich  cin- 
schliessend. 

6’.  Eine  Sammlung  von  Phantomen,  Augengläsern , 
Loupcn,  Douchcn,  Augenwannen;  magnetische 
und  galvanische  Vorrichtungen  und  einen  clcctro- 
magnetischcn  Apparat. 

Dieses  Museum  wird  den  Fremden  auf  besondere 
Erlaubniss  des  Herrn  Professors  gezeigt. 

6.  Die  Sammlung  chirurgischer  Instru- 
mente, Verbandstückc  und  Maschinen. 

Diese  Sammlung  besteht  aus  vierzig  Etuis,  welche 
mehr  als  2000  Instrumente  und  Geräthe  enthalten.  Die 
Maschinen  füllen  nebst  den  Verbandstückcn  1%  Kästen 
mit  etwa  160  Nummern  , und  die  Verbandstücke  noch 
insbesondere  drei  Kästen  mit  mehr  als  60  Nummern. 

7.  Pharmacologische  Sammlung  an  der  k.  k. 

Universität. 

Vorstand:  Dr.  Stanislaus  v.  Töltcny. 

Dieselbe  enthält  die  verschiedenen  Mcdicinalkörpcr 
der  österreichischen  Pharmacopoc. 

8.  Der  botanische  Garten. 

Vorstand:  Dr.  Stephan  Endlicher. 

Obergärtner:  Joseph  Diffenbach. 

Derselbe  befindet  sich  am  Rcnnwcgc  Nr.  638,  und 
ist  täglich  von  früh  Morgens  bis  Sonnenuntergang  ge- 


öffnet.  Da  er  eben  jetzt  von  dem  unermüdlichen  Herrn 
Professor  einer  gänzlichen  Reform  unterworfen  wird,  so 
mögen  einige  wenigeNotizen  über  ihn  genügen.  Erent- 
hiclt  im  Jahre  1840  bei  1700  einjährige  , 0000  perenni- 
rende,  220  Wasserpflanzen,  1760  Gehölze  und  4900 
Glashausgewächse.  Hie  g'csammte  Area  des  Gartens  be- 
trägt gegenwärtig  bei  14  Juch.  In  dem  altern  1 heile  des- 
selben befinden  sich  die  Gewächshäuser , der  llörsaal 
der  Botanik  (der  eben  neu  erbaut  wird),  die  Seminarien, 
das  Wohnhaus  des  Professors,  die  Wohnungen  des  Ober- 
gärfners  und  seiner  Geholfen  , dann  mehrere  Aufbewah- 
rungsorte , Schoppen  etc.  Ferner  befindet  sich  hier  das 
botanische  Reet,  die  Pflanzen  nach  den  natürlichen  Fa- 
milien geordnet,  die  in  einzelnen  mit  einem  schmalen  Ra- 
sen eingefassten  Partien  gruppirt  sind  ; eine  Pflanzung 
von  Glashausgewächscn,  die  im  Sommer  im  Freien  ver- 
bleiben; Alleen,  mehrere  ausländische,  sehr  seltene 
Bäume  enthaltend,  und  eine  in  grössere  Gebüsche  ver- 
thciltc  Sammlung  von  Holzgewächsen.  Die  in  dem 
neueren  Theile  vorkommenden  Pflanzen  werden  jetzt 
ebenfalls  nach  natürlichen  Familien  gruppirt.  Aus- 
gezeichnet ist  die  hier  vorkommende  Sammlung  von 
Bäumen  und  Sträuchern , welche  viel  Seltenes  aus 
Nordamerika,  Hochasien  und  dem  gemässigten  Eu- 
ropa enthält , insbesondere  sind  unter  den  Sträuchern 
die  Gattungen  Rosa  und  Ribes  fast  ganz  vollständig , 
und  es  dürfte  kein  anderer  europäischer  Garten  Gleiches 
an  wirklichen  Arten  bieten.  Am  untern  Ende  des  neuen 
Antheils  befinden  sich  mehrere  Reservebeete , wo  neue 
Pflanzen  , besonders  aber  Holzgewächse  in  jeglicher  Be- 
ziehung geprüft  werden , bevor  selbe  zur  Auspflanzung 
in  die  Alleen  und  Beete  gelangen.  Die  Glashäuser  ent- 
halten vieles  sehr  zahlreich  , was  man  in  anderen  Ge* 


wächshäuscrn  selten  berücksichtigt,  wie  die  tropischen 
Gräser  und  einjährigen  exotischen  Gewächse.  Die  in 
ihnen  befindliche  Sammlung  von  Fettpflanzen  ist  eine 
der  vollständigsten  und  ausgezeichnetsten,  welche  Wien 
darbietet. 

Unter  der  Presse  ist  der  Cataloyus  liorli  Vindob. 
von  Prof.  Endlicher,  dessen  erster  Theil  bereits  er- 
schienen ist. 


9.  Bibliotheken. 

Die  mcdicinische  Facultät  besitzt  wohl  keine  öffent- 
liche Bibliothek  für  sich  allein,  benüt/.t  jedoch  die  k.  k. 
Universitäts-Bibliothek.  Ausser  dieser  haben  die  chirurgi- 
sche-und  die  Augenklinik  eine  beträchtliche  Bücher-  und 
Zeitschriftensnmmlung  und  fast  bei  allen  Lehrzwei- 
gen findet  sich  eine  kleine  Bibliothek  , welche  die,  das 
jedesmalige  Fach  betreffenden,  ausgezeichnetsten  Werke 
enthält. 

IBie  UulversitlUs-BibliotlieL 

nächst  dem  Dominikancrplatze  Nr.  672. 

Einlass  im  Winter  von  9—1,  im  Sommer  von  8—1. 
Ferien  im  September. 

Die  Universitäts-Bibliothek  verdankt  ihre  Anlage 
dem  berühmten  Astronomen  Johann  Ny  der  von  Schwä- 
bisch-Gmünd  (Johann  von  Gmunden)  und  ihre  Vergrö- 
serung  der  Aufhebung  der  Klöster  unter  Joseph  II.  und 
der  damit  erfolgten  Einreihung  bedeutender  literarischer 
Klosterschätze.  Seit  dem  Jahre  1806  muss  von  jedem  in 
Österreich  erscheinenden  Werke  ein  Exemplar  an  sie 
abgeliefert  werden.  Ihre  jährliche  Dotation  betlägt 
2500  11.  Sic  enthält  110,000  Bände  und  ist  besonders  reich 
an  mcdicinischcn , naturwissenschaftlichen  und  älteren 


theologischen  Werken.  Der  Besuch  derselben  ist  sehr 
zahlreich,  da  oft  150,  im  Winter  bei  200  Leser  sich 
hier  versammeln.  Man  schreibt  den  Titel  des  gewünsch- 
ten Buches  auf  einen  kleinen  Zettel  und  übergibt  ihn 
den  aufgestelltcn  Beamten. 

Die  bei  der  chirurgischen  Klinik  befindliche  Biblio- 
thek enthält  die  besten  mcdicinisch-chirurgisehcn  Wrerke. 
Sic  steht  Jedermann  gegen  den  Erlag  einer  Bürgschaft 
von  4 fi.  C.M.  und  des  monatlichen  Beitrages  von  30  kr. 
C.  M.  zum  Gebrauche  offen. 

Die  Bibliothek  der  Augcnschule  ist  durch  die  uner- 
müdliche Fürsorge  Prof,  llosas  zu  einer  Vollkommen- 
heit gediehen,  dass  sie  allen  billigen  Anforderungen 
entsprechen  dürfte.  Man  zahlt  hier  den  massigen  (kaum 
zur  Bestreitung  der  Buchbinderkosten  hinreichenden) 
Betrag  von  1 fi.  C.  M.  jährlich.  Über  die  übrigen  öffent- 
lichen Bibliotheken  siche  den  Artikel : Sammlungen. 


l*rivatcurse  ertlicilen  an  der  Universität : 

Über  Anatomie  und  zwar  descriptive 
Anatomie: 


topographische  Anatomie: 

Die  oben  Genannten. 

Dr.  Engel  in  der  Sectionskammcr  des  allgemeinen  Kran- 
kenhauses. 

mikroskopische  Anatomie: 

Derselbe  ebendaselbst. 


Dr.  v.  P atru  b an 
Dr.  Voigt 


im  Universitätsgebäude. 
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pathologische  Anatomie: 


Fr.  Rokitansky 
Dr.  Dlauhy 
Dr.  Engel 


im  allgemeinen  Krankcnhausc. 


Percussion  und  A u sc  u 1 1 a ti  c n : 


Prim.  Skoda  auf  seiner  Abtheilung  für  Brustkranke 
im  allgemeinen  Krankenhause. 

Dr.  K o 1 i s k o 


Dr.  L ö b 1 


ebendaselbst. 


Dr.  Marouschek  auf  der  5.  mcdic.  Abtheilung  des 
allgemeinen  Krankenhauses. 

Dr.  Zchctninycr  auf  der  mcdieinischen  Klinik. 


Chirurgische  Operationslchrc: 

Dr.  Du  inreich  er,  Edl.  v.  Österreicher  auf  der 
I.  Chirurg.  Klinik. 

Dr.  Raycr  auf  der  II.  Chirurg.  Klinik, 
p B a n d a g c n-  u n d Instrumentenlchrc: 
Dieselben  eben  daselbst. 


Über  Hautkrankheiten: 

Dr.  II  cb  ra  auf  der  für  Dermatosen  bestimmten  Abthei 
lung  des  allgemeinen  Krankenhauses. 


Dr.  Zipfel  auf  der  II. 
Dr.  C h i a r i auf  der  I. 


Über  G c b u r t s h ül  f e : 

ir  ) 

geburtshülflichen  Klinik. 


Über  Augenoperationen: 
Dr.  Seidel  auf  der  Augenklinik. 
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0.  Das  k.  k.  Tliierarznei  - Institut. 

1.  Blistorisclie  KolUen.  *) 

(^ie  erste  Grundlage  ssu  einem  Thierarznei-Insti- 
tute in  Wien  wurde  unter  der  Regierung  der  Kaiserin 
Maria  Theresia  im  Jahre  1769  gelegt,  indem  sie 
durch  den  Hoflhierarzt  Scotti  eine  Mililär-Fahncn- 
schiniedc-IiehranstaJt  cinriehten  liess.  Diese  befand  sich 
damals  auf  der  Wieden  in  der  Nähe  des  Gusshauses , 
von  wo  aus  dieselbe  im  Jahre  1777  durch  Kaiser  Joseph 
II.  in  das  gegenwärtige  Locale  in  der  Vorstadt  Land- 
strassc  Xr.  451  übertragen  wurde.  Diese  schöne  Anstalt 
erwarb  sich  durch  die  Bemühungen  der  auch  als  Schrift- 
sieller  ausgezeichneten  Directoren  und  Professoren, 
J.  G.  Wo  1 Ist  ein,  Kno  bloch,  Waldingcr,  I'oh- 
sina  und  F ec  h ne  r schon  einen  bedeutenden  Ruf;  aber 
F.  II.  Victz  erhob  sie  durch  seinen  vortrefflichen  Or- 
ganisationsplan, welcher  nach  seinem  Tode  von  Vcith 
und  Li  dl  manche  zweckmässigen  Abänderungen  erhielt, 
und  1819  von  Kaiser  Franz  genehmigt  wurde,  unstreitig 
zu  einer  der  ersten  dieser  Art  in  ganz  Europa.  Bereits  seit 
dem  Jahre  1812  wird  die  Anstalt  als  ein  inlegrirendcr 
Thcil  der  Universität  betrachtet,  und  im  Jahre  1822 
wurde  der  oben  erwähnte  Organisationsplan  , nach  wel- 
chem dieselbe  bis  jezt  noch  besteht,  in  Ausführung  ge- 
bracht. Das  eben  so  prachtvolle  als  zweckmässig  einge- 
richtete Institutsgebäude  liess  Kaiser  Fran  z I.  in  den 
Jahren  1821  und  1822  von  Grund  aus  neu  erbauen. 


*)  Dr.  Mich.  v.  Erdelyi,  Skizze  einer  Geschichte  des 
k.  k.  Wiener  Thierarznei -Instituts.  Oest.  medic.  Jabrt»  . 
B,  XI.  p.  8. 

Da*  medic.  Wien*  a- 
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II,  ll'irkungsUreis  «les  li.  k.  Tliier- Arznei- 
InstKutcc, 

Dns  Institut  hat  als  tierärztliche  Central- Lehran- 
stalt der  Monarchie  einen  dreifachen  Wirkungskreis  und 
y.war  als  Lehranstalt,  als  Thierspital  und  Hufbeschlags- 
Anstalt  und  als  wissenschaftliche  Behörde. 

I.  Als  Lehraiista  lt  hat  es  den  Zweck , dem  Lande 
überhaupt  , und  zwar  dein  Civile  sowohl,  als  den  ver- 
schiedenen Militär-Branchen  taugliche  Beschlagsohmie- 
de,  geschickte  Pferdekenner,  brauchbare  Pferdeärzte; 
der  Landwirtschaft  gute  Viehzüchter;  dem  Staate  wohl 
unterrichtete  Vieh- und  Flcischbeschaucr,  wissenschaft- 
lich und  practisch  geübte  Thierärzte  , mit  allen  nöthigen 
ärztlich -polizeilichen  Massregcln  gegen  verheerende 
Seuchen  wohl  vertraute  Physiker ; endlich  dem  Thier- 
Arznci-Institute  selbst,  so  wie  den  übrigen"  in  den  Pro- 
vinzen verteilten  thierärztlichen  Lehrkanzeln  vollkom- 
men ausgebildete  Lcbrer  zu  geben.  Diesem  Zwecke  ge- 
mäss wird  hier  ein  vollständiger  Unterricht  über  die 
fcämm (liehen  Zweige  jes  bekannten  tierärztlichen  Wis- 
pens  erteilt , damit  ein  Jeder,  der  sich  entweder  in 
allen,  oder  nur  in  einzelnen  Doctrincn  ausbilden  will , 
seine  Wissbegierde  hinreichend  befriedigen  könne.  Der 
Unterricht  wird  durchaus  unenlgeldlich  crthcilt  und  theils 
nach  den  Vorkenntnissen  und  Fähigkeiten,  theils  nach  dem 
Bedarfc  jedes  einzelnen  Schülers  und  nach  dem  Zwecke, 
den  entweder  der  Staat,  oder  der  Zuhörer  selbst  durch 
dicss  Studium  erreichen  will,  verschieden  eingeleitet.  Es 
findet  demnach  für  (olgendc  Branchen  hier  Unterricht 
Statt:  Für  eigentliche  Thierärzte,  Curschmiede,  ge- 
meine Schmiede  , Ökonomen  , Pferdekenner , Offiziere  > 
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Bereiter,  Stallmeister,  Viehzüchter , Fleischbeschauer, 
Hirten  und  Jäger.  Die  Schüler  werden  in  ordentliche  Zu- 
hörer, welche  sich  zur  Anhörung  des  vollständigen  Lehr- 
curses,  der  für  irgend  eine  der  oben  erwähnten  Bran- 
chen vorgeschrieben  ist,  gemeldet,  und  ihr  ßefugniss 
dazu  ausgewiesen  haben,  und  in  ausserordentliche  Schü- 
ler, welche  als  Liebhaber  den  einen  oder  den  andern 
Lehrgegenstand  hören  wollen,  eingetheilt. 

II.  Als  Thierspital  nimmt  die  Anstalt  kranke  , nütz- 
liche Hausthiere  aus  der  Classe  der  Säugcthiere  gegen 
eine  mässige  Vergütung,  so  weit  es  ihr  Baum  gestat- 
tet, zur  Pflege  und  Heilung  auf. 

III.  Als  wissenschaftliche  Behörde  besorgt  sie  die 
Begutachtung  und  Einsicht  aller  gerichtlichen  und  poli- 
zeilichen, (hierärztlichen  Fälle  innerhalb  der  Linien 
Wiens , der  thierärztlichen  Provinzialbcrichte  der  Län- 
dcrstcllcn  , der  Concursarbciten  für  (hierärztliche  Lehr- 
kanzeln , macht  Vorschläge  zur  Abwendung  drohender 
Viehseuchen  etc. 

Hl.  l”ersonaIst«nd  des  Lehrldlrper«  am  li.  U. 
Tlilernrznel  - Institute.  *) 

Director: 

Herr  Georg  Franz  Eckel,  M.  Dr. 

Professoren: 

Herr  Anton  Hayne,  Prof,  der  speciellen  Therapie,  der 
medicinisohen  Klinik , Seuchenlehrc  und  Veterinär- 
polizei. 

» Anton  Leopold  Buchmüllcr,  M.  Dr.,  Prof,  der 

*)  Taschenbuch  der  Wiener  k.  k.  Universität  für  das  Jahr 
1843.  Wien  1843. 
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Physik,  Chemie,  der  allgemeinen  Pathologie  und 
Therapie,  der  Nahrungs- und  Ilcilmitlellchrc. 

Herr  Johann  Elias  V e i th  , Ch.  Mr.,  Prof,  der  gerichtli- 
chen Thierarzneikunde,  dann  der  Naturgeschichte 
und  Hygicine  der  Haussäugethierc , so  wie  der 
Gestüttskunde. 

» Georg  S t r a u s s , Med.  I)r.  , Prof,  des  Klaucnbc- 
schlags,  der  Opcralionslchrc,  Veterinär- Chirurgie 
und  chirurgischen  Klinik. 

Die  Professur  der  Zootomie  und  Zoophysioiogic  ist  erle- 
digt. 

Ferner  hat  die  Anstalt  vier  Corrcpctitorcn,  die  da- 
zu bestimmt  sind  , die  Vormittags  von  den  Professoren 
vorgetragenen  Gegenstände  Nachmittags  zu  wiederho- 
len, und  wovon  der  eine  zugleich  chirurgisch-klinischer 
Assistent-,  ein  anderer  Wundarzt,  Geburtshelfer  und 
Apotheker  des  Institutes  ist,  sowie  überdiess  die  Auf- 
sicht über  wuthvcrdächligc  Thiere  führt , auch  den 
Unterricht  über  die  Vieh-  und  Fleischbeschau , dann 
jenen  für  Schafmcistcr  und  Jäger  crlhcilt.  Ihre  Anstel- 
lung ist  wie  die  der  Professoren  permanent. 

Nebst  diesen  bestehen  noch  vier  sogenannte  Pen- 
sionäre, welche  auf  Kosten  des  Staates  durch  drei  Jahre 
mit  einer  jährlichen  Pension  von  300  fl.  unterhalten  wer- 
den , zudem  unentgeldlich  im  Inslitutsgcbäude  wohnen 
und  im  Winter  auch  Holz  und  Licht  beziehen.  Sie 
sind  verpflichtet,  sich  mit  den  thierärztlichen  Studien  be- 
sonders vertraut  zu  machen,  und  bilden  nebst  den  Cor- 
repetitoren  die  Pflanzschulc  für  künftige  Professoren  der 
Thier-Heilkunde.  Auch  unterhält  die  Anstalt  einen  eige- 
nen Lehrschmied,  welcher  unter  der  unmittelbaren  Auf- 
sicht des  Professors  der  Theorie  des  llufbcscblags  die 
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practischcn  Übungen  desselben  für  die  auf  dein  lurse 
sich  befindenden  Schmiede  leitet#). 

IV.  Ordnung:  der  Vorlesungen  um  I*  h.  Tliier- 
nrinci  ■ Institute. 

a)  Für  diejenigen  Schüler,  die  den  ganzen  zwei- 
jährigen Curs  hören,  und  zwar 

I.  für  die  Magister  der  Thicrarzncikundo 
oder  eigentlichen  Thier  ärzte. 

Der  Zögling,  der  sich  diesem  Studium  widmen  will, 
darf  kein  anderer,  als  ein  schon  approbirlcr  Arzt  oder 
Wundarzt  sein. 

I in  ersten  Jahrgänge. 

Nat Urgeschichte  und  Diätetik  der  nutzbaren  llaussäuge- 
thiere,  in  den  Meinten  October  und  November,  täglich 
von  9 — 10  Uhr,  Fr.  Veith  (nach  eigenen  Heften). 
Anatomie  und  Physiologie  des  Pferdes,  mit  Hinsicht  auf 
die  übrigen  llaussäugethiere,  täglich  von  10—11 
Uhr,  wird  supplirt  nach  Hörmann's  Lehrbuche 
(Zootomischo  Darstellung  des  Pferdes.  2 Th.  Wien 
1840)  und  M.  v.  Erdelyi’s  Versuch  einer  Zoo- 
physiologio  des  Pferdes  und  der  übrigen  Haussäu- 
gethicrc.  Wien  1830. 

Theorie  des  Huf- und  Klauenbcschlags  täglich  von  11 — 
12  Uhr,  in  den  Monaten  October  und  November  , 


*)  Der  Besolduiigsstand  ist  für  den  Director  2000  fl.,  einen 
Professor  2000,  einen  1500  und  die  andern  1000  fl.; 
für  den  ersten  Correpetitor  700,  den  zweiten  600,  den 
drillen  500  und  den  vierten  400  fl.;  für  den  Lehrschmied 
600  II.  Nebstdem  haben  sie  freie  Wohnung,  Licht  und 
Holz. 
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Prof.  Strauss  nach  L an  g e u b a ch  c r (Unter- 
richt über  das  Beschlagen  und  die  Behandlung  ge- 
sunder und  kranker  Hufe.  Wien  1830). 

Allgemeine  Pathologie  und  Therapie  täglich  von  11 — 12 
Uhr,  vom  März  bis  Ende  Juni , Pr.  B u c h in  ü 1 le  r 
nach  seinem  Lehrbuche  (Allgemeine  Pathologie  und 
Therapie  der  llauslhiere.  Wien  1840). 

Heilmittcllchre,  in  den  Monaten  Mai  und  Juni,  täglich 
von  9 — 10  Uhr,  Prof.  BuchmUiicr  nach  seinem 
eigenen  Lehrbuche  (Handbuch  der  Arzneimittel- 
lehre für  Thierärzte  und  Ökonomen.  Wien  1839). 

Im  nveilon  J n li  r % .<  n g e. 

Mcdicinischc  Klinik  der  Hausthiere  in  den  Krankcnställcn, 
in  den  Wrin(crinonatcn  täglich  von  7'/, — 8 ‘4  Uhr, 
in  den  Sommermonaten  von  6'/3 — 77,  Uhr  früh, 
Prof.  Hayn  e. 

Chirurgische  Klinik  in  derselben  Stunde,  Pr.  Stranss. 

Allgemeine  und  besondere  Veterinär-Chirurgie,  vom  De- 
cember  angefangen  bis  Ende  April , täglich  von  1 1 
bis  12  Uhr,  Prof.  Strauss,  (Heils  nach  eigenen 
Heften,  theils  nach  D i c t r i c h s Handbuchc  der  Ve- 
terinär-Chirurgie. Berlin  1825. 

Specielle  Nosologie  und  Therapie  der  innern  Krankhei- 
ten, vom  December  bis  Ende  des  Schuljahres,  täg- 
lich im  Winter  von  9 — 10  Uhr,  im  Sommer  von 
8 — 9 Uhr,  Prof.  II  ay  ne  nach  seinem  Lehrbuche 
(Die  Seuchen  der  nutzbaren  Haussaugethiere.  Wien 
1836)  und  dessen  Werke  (Untersuchung  über  die 
Entzündung  und  das  Fieber.  Wien  1830). 

Die  Lehre  vom  Exterieur  des  Pferdes,  im  Monate  Mai,  wird 
supplirt  nach  Havemann’s  Anleitung  zur  Beur- 
teilung des  äusseren  Pferdes  , und 
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Die  chirurgische  Opcrationslehre,  im  Monate  Juni,  beide 

mit  practischcn  Demonstrationen  am  lebenden  Pferde, 

Prof.  S t r aus  s. 

Gcstütlkunde,  in  den  Monaten  März  und  April,  täglich 
von  9—10  Uhr,  Prof.  Vei  th. 

Gerichtliche  Thierheilkunde,  im  Mai,  dann  insbeson- 
dere die  gerichtliche  Pferdearzneikunde,  im  Juni 
täglich  von  11—13  Uhr,  Prof.  Voith  nach  seinem 
eigenen  Lehrbuche  (Handbuch  der  gesammten  ge- 
richtlichen Thierarzneikunde.  Wien  1830). 
Seuchenlchrc  und  Vctcrinärpolizci,  vom  April  bis  Endo 
des  Schuljahres,  Montags,  Mittwochs  und  Frei- 
tags von  5 '4 — 6'/4  Uhr  Nachmittags,  Prof,  llay  uo 
nach  seinem  obgenannten  Lcbrbuchc. 

Wiederholung  der  Anatomie  und  Physiologie,  wie  oben. 
Ordination  in  den  Krankenstallen,  täglich  Nachmittags 
von  4—6  Uhr  von  Prof.  H a y n e und  dem  Supplen- 
ten. 

II.  Für  die  Curschmiede. 

Als  ordentliche  Schüler  dieses  Lehrcurses  werden 
nur  jene  nufgenommen , welche  des  Lesens  und 
Schreibens  kundig  sind,  das  Schmiedehandwerk  gehörig 
gelernt,  und  durch  einige  Jahre  als  Schmiede  beim  Mili- 
täre  oder  Civile  schon  gedient  haben.  Sie  hören  nebst  allen 
oben  bereits  angeführten  Gegenständen  noch  im  ersten 
Jahrgange  : Anfangsgründe  der  Naturlehre  und  Chemie, 
täglich  von  ll  — 18  Uhr  vom  Dccemberbis  Ende  Februar, 
Pr.  Buchmüller  nach  seinen  eigenen  Lehrbüchern 
( Anfangsgründe  der  Naturlehre  und  Handbuch  der  Chemie 
1835  und  1836). 

Nebst  diesem  müssen  sie  im  ersten  Jahre  ihres  Lehr- 
curscs  während  des  Winters  täglich  von  6—9,  im  Som- 
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mcr  von  5—8  Uhr  Vormittags,  dann  von  3— 6 Uhr  Nach- 
mittags eich  im  praclischen  Ilulbcschlagc  üben. 

b}  Ordnung  der  Vorlesungen  für  diejenigen  Schü- 
lcr,  die  nicht  den  ganzen  zweijährigen  Curs  zu 
hören  verpflichtet  sind. 


1.  Für  den  gemeinen  Schmied. 


Um  zu  diesem  Lehrcursc,  den  Jeder,  der  ein  bür- 
gerliches Schmiedehandwerk  antreten  will,  zurückgc- 
legt  haben  soll,  zugelassen  zu  werden,  wird  erfordert, 
dass  der  Schüler  lesen  und  schreiben  könne,  das  Schmie- 
dehandwerk bereits  erlernt , und  wenigstens  durch  zwei 
Jahre  als  Schmied  gedient  habe. 


Der  Lchrcurs  dauert  ein  Jahr  und  begreift  folgende 
Gegenstände  in  sich:  j 
Anatomie  und  Physiologie  des  Pferdes, 

Theorie  des  Huf- und  Klauenbcschlags, 
llcilmittcllchre  und  spcciello  Therapie 
des  Pferdes, 

Medic.  und  Chirurg.  Klinik. 


mit  den  Schü- 
lern des  zwei- 
jährigen Cur- 
ses  gemein- 
schaftlich. 


Nebst  diesen  müssen  sie  sich  im  Uufbcschlagc 


üben. 


8.  Für  den  L a n d w 1 r t h und  Ökonomen. 

Zu  diesem  Unterrichte  werden  nur  jene  als  ordent- 
liche Schüler  zugelassen  , die  des  Lesens  , Schreibens 
und  Rechnens  kundig  sind  , und  die  Studien  über  Land- 
wirtschaft auf  einer  öffentlichen  Lehranstalt  gut  zu- 
rückgelegl  haben.  Der  Lehrcurs  dauert  ein  Jahr  und  er- 
streckt sich  auf  die  Naturgeschichte  und  Diätetik  der 
Ilaussüugefhierc , die  Seuchcnlchrc  und  Velerinärpoii- 
zci,  welche  Gegenstände  ihnen  mit  den  Schülern  des 
zweijährigen  Curscs  gemeinschaftlich  crthcilt  werden. 
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3.  Für  0 f f i c i e r e , Bereiter  und  Stallmeister. 

Für  diese  dauert  der  Unterricht  gleichfalls  ein  Jahr 
und  begreift: 

Die  Naturgeschichte  des  Pferdes,  c 

Die  Lehre  von  der  Zucht,  Wartung  und  Pflege 
desselben , 

Die  Theorie  des  Ilutbcschlags , 

Anatoniio  und  Physiologie  des  Pferdekörpers  , 
Geslüttkunde , 

Lehre  vom  Exterieur  und  gerichtliche  Pfcrdc- 
arzneikundc  in  sich. 


Vieh-  und  Fleischbeschauer,  Viehhirten,  Seliaf- 
lueistcr  und  Jäger  haben  den  ihr  Fach  betreffenden  Ge- 
genstand zu  hören. 

V.  Ordnung  der  »trrngen  I’rüfung  ftir 
Thlertirzte, 

(M  a g l s t o r der  Thierheilkunde) 

Der  Candidnt  muss  in  der  zur  Prüfung  festgesetz- 
ten Zeit  Folgendes  leisten: 

n)  Muss  er  drei  kranke  Thiere  unter  der  Aufsicht  des 
practischcn  Professors  und  in  Gegenwart  der  Schü- 
ler kunsfgemäss  behandeln  und  darüber  Kranken- 
geschichten verfassen. 

b)  Wird  er  aus  den  sämmtlichen,  zurückgelegtcn 
thierärztlichen  Lehrgegenständen  in  Geheim 
strenge  geprüft,  und 

c)  hat  er  eine  der  bedeutenderen  Operationen  am  Ca- 
daver  zu  machen. 

An  Pröfungstnxc  sind  35  fl.  C.  M.  zu  entrichten. 
Als  npprobirtcr  Magister  der  Thicrarzneikundc  hat  er 
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das  Hecht,  diese  Wissenschaft  in  ihrem  ganzen  Umfange 
an  sämmtlichen  Hausthieren  frei  auszuiiben  und  über- 
haupt auf  Alles  gegründeten  Anspruch  zu  machen  , wo- 
zu er  gemäss  seiner  Ausbildung  als  Thierarzt  nur  immer 
berechtigt  sein  kann. 


Approbation  eines  Curacli miede s. 

Diese  besteht  darin,  dass  der  Candidat  von  dem  Di- 
rector  und  sämmtlichen  Professoren  in  einer  gemein- 
schaftlichen Zusammentretung  nach  dem  von  ihm,  bei 
den  öffentlichen  Prüfungen  erhaltenen  Forlgangs-Calcül 
bcurthcilt , und  ihm  im  Falle  der  allgemeinen  Zustim- 
mung ein  Absolutorium  crthcill  wird,  in  welchem  er, 
jenem  Calciil  entsprechend  entweder  als  vorzüglicher, 
guter  oder  tauglicher  Curschmicd  erklärt  wird. 

Als  solcher  approbirt  hat  er  das  Recht,  sich  in  was 
immer  für  einem  Orte  der  k.  k.  Staaten  als  Pferdearzt 
häuslich  niederzulassen  und  seine  Kunst  frei  auszu- 
üben ; auch  geniesst  er  bei  der  Bewerbung  um  ein 
Schmiedehandwerk  vor  den  übrigen  Mitbewerbern  den 
Vorzug. 

Die  Taxe  für  ein  so  ausgefertigtes  Absolutorium 
ist  nuf  5 fl.  C.  M.  festgesetzt. 

Die  übrigen  Schüler  erhalten  blos  Zeugnisse. 

ncstiiHiiiun^cii  in  üezielnuis  «1er  Aurnnliine 

von  Ausländern  zu  den  lliierärztliclten 
Studien. 

Fremde  können  gegen  Bewilligung  von  der  Stu- 
dienhofeommission  die  Vorlesungen  am  Thierarznc:- 
Institute  ordnungsgemäss  hören,  und  auch  Zeugnisse 
erhalten,  worin  jedoch  ausdrücklich  zu  bemerken  ist, 
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dass  sic  als  Fremde  und  ausserordentliche  Zuhörer  dem 
Unterrichte  beigewohnt  haben.  Zur  freien  thierärztli- 
chen  l’raxis  werden  sic  nicht  zugelassen.  Ausländi- 
sche IlufschmiedgeseUen , denen  bei  untadelhaftem  Le- 
benswandel die  unbedingte  Aufnahme  in  den  Lehrcurs 
ftir  Schmiede  gestattet  ist,  erhalten  nach  gut  zurückgc- 
legtcn  Studien  die  Befähigung,  im  Inlandc  freie  Pra- 
xis als  Hufschmiede  auszuüben. 

VII.  Xnlil  der  Scliüler  nm  h.  k.  Tliierarznel* 
Institute  ini  Studienjahre  iSIO — 1811. 

Doctoren  der  Mcdicin  als  künftige  Thierärzte  . 33 

Magister  und  Patrone  der  Chirurgie  als  künftige 


l'bierärzte 33 

Schüler  als  künftige  Curschmiede 184 

Schüler  als  künftige  Beschlagschmicde  ....  70 

Hyppologen  4 

Ökonomen 9 

Schüler  für  Vieh- und  Fleischbeschau  ....  16 

Schafmeister  und  Viehhirten 2 

Ausserordentliche  Schüler  a)  Inländer  ...  66 

b)  Ausländer  ...  24 


Summa  440 

lliczu  kommen  noch  als  Hörer  der  Seuchenlehrc  : 
Schüler  der  Mcdicin  an  der  k.  k.  Universität  . . . 79 

Schüler  der  Chirurgie  » » » » 115 

Schüler  des  hohem  Lehrcurses  am  Josephinum  29 

» » niedern  » » * 33 

Schüler  der  Landwirthscbaftslehre  .....  40 

Summa  296 

Als  Thicrärztc  geprüft  und  approbirt  wurden  in  dem- 
selben Jahre  10  Candidatcn. 
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VIII«  Tliierürzlliclie  Studien  Insbesondere. 

1.  Theoretische  G e g c n s t ä n d e. 

Der  Vortrag  über  die  Naturgeschichte  der  nützli- 
chen Hausthicre  beginnt  mit  der  Beschreibung  der  Ori- 
ginalart in  ihrem  wilden  Zustande,  entwickelt  dann  die 
Unterschiede  zwischen  dem  wilden  und  gezähmten  Thiere 
und  endet  mit  der  Erörterung  der  Unterschieds-Merk- 
male  der  einzelnen  Arten  und  Abarten.  Hiebei  weiden 
die  Thiere  entweder  im  lebenden  Zustande , oder  nach 
Zeichnungen,  Modellen,  oder  ausgestopft  vorgczcigt.  — 
Die  Lehre  von  der  Zucht,  Pflege  und  Wartung  hebt  vor- 
züglich die  in  Österreich  am  zweckmässigsten  befunde- 
nen Methoden  hervor.  — Die  Gcstüttkunde  beschäftigt  sich 
insbesondere  mit  den  Hegeln,  w elche  bei  der  Landcsbe- 
schälung  und  jener,  die  bei  den  halb  wilden  und  ganz 
wilden  Gestütten  beobachtet  werden.  Von  Zeit  zu  Zeit 
w'erden  auf  Kosten  des  Instituts  Schüler  auf  Reisen  zum 
Besuche  der  vorzüglichsten  Gestüttc  abgesendet.  — Se- 
clrübungenin  dem  geräumigen  Sectionssaale  bilden  nebst 
dem  Vortrage  des  Professors  die  Schüler  in  der  Zooto- 
mie,  insbesondere  Hyppotomic  aus,  eben  so  wird  die 
gerichtliche  Thierarzneikunde  nicht  nur  theoretisch  mit 
steter  llinw'cisung  auf  die  in  Österreich  bestehenden  Ge- 
setze und  Verfügungen  gelehrt,  sondern  die  Schüler  müs- 
sen selbst  öfter  gerichtliche  Leichcnbeschauen  vorneh- 
men und  sich  im  Abrassen  von  Befundscheinen  und  Zeug- 
nissen üben.  Alle  übrigen  Gegenstände  werden  so  voll- 
ständig als  möglich  vorgefragen  und  hiebei  die  zahlrei- 
chen Lehrmittelsammlungen  des  Institutes  auf  das  beste 
benützt. 
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p r a c t k 8 c h c Gegenstände. 

Der  thierärztlioh-practische  Unlerriclil  thcilt  sichln 
den  über  äussere  und  jenen  über  innere  Krankheiten  der 
Thiere.  Für  beide  sind  eigene  Ställe  voihanden,  wo  je- 
der Militär-  und  Civil  - Schüler  ein  krankes  Thier  zur 
Behandlung  übernehmen  muss.  Die  verordneten  Arz- 
neien verabreicht  er  selbst ; er  verrichtet  die  nothwendi- 
gen  Operationen,  besorgt,  wenn  er  fähig  ist,  das  Be- 
schlag, und  verfasst  über  den  ganzen  Krankhcitsverlauf 
eine  genaue  Geschichte. 

I)ic  practischcn  Übungen  im  Hufbeschlagc  finden 
auf  den  Beschlagbrücken  des  Instituts  unter  der  Leitung 
des  Professors  durch  einen  eigenen  Lehrschmied  statt. 
Jeder  auf  dem  Curse  befindliche  Militär-  oder  Civil— 
Schmied  ist  verbunden,  hierzu  arbeiten,  und  sich  sowohl 
in  Verfertigung  der  Hufnägel,  als  auch  im  Schmieden 
und  Auflegen  aller  Gattungen  von  Hufeisen  fleissig  zu 
üben. 


1%.  Iji'lirmittel  - Sn  mntliingeii. 

1.  Eine  über  2000  Werke  in  mehr  denn. 3500  Bän- 
den enthaltende  Bibliothek,  deren  jährliche  Dotation 
300  11.  beträgt.  Sic  steht  unter  der  unmittelbaren  Auf- 
sicht des  Instituts- Directors.  Benützt  wird  dieselbe  so- 
wohl von  dem  Lehrpersonnle , als  den  Schülern. 

2.  Eine  Sammlung  chirurgischer  Instrumente  durch 
Reichhaltigkeit  und  Güte  der  Arbeiten  ausgezeichnet. 
Custos  derselben  ist  Prof.  Veith. 

3.  Eine  Sammlung  der  Hufbeschlags-Apparate  und 
Präparate.  Diese  enthält  verschiedene  Modelle , Eisen 
uud  .Nägel , wie  sic  zu  verschiedenen  Zeiten  und  in  ver- 
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scbicdcncn  Ländern  , zum  Beschläge  des  Pfcrdchufes 
gebraucht  wurden  und  noch  werden;  ferner  eine  Samm- 
lung theils  beschlagener,  (heils  nicht  beschlagener  Pfer- 
dehufe, von  gesunden  Hufen  angefangen,  unddcrReihe 
nach  die  verschiedenen  Hufschäden  durchgegangen,  mit 
den  dazu  erforderlichen  Eisen  ; eine  l)  o b b e r’sche  Be- 
schlagsmaschine und  Modelleisen  nebst  Nägeln  für  die 
dem  Pferde  verwandten  und  nicht  verwandten  Thiergat- 
tungen, deren  Extremitäten  mit  hornigen  Schuhen  ver- 
sehen , dem  Beschläge  unterliegen.  Die  Zahl  der  hier 
aufbewahrten  Stücke  beträgt  über  300. 

4.  Eine  Sammlung  anatomischer  und  pathologischer 
Präparate.  Sie  enthält  in  mehreren  Sälen  gegen  3000 
anatomisch-physiologische  und  pathologische  Präparate. 
In  anatomisch  - physiologischer  Beziehung  findet  man 
hier  die  verschiedenen  Skelette  der  nutzbarsten  einhei- 
mischen Säugethiere,  eine  reichhallige  Samm- 

lung, schöne  Muskclpräparate  , Kiefer  der  verschiede- 
nen Säugethiere,  mehrere  gelungene  Einspritzungen, 
vortreffliche  Darstellungen  der  Gehörwerkzeuge  und  des 
Gehirnnervensystems  der  Pferde  etc.  ; in  anatomisch-pa- 
thologischer Beziehung  verdienen  eine  reichhaltige 
Sammlung  von  Hanrballcn,  Gedärm-,  Nieren-,  Blasen-, 
Gallen- und  Speichclsteinen  und  anderweitiger  Concre- 
mente,  mehrere  Monstrositäten  und  eine  grosse  Anzahl 
kranker  Knochen  besondere  Berücksichtigung. 

ö.  Eine  Sammlung  physicalisher  und  chemischer  In- 
strumente und  Präparate.  Diese  steht  unter  der  Aufsicht 
des  Prof.  Buchmüller  und  enthält  alle  für  den  Unter- 
richt aus  den  Anfangsgründen  der  Physik  und  Chemie  , 
sowie  aus  der  Heilmittellehre  nöthigen  Instrumente,  Ap- 
parate, einfachen  und  zusammengesetzten  Präparate. 

6.  Ein  kleiner  botanischer  Garten  enthält  die  zum 
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Unterrichte  nöthigen  einheimischen  Arznei-  und  Futter- 
gcwftchse  und  wird  stets  in  bester  Flor  erhalten. 

7.  Ein  reichhaltiges  und  gut  conservirtes  Herbarium. 

Die  Instituts- Bibliothek  ist  das  ganze  Schuljahr 
hindurch  jeden  Sonntag,  das  Museum  an  Sonn-  und 
Feiertagen,  und  zwar  vom  1.  Octobcr  bis  letzten  Marz 
Vormittags  von  9-12  Uhr,  Nachmittags  von  1-4  Ihr; 
vom  1.  April  bis  letzten  Juli  Vormittags  von  9 — 12  Ihr, 
Nachmittags  von  3 — 5 Lhr  offen. 

('.  Die  k.  k.  medicinisch  - chirurgische  Jo- 
sephs-Akademie. 

Alservorstadt , Wahringcrgnsse  Nr.  231. 

I.  Bliatorisclic  Soti*cn. 

Die  Chirurgie  stand  in  Wien  noch  zu  Zeiten  Van 
Swictcn’s  auf  einer  niedern  Stufe,  und  ihre  Leistun- 
gen konnten  bei  den  damals  obwaltenden  Umständen  nur 
geringfügig  sein,  denn  da  zu  jener  Zeit  die  Lehrer  der 
Chirurgie  zugleich  zum  Vortrage  in  der  Anatomie  be- 
stimmt waren,  für  beide  Fächer  die  Lehrzeit  nur  ein 
Jahr  dauerte,  und  dem  Ganzen,  mehr  für  Bader  berech- 
net , das  wesentliche  Element  der  Vorbildung  und  gu- 
ten Erziehung  fehlte ; so  war  es  nicht  anders  möglich,  als 
dass  nur  wenig  brauchbare  und  sehr  wenig  gebildete  oder 
gnr  gelehrte  Wundärzte  aus  der  Wiener  chirurgischen 
Schule  jenerTage  hervorgingen.  Ausser  Steidole  und 
Mohrenheim  scheinen  sich  damals  keine  Gebildeten 
in  Wien  diesem  Fache  gewidmet  zu  haben.  Daher  die 
Verachtung  der  Chirurgie  von  Ärzten,  daher  der  beson- 
ders in  den  Kriegen  so  fühlbare  Mangel  an  brauchba- 
ren Wundärzten.  Dieser  letztere  Umstand  hauptsächlich 


war  es,  der  den  Kaiser  Joseph  II.  bewog,  auf  Anrathen 
Brambilla's  die  in  Rede  stehende  Akademie  zu  be- 
gründen, und  ihrer  Bestimmung,  die  österreichische 
Armee  mit  guten  Wundärzten  zu  versehen,  gemäss, 
auf  das  zwcckmässigste  einzurichten.  Es  wurde  dazu 
eines  der  prächtigsten  Gebäude  Wiens  vom  Grund  aus 
neu  erbaut,  und  das  Institut  am  7.  November  1785 
mit  grosser  Feierlichkeit  eröffnet.  Der  erste  Direc- 
tor  desselben  war  Brambilla,  welcher  auch  die 
Statuten  dazu  entworfen  hatte.  Am  15.  April  1786 
erklärte  es  der  Monarch  durch  ein  besonderes  Diplom 
zur  öffentlichen  Akademie  mit  dem  Rechte,  ihre  Schüler 
zu  Magistern  und  üoetoren  der  Mcdicin  und  Chirur- 
gie selbst  zu  erheben;  er  verlieh  ihr  ein  eigenes  In- 
siegel und  es  durfte  nach  der  höchsten  Verordnung 
vom  Jahre  1787  bei  der  Armee  kein  Feldchirurg  mehr 
angestellt  werden,  der  sich  nicht  in  dieser  Akademie 
gebildet  hatte.  Damals  waren  die  Zöglinge  derselben  in 
zwei  Klassen  getheilt ; zu  der  ersten  gehörten  die  soge- 
nannten Practicantcn , zu  der  zweiten  die  eigentlichen 
Akademiker.  Der  Curs  für  die  Practieanten  dauerte  sechs 
Monate,  während  welcher  Zeit  ihnen  der  Proscctor  theo- 
retischen und  practischen  Unterricht  aus  der  Anatomie 
und  Chirurgie  erlheilte  und  die  Schüler  gleichzeitig  auf 
eine  Abtheilung  des  Militärspitnls  geschickt  wurden,  um 
sich  mit  dem  Dienste  eines  Unterarztes  bekannt  zu  ma- 
chen , die  Krankheiten  zu  beobachten  und  die  kleinern 
chirurgischen  Operationen  zu  verrichten.  Sie  unterzo- 
gen sich  dann  einer  Prüfung  und  wurden  hierauf  als 
Unterärzte  zur  Armee  geschickt,  wo  sie  gewöhnlich 
6 — 8 Jahre  verhlicben , bevor  sie  in  den  eigentlichen 
akademischen,  zweijährigen  Lchrcurs  eintraten.  Letzte- 
rer wurde  von  fünf  Professoren  geleitet,  wovon  einer 
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für  die  Anatomie  und  Physiologie  (nebst  dein  Wissens- 
werthesten aus  der  Physik  und  Geometrie),  der  zweite 
für  Pathologie  und  Muteria  medica , der  dritte  für  Chi- 
rurgie und  gerichtliche  Mcdicin,  der  vierte  für  speeielle 
Therapie  und  der  fünfte  für  Botanik  und  Chemie  bestimmt 
war.  Unter  ihnen  glänzen  die  Namen  Adam  Schmidt, 
Vlenkund  Hunczowsky.  Jene  Gcgenständemussten 
binnen  zwei  Jahren  vorgetragen  werden;  Kliniken  gab 
es  damals  noch  keine,  sondern  die  Zöglinge  übernah- 
men Fälle  im  Militärspitale  unter  der  Leitung  der  Chef- 
ärzte auf.  Jeder  Schüler  musste  nach  vollendetem  zwei- 
jährigen Curse  zwei  strenge  Prüfungen,  um  Magister 
und  nebstdem  eine  dritte,  um  Doctor  zu  werden,  z.urück- 
legen.  Da  jedoch  diese  Einrichtung  später  uioht  nuhr 
genügte,  so  wurde  1822  eine  Reform  derselben  unter- 
nommen , und  die  Akademie,  nachdem  sie  einige  Zeit 
geschlossen  gewesen  war  , den  6.  November  1824  wie- 
der eröffnet.  Diese  Reform  bezweckte  die  Gleichstellung 
des  Unterrichtes  mit  jenem  an  den  übrigen  mediciuisch- 
chirurgischeu  Lehranstalten  Österreichs  , und  die 
Sehülcr  wurden  in  Militärschüler , welche  als  wirklich 
dienende  FclJärzte  auf  Staatskosten  unterhalten  wurden, 
und  in  CivilschöJer , die  auf  eigene  Kosten  studierten 
und  nach  vollendeten  Studien  zu  achtjährigem  Dienste 
in  der  Armee  verpachtet  waren  (jene  zu  14jährigem) 
eingctheilt.  Der  Lehrcurs  zerfiel,  wie  gegenwärtig,  in 
einen  niedern  und  hohem.  Zum  höhern  Curse  gab  die 
Armee  jährlich  20  der  fähigem  feldärztlichen  Geholfen, 
welche  die  philosophischen  Studien  absolvirt  hatten,  ab. 
Da  aber  gegenwärtig  fasst  alle  feldärztlichen  Gehülfen 
der  Armee  gebildet  sind,  so  werden  iu  denselben  seit  vier 
Jahren  nur  Civil-Schüler  aufgenommeu. 
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■ 1.  llirkungslirei»  der  iiicilicluiscli  • chirurgi- 
schen Jloseiiliii'Aliiiileiiiii'. 

Die  Josephsakademic  hat  einen  dreifachen  Wirkungs- 
kreis , als  Lehranstalt,  als  permanente  Feld-  Sanitäts- 
commission  und  als  gelehrte  Gesellschaft. 

a)  Als  Lehranstalt  ist  die  Akademie  bestimmt , in 
zwei  Lehrcursen  sowohl  geschickte  Feldchirurgen  , als 
auch  durch  Vereinigung  des  medicinischen  und  chirur- 
gischen Studiums  geschickte  Feldärzte  zu  bilden  und 
die  Grundzüge  der  Einrichtung  derselben  sind  folgende  : 

Der  Unterricht  wird  in  zwei  Lehrcursen,  einem  nie- 
dern  (kleinern)  blos  chirurgischen,  und  in  einem  hohem 
(grossen)  medicinisch-chirurgischen  erthcilt.  In  jenem 
werden  Patrone  und  Magister  der  Chirurgie;  in  diesem 
Doctoren  der  Medicin  und  Chirurgie,  Magister  der  Au- 
genheilkunde und  Geburtshülfe  , welche  in  der  Armee 
als  Oberärzte  angcstellt  werden,  gebildet.  Sie  haben 
als  solche  vollkommen  dieselben  Rechte,  wie  alle  auf 
Universitäten  graduirte  Doctoren,  Magister  und  Patrone, 
sind  jedoch  verpflichtet  14  Jahre  in  der  Armee  zu  dienen. 

b)  Ala  gelehrte  Gesellschaft  trägt  die  Akademie 
durch  Herausgabe  gelehrter  Abhandlungen  und  durch 
Preisfragen  zur  Erweiterung  der  Wissenschaften  bei, 
hält  ihre  besondern  Sitzungen  und  nimmt  nach  bestimm- 
ten Directiven  Mitglieder  auf. 

c)  Als  permanente  Feld-Sanitätscommission  werden 
der  Akademie  vom  Ilofkricgsrathe  Gegenstände,  welche 
das  Sanitätswohl  des  Heeres  betreffen,  zur  Bearbeitung 
und  Entscheidung  vorgelegt. 


III.  l*ersonalstaniI  »1c*  Lehrkörpers  an  ilerine- 

»licini  sch- chirurgischen  Josephs- Akademie. 

Director:  (provisorisch) 
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Herr  Ignaz  Bischof  f,  E dl.  v.  Altenstern,  Med.  I)r. 

Vice  - Director: 

Herr  Michael  Hager,  M.  et  Ch.  Dr. 

Professoren: 

Herr  Ignaz  Rischoff,  Edler  von  A 1 1 en s t er  n,  Med. 
Dr.,  Professor  der  Physiologie. 

» Clemens  Schwnrzcr,  M.  et  Ch.  Dr.,  Professor 
der  Kinder-  und  Frauenkrankheiten,  der  tlieoroii- 
schen  und  practischen  Geburtshülfe. 

» Michael  Hager,  M.'et  Ch.  Dr.,  Professor  der 
practischen  Chirurgie. 

» Peter  Wagner,  M.  ctCh.  Dr.,  Professor  der  ge- 
richtlichen Arzneikunde  und  medic.  Polizei,  der 
Kriegsarzneikunde  , der  Lehre  über  Giftpflanzen  , 
Gift- und  essbare  Schwämme,  Rettung  der  Scheiu- 
todten. 

» Friedrich  J ä g c r , M.  Dr.,  Professorder  theoreti- 
schen und  practischen  Augenheilkunde. 

» Stephan  S ch  r o tf,  M.Dr.,  Professor  der  medicini- 
schen  Klinik  für  den  höhern  Lehrcurs. 

* Joseph  v.  Zlatarovich,  M.  Dr.,  Professor  der 
allgemeinen  Pathologie,  Pharmacie  und  Therapie 
in  dem  höheren  Lehrcurse. 

» Joseph  Drcycr,  M.  et  Ch.  Dr.,  Professor  der 
Zoologie,  Mineralogie  und  Kotanik. 

* Carl  Heidi  er,  M.  et  Ch.  Dr.,  Professor  der  me- 
dicinischcn  Klinik  für  den  niedern  Lehrcurs. 
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Herr  Mandl,  M.  et  Ch.  Dr.,  supplirt  die  Professur  der 
Vorbereitungswissenschnffen  im  niedern  Lehrcurse. 
» Franz  Ragsky,  M.  et  Ch.  Pr.,  supplirt  die  Pro- 
fessur der  Chemie  im  höhern  Lehrcurse. 

» August  Wil  lerdin  g,  M.  et  Ch.  Dr.,  supplirt  die 
Professur  der  allgemeinen  Pathologie,  Pharmacie 
und  Therapie  im  niedern  Lehrcurse. 

» Heinrich  Dirmoser,  M.  et  Ch.  Pr.,  liest  über  In- 
strumenten - und  Bandagenlehre. 

» Joseph  Fiedler,  M.  et  Ch.  Dr.,  supplirt  die  Pro- 
fessur aus  der  Anatomie. 

9 Assistenten. 

Die  Oberaufsicht  über  die  Schüler  des  niedern  Cur- 
scs  führt  der  dirigirende  Stabsarzt;  die  unmittelbare 
Aufsicht  ein  Regimentsarzt  (Dr.  Pelikan,  zugleich 
Bibliothekar)  und  ein  Oberarzt  (Dr.  Dirmoser). 

IV,  Ordnung  der  Vorlesungen  nn  der  medlci- 
nikdi  - chirurgischen  Joscplualtadeinie. 

a)  Für  die  Schüler  des  höhern  Lehrcurse*. 
I ui  ersten  J »hre: 

.Mineralogie  im  Winter  täglich  von  8—9,  Prof.  Drcver 
nach  Fischers  Mineralogie;  Zoologie  im  Som- 
mer von  8 — 9;  Botanik  im  Sommer  von  7—8,  l’rof. 
Dreyer  nach  eigenen  Heften  und  Zimmermanns 
Phytologie. 

Anatomie  täglich  von  10— li  Uhr,  Dr.  Fiedler  nach 
Römer  (Handbuch  der  Anatomie  des  menschlichen 
Körpers.  Wien  1831). 

Secirübungen  täglich  Nachmittags  von  4 -6  Lbr 


11? 


1 m «weiten  Jahre: 

Physiologie  täglich  von  9 — 10  Ubr,  Pr.  Bise  ho  ff, 
Edler  v.  Altenstern,  nach  seinem  Werke  (Grund- 
züge der  Naturlehre  des  Menschen  von  seinem  Wer- 
den bis  zu  seinem  Tode.  Wien  1837). 

Chemie  täglich  von  11—1  Uhr,  I)r.  Hagsky  nach 
L i e b i g. 

Sccirübungen  wie  im  ersten  Jahre. 

Freiwillige  practischc  Verwendung  in  der  Chemie  im 
chemischen  Laboratorium. 

I in  il  r 1 1 t c n Jahre: 

Allgemeine  Pathologie , Phnrmacologic  und  Therapie 
täglich  von  9— 11  Uhr,  Pr.  v.  Zlatarovich  nach 
11  a r tma  n n. 

Theoretische  und  prnclische  Geburtshülfe  täglich  von 
11 — 12  Uhr,  Pr.  Schw  arzer  nnch  seinem  Lehr- 
buche (Handbuch  der  Geburtshülfe.  Wien  1838). 

Bandagen- und  Instrumentenlehrc  täglich  von  8 — 9 Uhr, 
Br.  I)  i rin  o s e r nach  Prof.  Hager. 

Seuchenlehre  im  Sommer,  wie  die  Hörer  des  111.  Jahr- 
ganges der  Medicin  an  der  Universität. 

I in  vierten  Jahre: 

Spccielle  Pathologie  und  Therapie  der  innere  Krank- 
heiten und  medicinische  Klinik,  täglich  von  7 — 9 
Uhr,  Pr.  Schroff  nach  Raimann. 

Chirurgische  Klinik  und  specielle  Pathologie  und  Thera- 
pie äusserer  Krankheiten  , täglich  von  9 — 11  Uhr, 
Prof.  Hager  nach  seinen  eigenen  Werken. 

Chirurgische  Operations-Übungen. 

Im  f ü u f t c u Jahre: 

Fortsetzung  der  theoretischen  und  praelischen  Me- 
dicin. 
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Fortsetzung  der  theoretischen  und  praclischen  Chirurgie,  i 

l’ractischer  Unterricht  und  Übungen  in  Behandlung  der 
Augenkranken  nebst  Vorlesungen  über  Augenheil- 
kunde täglich  von  11 — 1 Uhr,  Prof.  Jäger  nach 
eigenen  Heften. 

Gerichtliche  Arzneikunde  im  Winterhalbjahre,  täglich 
Nachmittags  von  4 — 5,  Prof.  Wagner  nach  eige- 
nem Werke. 

Militärgesundheitspolizei,  Lehre  von  Giftschwämmen  im 
Sommer  täglich  von  6 — 7 Vormillngs,  Prof.  Wag- 
ner nach  I s f o r d i n k. 

Chirurgische  und  augenärztliche  Übungen,  gerichtliche 
Scctioncn. 

b)  Ordnung  der  Vorlesungen  im  nie  (lern 
Lchrcurse. 

■ in  ersten  Jahre: 

Anatomie  mit  den  Hörern  des  hühern  Lehrcurscs  gemein- 
schaftlich. 

Einleitung  in  das  chirurgische  Studium,  Physik  und 
Mechanik  im  Winter  täglich  von  9 — 10  Uhr,  nach 
Wi  s gr  i 1 1. 

Chemie  und  Pharmacie  im  Sommer  von  8 — 9 Ihr,  nach 
M an  dl,  und  Elemente  der  Botanik,  gleichfalls  im 
Sommer  von  9—10  Uhr,  nach  Zimmermann. 
Suppl.  Prof.  Or.  Mandl. 

Secirübungen. 

I in  zweiten  Jahres 

Physiologie  , 

Pathologie  und  Therapie, 

Arzneimittellehre,  pharmaceutisehe  Waarenkuude , Be- 

ceptirkunde  und  Diätetik,  ür.  Wi  11er ding  nach 
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Flögl,  Schroff  und  Eble.  (Siehe  medic.  Li- 
teratur. S.) 

Theoretische  und  praclische  Geburtshülfe  mit  den  Schü- 
lern dcH  höhem  Lehrcurses  gemeinschaftlich. 
Instrumenten-  und  Dandagcnlelirc  ) wie  die  Schüler  des 
Seuchcnlchrc  i höhern  Lehrcurses. 

I in  il  r i ( t e n Jahre: 

Medicinisch-praclischcr  Unterricht  am  Krankenbette  und 
Vorlesungen  über  die  specicllc  inedicinische  Patho- 
logie und  Therapie  täglich  von  7 — 9 Uhr,  Prof. 
II  ei  dl  er  nach  eigenen  Heften. 

Theoretische  und  practische  Chirurgie, 

Opcrationslehrc  , 

Augenheilkunde  mit  Klinik, 

Gerichtliche  Arzneikunde, 

Practische  Übungen  aus  der  Chirurgie 
und  Augenheilkunde 

iferialtage  sind  nebst  den  Sonn  - und  Feiertagen  alle 
Samstage.  Die  grossen  Ferien  dauern  während  der 
Monate  August  und  September. 

V.  Ordnung  der  strengen  Prüfungen, 

»)  Für  die  Schüler  des  höhorn  Lehrcurses. 

Der  Candidat  ist  verpflichtet,  vor  den  strengen  Prü- 
'ungen  zwei  medicinische , zwei  chirurgische  und  eine 
hugcnärztliche  Krankengeschichte  über  Fälle,  die  er 
inf  den  betreffenden  Kliniken  behandelt  hat , abzuliefern, 
lie  Rigorosen  finden  in  Gegenwart  des  Directors  und  der 
Professoren  aus  den  zu  prüfenden  Gegenständen  statt, 
liese  sind  bei  der  ersten  strengen  Prüfung:  Naturge- 
chiclife,  Anatomie,  Physiologie,  generelle  Pathologie, 
gerichtliche  Mediciu  uud  Militär  - Gesundheitspolizei ; 
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bei  der  zweiten:  (ehe  er  za  dieser  zugelassen  wird, 
muss  er  eine  öffentliche  Prüfung  aus  der  Geburlsliülfc 
xurückgclegt  haben)  Chemie,  Pharmacologie,  Geburts- 
hülfe , medicinische  und  chirurgische  Therapie  und 
Augenheilkunde. 

Hierauf  macht  er  öffentlich  im  anatomischen  Saale 
eine  chirurgische  und  eine  Augenoperation  und  nebst 
dieser  eine  anatomische  Präparation  am  Leichname , 
schreibt  eine  Dissertation  und  wird  zum  Doctor  der  Me- 
dicin  und  Chirurgie,  wie  auch  Magister  der  Augenheil- 
kunde und  Geburtshülfe  ernannt,  sodann  bei  der  Armee  als 
Oberarzt  angcstcllt.  Die  Taxen  betragen  230  11.,  welche 
bisher  vom  llofkriegsrathc  gegen  Vorweisung  eines  Ar- 
mutszeugnisses und  einen  monatlichen  Abzug  von  5 II. 
C.  M.  vorgestreckt  worden  sind. 

b)  Für  die  Schüler  des  n i e d e r n L e h r- 
c u r s e s. 

Der  Candidat  hat  vor  den  strengen  Prüfungen  eine 
medicinische  und  chirurgische  Krankengeschichte  über 
Fälle,  die  er  auf  den  Kliniken  behandelt  hat,  abzulic- 
fern , und  wird,  wenn  er  blos  als  Patron  der  Chirurgie 
approbirt  werden  will,  aus  der  Geburtshülfe  öffentlich, 
dann  aus  der  Anatomie,  Mcdiciu  und  Chirurgie,  sowie 
aus  der  gerichtlichen  Medicin  insgeheim  geprüft.  Jene 
Individuen  aber,  welche  die  Gymnasial-Studien  been- 
digt haben  , können  den  dritten  Jahrgang  des  niedern 
Lchrcurses  wiederholen , und  werden  nach  zurückgc- 
legten  drei  strengen  Prüfungen , wrovon  die  ersten  zwei 
den  obenerwähnten,  für  die  Patrone  vorgeschriebenen, 
entsprechen,  und  die  dritte  darin  besteht , dass  der  Can- 
didat Öffentlich  am  Leichname  eine  durch  das  Loos  zu 
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bestimmende,  chirurgische  Operation  und  eino  anatomi- 
sche Präparation  macht , zu  Magistern  der  Chirurgie 
creirt.  Auch  das  Magisterium  der  Augenheilkunde  kön- 
nen sie  erlangen , wenn  sie  sich  einer  theoretischen 
und  practischen  strengen  Prüfung  aus  diesem  Gegen- 
stände unterziehen.  Oie  Taxen  betragen  für  die  Patrone 
60  fl.,  für  die  Magister  10.9  fl.,  welche  den  Candidatcn 
von  dem  Hofkriegsrathc  gegen  einen  monatlichen  Abzug 
von  3 (1.  vorgestreckt  werden.  Man  stellt  sic  hierauf  in 
der  Armee  als  Unter-  und  ausnahmsweise  als  zeitliche 
Oberärzte  an. 


Oie  Zahl  der  an  der  Josephs-Akademie  Studieren- 
den betrug  im  Jahre  1842  193  und  zwar  waren  109  Hörer 
im  hohem  und  84  Schüler  im  niedere  l.ehrcurse. 

VI.  Vlerticiniscli  - chirurgische  Studien  in«be* 
sondere« 

1.  Theoretische  Gegenstände. 

Die  anatomischen  Übungen  Anden  vom  October  bis 
Mai  täglich  Nachmittags  in  dem  zweckmässig  eingerich- 
teten Scctionssaale,  welcher  13  Tische  enthält,  unter  der 
Anleitung  des  Professors  und  Prosectors  Statt,  und  es 
ist  dabei  die  Anordnung  getroffen,  dass  an  jedem  Tische, 
nebst  einigen  Schülern  des  ersten  Jahrganges  vom  nie- 
dern  und  hohem  Lchrcurse,  auch  einer  des  zweiten  be- 
schäftigt ist,  welcher  jenen  mit  seinen  bereits  gesam- 
melten Kenntnissen  gleichsam  zu  Hülfe  kommt  und  sich 
so  gleichzeitig  selbst  mehr  ausbildet.  Oie  Cadavera  wer- 
den umsonst  geliefert.  — Zum  botanischen  Studium  sind 
zwei  nicht  im  besten  Zustande  sich  befindende  Gärten 
vorhanden.  — Was  die  Physiologie  anhclangt,  so  sind  mit 

Da«  modle  Wien.  , , 


122 


dem  Vorfrage  öfters  belehrende  Versuche  an  Thieren  und 
Viviscctionen  verbunden.  — Für  die  Ausbildung  in  der 
Chemie  sorgt  der  Professor  durch  lleissigcs  Anhalten  der 
Schüler  zum  Selbstvcrrichfen  chemischer  Prüfungen,  und 
zum  ßehufe  der  nähern  Kcnnfniss  der  verschiedenen 
äussern  und  innern  Ileilmiflcl  ist  eine  vollständige  Samm- 
lung der  Arzneikürpcr  vorhanden,  welche  bei  den  be- 
treffenden Vorträgen  benützt  wird. 

2.  Practischc  Gegenstände. 

Kliniken. 

Sämmtlichc  Kliniken  befinden  sieh  in  dem  Militär— 
spitale,  aus  welchem  die  vorzüglichsten  und  zum  prac- 
tischen  Unterrichte  passendsten  Fälle  hichcr  verlegt 
werden.  Doch  werden  auch  Kranke  vom  Civile  uncntgcld- 
lieh  oder  gegen  tägliche  Bezahlung  von  12  kr.  C.  M.  auf 
dieselben  aufgenommen.  Die  Wartung  und  Pflege  der 
Kranken  geschieht  wie  im  Militärspitalc. 

a.  M e d i e i n i s c li  e Klinik  für  die  Schüler  des  li  ti- 
li e r n Lehrcurses. 

Diese  befindet  sich  im  zweiten  Stocke  des  Militär— 
spifals  und  enthält  20  Betten  in  zwei  Sälen  , wovon 
einer  für  die  männlichen , der  andere  für  die  weiblichen 
Kranken  bestimmt  ist.  Die  Convcrsation  und  die  Ordina- 
tionen geschehen  in  lateinischer  Sprache.  Die  Zahl  der 
hier  jährlich  Behandelten  beträgt  140 — 150 Kranke.  Vor- 
stand dieser  Klinik  ist  Pr.  Schroff,  dessen  Vorträge 
eben  so  sehr  durch  Klarheit  als  strenge  Wissenschaft- 
lichkeit sich  auszeichnen,  und  dessen  Therapie  den 
Stämpel  der,  der  Wiener  Schule  überhaupt  eigenen  Ein- 
fachheit an  sich  trägt. 
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I».  Medici  n iaclie  Klinik  für  die  Schüler  de*  n i e- 
deru  Lelircurses. 

Dieselbe  nimmt  zwei  Zimmer  des  ersten  Stockes 
des  Militfirspitals  ein  und  behandelt  jährlich  bei  140 
Kranke.  Prof.  II  c i d 1 e r,  ein  eifriger  Anhänger  der 
neuern  mcdieinischen  Schule,  steht  derselben  vor.  Die 
Conversation  und  Ordination  geschieht  hier  in  deutscher 
Sprache. 


c.  Chirurgische  Klinik. 

Zwei  Säle  im  zweiten  Stocke  des  Militärspitals, 
einer  (ür  die  männlichen  Kranken  zu  13  und  einer  für 
die  weiblichen  Individuen  zu  8 lietten  sind  dazu  be- 
stimmt. Auch  sind  noch  zwei  Extrazimmer  mit  je  zu  4 
lietten  vorhanden,  die  jenen  Patienten  cingeräumt  wer- 
den, welche  einer  besondere  Iluhc  und  Pflege  bedürfen. 
Mit  den  Krankensälen  in  Verbindung  steht  der  Opera- 
tionssaal , der  zugleich  zum  Vorlesen  dient,  und  in 
welchem  sich  auch  eine  bedeutende  Sammlung  chirur- 
gischer Instrumente,  Bandagen  und  Maschinen  befin- 
det. Prof  Hager,  ein  in  der  Chirurgie  bekannter 
Name,  ist  Vorstand  derselben  und  ertheilt  den  Unterricht 
in  deutscher  Sprache.  Die  Zahl  der  hier  Behandelten  be- 
trägt jährlich  230 — 240  Patienten.  Am  Ende  des  Schul- 
jahres müssen  die  Schüler  nebst  den  gewöhnlichen  Prü- 
fungen Beweise  ihrer  Fertigkeit  im  Operiren  ablegen. 

d.  G e b n r t s h ii  I fl  i c li  e Klinik. 

Auf  sic  werden  nur  schwangere  Frauen  von  Mili- 
tärpersonen oder  Mädchen  aufgenommen , welche  sich 
genau  über-  die  fernere  Versorgung  ihres  Kindes  aus- 
weisen  können.  Sie  besteht  aus  einem  grossen  Krankeu- 

11  * 
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zimwcr  mit  14  Betten , die  für  die  Schwängern  nnd 
Wöchnerinnen  bestimmt  sind  und  einem  Zimmer  für  die 
Gebärenden,  nebst  einem  kleinen  Kabinete,  wo  die  In- 
strumente aufbewahrt  werden.  Die  Leitung  der  natürli- 
chen Geburten  besorgt  eine  eigene  Hebamme;  die  der 
regelwidrigen,  so  wie  die  Behandlung  der  Wöchnerin- 
nen Prof.  Schwarzer  mit  dem  Assistenten.  Bei  jeder 
Geburt  sind  2— 4 Zöglinge  angestellt,  welche  die  Ge- 
bärenden von  ihrem  Kreisscn  bis  zu  ihrem  Austritte  aus 
dem  Spitale  als  Wöchnerinnen  zu  beobachten  haben  und 
über  den  ganzen  Verlauf  eine  genau  abgefasstc  Kran- 
kengeschichte abliefern  müssen.  Bei  dem  Umstande, 
dass  die  Kinder  der  hier  entbundenen  ledigen  Personen 
nicht  umsonst  in  die  k.  k.  Findelanstalt  aufgenommen 
werden,  ist  auch  die  Zahl  der  jährlich  vorkommeuden 
Geburten  gering  und  beträgt  nur  bei  150. 

e.  Op  h thalmologische  Klinik. 

Diese,  ohnstreitig  gegenwärtig  der  Glanzpunkt  der 
klinischen  Anstalten  des  Josephinums,  zählt  22  Betten. 
Die  Säle,  so  wie  die  Bettstätten,  Vorhänge  etc.  sind 
grün.  Zwischen  den  beiden  Krankenzimmern  befindet 
sich  ein  Kahinet,  in  welchem  jene  Augenpatienten , die 
nicht  an's  Bett  gebunden  sind,  bei  der  jedesmaligen  Or- 
dination untersucht  werden.  In  dem  geräumigen  Opera- 
tionssaale ist  eine  Sammlung  augenärztlicher  Instru- 
mente aufgestellt.  Vorstand  dieser  Klinik  ist  Prof.  J ä- 
ger,  ein  sowohl  als  Gelehrter,  als  auch  Operateur  und 
Arzt  gleich  ausgezeichneter  Mann.  Seine  Verdienste 
um  die  Augenheilkunde  stehen  fast  einzig  in  Europa  da, 
da  es  wenige  geschickte  Augenärzte  in  der  neueren  Zeit 
geben  mag,  die  sich  nicht  seine  Schüler  nennen.  Er  und 
Prof.  Rosas  sind  es,  die  den  durch  Barth  begründe- 
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teil  und  durch  Beer  befestigten  Ruhm  der  Wiener  Au- 
genschule  in  vollem  Glanze  erhalten.  Die  Privatcurse 
des  geschätzten  Herrn  Professors  sind  vorzüglich  da- 
durch interessant , dass  er  seinen  Schülern  erlaubt,  den 
Privatordinationen  in  seiner  Wohnung  beiznwohnon. 

Die  prnctischen  Übungen  für  die  Schüler  werden 
an  den  freien  Tagen  von  dem  Assistenten  geleitet. 

VIT.  Lehrmittel  - Sammlungen  des  Jose- 
ptiinu  ms. 

1)  Eine  bedeutende  Bibliothek,  über  6000  Bände  der 
geschätztesten  Werke  aus  den  verschiedenen 
Zweigen  der  Medicin  enthaltend.  Ausser  diesen 
sind  in  ihr  mehrere  vortreffliche  medicinische  Ma- 
nuscripte  vorhanden,  worunter  sich  interessante 
Beantwortungen  der  durch  die  Akademie  bestimm- 
ten Preisfragen  befinden.  Die  Benützung  derselben 
steht  nur  den  Professoren,  Assistenten  und  Zög- 
lingen frei. 

2)  Eine  ar.  3000  Stücke  zählende  Mineralicn-Samm- 
lung , nach  Prof.  Fischer  geordnet,  theils 
Schau-,  theils  kleinere  Stücke  enthaltend.  Sie 
schliesst  verschiedene  Gebirgsarten , Versteine- 
rungen und  eine  Sammlung  für  die  Kennzeichcn- 
lehre  mit  in  sich  ein.  Zugleich  ist  eine  ziemlich  be- 
trächtliche Conchylien-Sammlung , nach  Lamark 
geordnet,  mit  ihr  verbunden. 

3)  Eine  zoologische  Sammlung  von  8000  Exempla- 
ren , welche  nur  für  den  Schulunterricht  berech- 
net und  demgemäss  eingerichtet  ist. 

4)  Eine  Sammlung  physikalischer  und  chemischer 
Apparate  in  Verbindung  mit  dem  chemischen  La- 
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boratorium,  welches  sich  durch  eine  Wasserleitung 
und  einen  Dampfapparat  auszeichnct. 

ö)  Ein  Herbarium  der  deutschen  Giftpflanzen  und  eine 
Sammlung  der  Giftschwämme  in  Wachs.  Obduc- 
tions-  und  Rettungskästen  für  Schcintodte,  nebst 
vielen  dazu  gehörigen  Instrumenten  und  Apparaten. 

6)  Eine  Sammlung  von  Heilmitteln  in  0 Glasschränken. 

7)  Eine  chirurgisch  - geburtsbülfliche  Instrumentcn- 
Sammlung  , welche  über  2500  ältere  und  neuere 
Instrumente,  chirurgische  und  orthopädische  Ma- 
schinen, Bandagen,  künstliche  Füsse  und  Hände, 
Bruchbänder  aus  den  verschiedensten  Zeiten  und 
von  den  mannigfaltigsten  Formen,  so  wie  ausge- 
zeichnet schöne,  künstliche  Gebisse,  von  Prof 
C a r a b e 1 1 i der  Akademie  zum  Geschenke  ge- 
macht, enthält. 

8)  Zwei  botanische  Gärten,  in  deren  ersferem  sich  die 
oflicinellen  Pflanzen,  nach  Ginne  geordnet,  und  in 
dem  zweiten  die  übrigen  einheimischen  und  exoti- 
schen Gewächse  befinden.  — Endlich  als  beson- 
ders ausgezeichnet  und  merkwürdig 

V)  ein  anatomisch  - pathologisches  Museum  , dessen 
Hauptgrundlage  die  anatomischen  Wachspräpa- 
ratc,  welche  in  Florenz  unter  Leitung  Fonta- 
na’s  verfertigt  und  von  Kaiser  Joseph  II.  für 
diese  Anstalt  angekauft  wurden , bilden.  Sie  sind 
ln  sieben  Sälen  aufgestellt  und  in  kostbaren  Kä- 
sten aufbewahrt,  über  denen  colorirle  Abbildun- 
gen der  Präparate  hängen.  Der  erste  Saal  enthält 
die  Bänder  und  einen  Theil  der  Muskeln;  der 
zweite  Saal  die  Fortsetzung  und  das  Ende  der 
Muskelpräparate , einen  Theil  der  Eingeweide  und 
nebst  diesen  in  der  Mitte  eine  mit  grosser  Kunst 
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verfertigte,  scalpirte  Wachsfigur,  an  welcher  inan  die  ober- 
flücliIicKcn  Uymphgcfüssc  und  Ncrvenvcrzweiguugen  dar- 
gesicllt  findet.  Fm  dritten  Saale  sieht  man  den  übrigen 
Theil  der  Eingeweide,  mehrere  Missgeburten  und  in  der 
Mitte  wieder  eine  liegende  Figur,  worauf  das  Nerven- 
system künstlich  nachgebildet  ist.  Der  vierte  Saal  ent- 
hält die  Darstellung  der  Gefässc  und  ihrer  V'erlheilung 
in  den  einzelnen  Organen,  ferner  ihren  Verlauf  im  Gan- 
zen an  zwei  liegenden  Figuren  entwickelt,  nebst  die- 
sen einen  Kasten  mit  feinem  Injectionen  nach  Römer. 
Im  fünften  Saale  finden  wir  das  Gehirn  und  Ganglieu-Xer- 
vensystem ; im  sechsten  die  Gehirn- und  Rückenmarksner- 
ven nachgcbildct  und  eilt  Kästen  mit  grossen  Figuren,  in 
denen  Gefässe  und  Nerven  nach  ihrem  Verlaufe  zwi- 
schen den  einzelnen  Muskclschichten  dargestellt  sind, 
ferner  eine  Copic  der  Venus  medicea,  deren  Brust-  und 
Bauchthcil  entfernt  werden  kann , worauf  man  sämmtli- 
che,  in  jenen  Höhlen  enthaltene  Organe  zur  Ansicht  be- 
kommt. Der  siebente  Saal  enthält  als  geburtshülfliches 
Cabinet  den  Uterus  in  verschiedenen  Schwangcrscliafls- 
monaten  , den  Foetus  nach  seinen  Entwicklungsperio- 
den, die  verschiedenen  regelmässigen  und  regelwidrigen 
Kiudeslagen , normale  und  anormale  Beckenbildungen; 
das  Manoeuver  der  Wendung,  Zangenanlegung  und  des 
Kaiserschnittes  sinnlich  dargestellt. 

Zu  ebener  Erde  befindet  sich  das  anatomisch  - phy- 
siologisch - pathologische  Cabinet.  Der  Anfang  dazu 
wurde  mit  den  anatomisch  — pathologischen  Präparaten 
S ö m e r i n g's  gemacht , die  Kaiser  Joseph  II.  an- 
kauftc ; zu  diesen  kamen  wcrthvolle  Knochenpräparat j 
von  Vering,  die  Kaiser  Franz  anschaffte;  Gehörprä- 
paratc  von  Menschen  und  Thieren  durch  II g und  II  err- 
mann  dargestellt,  und  von  ihnen  der  Akademie  zum  Go- 
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schenke  gemacht , endlich  alle  jene  Präparate,  die  die 
Militärärzte  aus  der  gesammten  Monarchie  einsenden. 
Zugleich  linden  sich  hier  schöne  pathologische  Wachs- 
präparate von  Hunezowsky. 

Der  grössere  Theil  der  Sammlungen  ist  den  gebil- 
deten Fremden  Samstags  gegen  vorläufige  Meldung  bei 
dem  Prosector  der  Akademie  (am  Donnerstage  von  11 — 
12  Uhr)  geöffnet;  wegen  Besichtigung  der  übrigen  Ca- 
binette  wende  man  sich  an  den  betreffenden  Professor. 

— 

Privatcursc  ertheilen  an  der  mcdicinisch- 
chirurgischen  Josephs-Akademie: 

Prof.  Jäger  über  Augenoperationen. 

Dr.  Itngsky  über  Chemie. 


III. 


Wissenschaftliche  Sammlungen 


Naturalien-Sammlu  ngen. 

Zunächst  nennen  wir  hier  die  kaiserlich  königli- 
chen vereinigten  IIof-Naturalicncabinete , weil  diese  un- 
ter allen  Sammlungen  unsers  Wclttheils  blos  von  dem 
Museum  der  Naturgeschichte  in  Paris  an  Rcichthum 
übertroflen  werden,  Kaiser  Franz,  der  Gemahl  Maria 
Thercsien’s,  war  im  Jahre  1748  der  Gründer  dersel- 
ben. Er  Hess  den  berühmten  Jacquin  nach  Westindien 
reisen  (von  1759 — 1766).  J o s e p h II.  sandte  die  Natur- 
forscher Maerter,  Boos  und  Bredemayer  nach 
den  Antillen  (1783  — 1785)  und  Boos  und  Scholl 
nach  dem  Cap,  Isle  de  France  und  Bourbon.  Diese  zweite 
Expedition  währte  von  1785  — 1799,  also  lange  über 
J o se  p h's  Tod  hinaus.  Franzi.,  der  letztverstorbene 
Kaiser,  der  mit  seinen  Vorfahren  die  Vorliebe  für  die 
I Naturwissenschaften  (heilte , veranstaltete  die  grosse 

Ivon  1817 — 1835  angedauerte  Expedition  nach  Brasilien, 

*3  Da  die  den  einzelnen  medicinisclien  Anstalten  als  Hülfs- 
miltel  beigegebenen  Sammlungen  bereits  erörtert  wur- 
den, so  finden  liier  mir  die  übrigen,  tbeils  öffentlichen, 
tbeils  Pivalcollerlionen  Erwähnung,  welche  besonderes 
Interesse  gewähren. 
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wohin  die  Naturkundigen  Natter  er,  Mikan,  Pohl 
und  Schott  allgingen,  und  eine  ungeheuere  Ausbeute 
an  Naturproducten  einbrachten.  Sie  gab  einem  eigenen 
brasilianischen  Museum  das  Entstehen,  welches  gegen- 
wärtig in  Folge  der  neuen  Organisation  der  sämmtlichcn 
\aturaliencabinefc  der  ganzen  Sammlung  cingcrciht 
ist.  Diese  Ilciscn  bereicherten  ausserdem  den  herrlichen 
botanischen  Garten  in  Schönbrunn  und  das  auch  schon 
von  Kaiser  Franz  I.  angelegte  Mincraliencabinet.  Nach 
der  im  Jahre  1835  begonnenen  und  bereits  vollendeten 
neuen  Organisation  zerfällt  das  Wiener  naturhistorische 
Museum  gegenwärtig  in  drei  Hauptabteilungen  , näm- 
lich in  das  zoologische,  botanische  und  mineralogische. 
Die  Naturschätze  sind  in  denselben  nicht  bloss  angehäuft, 
sondern  werden  auch  benützt.  Seit  1835  besteht  nämlich 
die  unter  dem  Titel:  Annalen  des  Wiener  Museums  der 
Naturgeschichte  erscheinende  Zeitschrift,  welche  Arbei- 
ten der  österreichischen  Naturforscher  enthält. 

Uns  zoologisch«»  iWiiseiim  *). 

Dieses  befindet  sich  auf  dem  Josephsplatze  im  rechten 
Flügel  des  k.  k.  Hofbibliothekgebäudes,  wo  die  aufge- 
stelltcn  Sammlungen  vier  grosse  Säle  und  sicbenzehn 
kleinere  Gemächer  einnchmen.  — Die  Sammlung  von  Säu- 
getieren enthält  bei  500  Specics  in  1100  Exemplaren. 
Besonders  reich  an  seltenen  und  merkwürdigen  Arten 
sind  die  Ordnungen  und  Familien  der  Quadrumana,  Chi— 
roptera,  Pachydermata  und  Marsupialia  und  aus  den 
übrigen  ist  das  Vorzüglichste  von  den  bisher  bekannten 
Gattungen  und  Arten  zum  Theile  in  mehrfachen  Exem- 
plaren vorhanden,  wobei  insbesondere  auf  Alter  undGc- 


*)  Schmidt:  Wien,  wie  es  ist.  Wien  18i0. 
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Bchlcchtsvcrschicdcnhcitcn  Rücksicht  genommen  wurde. 
Die  Präparation  der  einzelnen  Exemplare  ist  grössten- 
tlicils  gut;  die  Aufstellung  derselben  nach  dem  Lin  n e- 
schcn  Systeme  mit  einigen  Modiflcatinnen , welche  die 
Neuheit  und  genaue  Kenntniss  mancher  Gegenstände 
unumgänglich  nothwendig  machte.  JedcB  Exemplar  hat 
ein  eigenes  Postament  mit  einer  Etikette , worauf  der 
lateinische  systematische  und  der  deutsche  Trivialnamo 
und  das  Geschlecht  des  Individuums  angegeben  sind.  Das 
Vaterland  ist  durch  gefärbte  Striche  und  zwar  gelb  für 
Asien,  blau  für  Afrika,  grün  für  Amerika  und  roth  für 
Australien  oder  Neuholland  mit  den  Inseln  der  Südscc 
angedcutct.  Der  Mangel  eines  solchen  Striches  zeigt 
den  europäischen  Ursprung;  ein  schwarzer  Strich  das 
Einhcimischscin  in  der  österreichischen  Monarchie  an. 
Gefärbte  Sterne  bedeuten,  dass  das  Thier,  ursprünglich 
aus  dein  der  Farbe  entsprechenden  Welttheile  abstam- 
mend,  in  Europa  nur  cultivirt  oder  domesticirt  vorkomme. 
Bei  vielen  ist  das  specielle  Vaterland  noch  besonders 
angegeben.  — Die  Sammlung  der  Vögel  begreift  bei 
3000  Arten  in  mehr  denn  7000  Exemplaren.  Auch 
hier  ist  bei  der  Aufstellung  wenigstens  als  Basis  der 
Classification  und  Xomcnclatur  das  L i n n c’sche  Sy- 
stem bcibehalten  worden.  Ein  besonderer  Vorzug  dieser 
Sammlung  besteht  in  den  vielen  Varietäten  von  den  mei- 
sten, zumal  europäischen  Arten  , sowie  in  den  Alters- 
und Geschlechtsvcrschiedenheiten  und  jenen,  welche  die 
Jahreszeit  bei  diesen  Thiercn  bedingt.  — Die  Sammlung 
von  Amphibien  und  Reptilien  enthält  bei  550  Arten  in 
2800  Exemplaren  , welche  grösstentheils  in  gleichförmi- 
gen , proportionirten  Glascylindern  in  Weingeist  aufbe- 
wahrt und  in  systematischer  Ordnung  in  Glasschränken 
aufgcstclll  sind ; nur  einige  sehr  grosse,  wie  Krokodile, 


grosse  Eidechsen , Klapper-  und  Uicsenschlangen  und 
die  Schildkröten  sind  ausgestopft.  Da  diese  so  wie 
alle  folgenden  zoologischen  Sammlungen  vielmehr 
das  Interesse  der  besonderen  Wissensrhafisfrcunde 
und  der  eigentlichen  Sachverständigen  in  Anspruch 
nehmen  und  nur  wenig  Arten  aus  den  betreffen- 
den Thierclasscn  im  gemeinen  Leben  und  nach  syste- 
matischen Benennungen  bekannt  sind:  so  hat  man,  um 
mit  dem  Fortsclireiten  der  Wissenschaften  gleichen 
Schritt  zu  halten,  bei  der  Aufstellung  derselben  das  Sy- 
stem, die  Classification  und  Nomenclatur  der  neuesten 
Schriftsteller  in  jedem  Fache  angenommen.  — Die  Samm- 
lung der  Fische  steht  den  übrigen  Sammlungen  dieses 
Museums  in  Hinsicht  der  Reichhaltigkeit  nach  , ist  aber 
demungcachtet  zahlreich  vertreten , denn  sie  zählt  über 
1ÖOO  Arten.  Der  grösste  Theil  derselben  ist  ganz  und 
mit  besonderer  Sorgfalt  und  Genauigkeit  in  Hinsicht  der 
Erhaltung  oder  Ersetzung  der  natürlichen  Farbe  und 
Zeichnung  ausgestopft.  Von  den  übrigen  Arten  sind  die 
Exemplare  in  Weingeist  aufbewahrt.  — Die  Sammlung 
von  Mollusken  gehört  gewiss  unter  die  reichsten  und 
vollständigsten,  welche  von  dieser  Thierclasse,  nament- 
lich von  den  Conchoferis  in  Europa  existiren.  Ein  be- 
sonderes Interesse  erhält  diese  Sammlung  dadurch,  dass 
sie  die  Privatsammlung  Draparnaud’s  von  Erd-  und 
Flussconchylien  und  jene  von  den  mikroskopischen  Ke- 
phalopoden  der  rühmlich  bekannten  Schriftsteller  von 
Fichtel  und  von  Moll  enthält.  Die  nackten  Mollus- 
ken und  die  das  Thier  selbst  enthaltenden  Schalen  und 
Gehäuse,  die  nebst  andern  wirbellosen  Thieren  eine 
seltene  Sammlung  bilden,  welche  von  dem  Pr.  Renier 
aus  Padua  herstammt,  sind  in  Weingeist  aufbewahrt. 
— Die  Sammlung  von  Crustacccn  begreift  bei  500  Arten 
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in  vielfachen  Exemplaren  , die  theils  getrocknet , theils 
in  Weingeist  aufbewahrt  sind.  — Die  Sammlung  von  In- 
secten , über  35,000  Arten  enthaltend,  dürfte  kaum  in 
Hinsicht  der  Vollständigkeit  von  einer  andern  übertrof- 
fen  werden.  Nebst  der  llauptsammlnng  befinden  sich 
hier  noch  drei  besondere  Nebensammlungen  von  Schmet- 
terlingen, nämlich  die  des  Abtes  S c h i ffe  r m ü 1 1 e r, 
dann  jene  des  Abbate  M a z z o 1 a und  die  sich  vorzüg- 
j dich  durch  ihren  Reichthum  an  kleinen  und  unscheinba- 
ren Arten  aus  den  Familien  der  Spanner,  Wickler,  Züns- 
ler und  Motten  auszeichnende  Sammlung  des  eifrigen 
i) Sammlers  P o de  v i n.  Ein  Theil  der  ungeflügclfen  In- 
sccten,  Parasiten,  Epizoen  u.  dgl.  und  die  spinnenarti- 
gen , so  wie  die  Spinnen  selbst , sind  ihrer  Beschaffen- 
heit  nach  in  Weingeist  aufbewahrt;  die  übrigen  Insec- 
ten  in  systematischer  Reihenfolge  in  genau  schliessen- 
den,  mit  Kork  ausgctäfeltcn  und  mit  Glastafeln  gedeck- 
ten Schubladen  in  eigenen  Kästen  verwahrt.  Als  Schau- 
stücke sind  nur  die  ausgezeichnetsten  Arten  jeder  Classe 
aufgcstellt.  — Die  überaus  zahlreichen  Entozoen  sind 
theils  nach  ihrer  generischen  und  specifischen  Verschie- 
denheit, theils  nach  Verschiedenheit  der  Thiere,  in  wel- 
chen sie  gefunden  wurden,  in  Weingeistfläschchen  aufbe- 
wahrt und  die  Gattungen  und  vorzüglichsten  Arten  aus  den 
bekanntesten  und  merkwürdigsten  Thicren  der  öffentli- 
chen Schau  blossgestcllt,  während  die  andern  eine  spe- 
cielle  Sammlung  bildend,  in  geschlossenen  Räumen  ver- 
wahrt sind.  — .Nicht  minder  ausgezeichnet  ist  die  Samm- 
lung der  Radialen  und  Zoophyten,  wovon  sich  besonders 
die  letztere  durch  viele  kostbare,  prachtvolle,  grosse 
Schaustücke  hervor  thut. 

Der  Einlass  in  das  zoologische  Museum  ist  dem 
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allgemeinen  Publicum  jeden  Donnerstag  gegen  vorläufi- 
gen unentgeltichen  Erlös  einer  Karte  bei  dem  Portier 
gestattet.  * 

Die  liotimittclieu  Sammlungen. 

Diese  befinden  sich  wegen  Mangel  an  Raum  eben 
nicht  vorteilhaft  im  Mezzanine  desselben  Gebäudes,  das 
das  zoologische  Museum  beherbergt,  untergebracht.  Es 
bestehen  dieselben  aus  bedeutenden  Herbarien,  unter 
denen  jene  des  Hrn.  Custos  Trattinnick,  Dr.  Porten- 
s chlag- Ledermay  er,  Prof.  E n d 1 i c h e r , der  be- 
kannten Ilotaniker  l)rs.  Ehrhardt  und  Hopp  e beson- 
ders zu  erwähnen  sind  , ferner  aus  einigen  theilweisen, 
mehr  oder  weniger  vollständigen  separaten  Floren  einzel- 
ner Länder.  Diese  Herbarien  dürften  zusammen  wenigstens 
über  40,000  Species  von  Phanerogamen  enthalten.  Nicht 
minder  zahlreich  vertreten  sind  die  Sammlungen  von  kryp- 
tcgamischen  Gewächsen,  worunter  sich  ausser  einersehr 
zahlreichen,  aus  Neuholland  durch  Sieber  erhaltenen,  die 
bekannten,  durch  Ulandov,  Mertens,  Schräder, 
Funk,  Holl,  Schmidt  und  Kunze,  Zenker  und 
Dietrich  herausgegebenen  Sammlungen  befinden. 
Nebst  diesen  schliesst  das  botanische  Museum  zahl- 
reiche karpologische,  dcndrologische  und  forstbotani- 
sche Sammlungen  ein,  worunter  nebst  vielen,  im  natür- 
lichen Zustande,  theils  getrocknet,  theils  in  Weingeist 
aufbewahrten  Früchten  und  Saamen,  merkwürdigen  Pflan- 
zentheilen,  Schwämmen  u.  dgl.  eine  Sammlung  von  Holz- 
arten aus  Nordamerika,  eine  ähnliche  von  St.  Domingo 
und  eben  solche  aus  Österreich,  Salzburg  und  Galizien, 
endlich  die  bekannten  forstbotanischen  Sammlungen  H i n- 
I e r 1 a n g’s  und  W i 1 1 m a n n's  sieh  befinden.  — Ein  eige- 


135 


nes  Zimmer  nimmt  die  botanischen  Wachspräparate  von 
Blüthen  und  den  Fructiflcationstheilen  der  Saft-,  Fett-  und 
dergleichen  Pflanzen,  die  sich  nicht  wohl  trocknen  und 
aufbewahren  lassen,  auf,  ferner  eine  ähnliche  Sammlung 
von  Obst  und  Früchten,  den  bekanntesten  schädlichen 
und  geniessbaren  Schwämmen  und  den  vorzüglichsten 
Varietäten  von  Kartoffeln , endlich  eine  Collection  meh- 
rerer Probestücke  von,  aus  Alabaster  und  Gyps  nachge- 
formten, Früchten  und  Obstsorten. 

Diese  Sammlungen  werden  nach  vorläufiger  Mel- 
dung jedem  Freunde  der  Wissenschaft  gerne  gezeigt. 
Allgemeiner  Einlass  ist  nicht  gestattet. 

Mas  k.  I*.  Mineralien  - C 'abinet. 

Dieses  Museum  füllt  mehrere  grosse  Säle,  wovon 
für  die  mineralogische  Sammlung  drei  und  für  die  geo- 
gnostische,  so  wie  jene  der  Petrefacten  und  Aerolithen 
einer  bestimmt  ist.  Die  Mineralien  , über  100,000  Num- 
mern betragend,  darunter  gegen  6000  grosse  Schau- 
stücke, sind  in  67  Schränken , welche  in  fortlaufender 
Reihe  die  Wände  von  drei  Sälen  einnehmen,  aufgestellt. 
Indem  obern  Theile  der  Schränke,  der  mit  Gla.-tbüren 
verschlossen  ist , befinden  sich  auf  hängenden  und  ste- 
henden Postamenten  jene  Stücke , welche  sich  durch 
ihre  Grösse  oder  besonders  entwickelte,  characteristische 
Form  auszeichnen  und  gleichsam  die  Repräsentanten 
einer  jeden  Species  bilden,  systematisch,  mit  Berück- 
sichtigung der  gehörigen  Symmetrie,  aufgestellt.  Bei 
der  Anordnung  folgte  man  genau  dem  M o h s’schen  Sy- 
steme. Classe  und  Ordnung  bezeichnen  Aufschriften  ober- 
halb jedes  Schrankes ; innerhalb  derselben  sind  ebenfalls 
die  Namen  der  Classe;  Ordnung  und  des  Geschlechtes  an- 


gegeben,  so  wie  die  Benennung  der  Specics  nicht  nur  nach 
Mohs,  sondern  auch  nach  Werner  und  Hnuy  be- 
zeichnet ist.  I)cr  untere  Theil  der  Schränke  enthält  in 
verschlossenen  Räumen  die  übrigen  Mineralien  in  sehr 
bedeutender  Anzahl , wie  sie  zur  vollkommenen  Kcnnt- 
niss  einer  jeden  Species,  nach  allen  Abweichungen  in 
Form,  Farbe  und  andern  Characteren  , den  verschiede- 
nen Beimengungen,  Gangarten,  Fundorten  etc.  noth- 
wendig  ist.  Ihre  Eintheilung  entspricht  im  Allgemeinen 
der  Ordnung  der  Schaustücke.  Unter  letztem  nehmen 
als  ausgezeichnete  Stücke  besonders  folgende  die  Auf- 
merksamkeit in  Anspruch:  die  grossen  Massen  von Kryo- 
lith  aus  Grönland  und  von  Wawellit  aus  Brasilien;  die 
seltenen  Krystallformen  und  schönen  Farbenvarietäten 
von  Flussspath  ; herrliche  Appatitkrystalle  , schöne  Cö- 
lcstine,  grosse  Frachtstücke  von  Arragonit,  ein  grosser 
Doppelspath,  die  grossen  Schwerstein-  und  Withcritkry- 
stalle,  herrliche  Blcispathe  in  allen  Farben;  die  reichen 
Silber-  und  Quecksilber-Hornerze,  die  Prachtstücke  von 
Kupfer-,  Sammt-  und  Lazurerzen,  die  Malachite  und 
Dioptase,  die  zahlreichen  Abänderungen  von  allen  Arten 
Zeolithen;  herrliche  Labradore  und  Lazursteine;  eine 
grosse  Suite  von  Diamantkrystnllen  , Prachtstücke  von 
Chalzedonen , Agaten  und  Onyxen;  viele  kostbare 
Edelopale  (darunter  ein  Stück  von  34  Loth  ohne  al- 
les Muttergestein) , grosse  Massen  von  Obsidian  und 
die  bedeutenden  Stücke  von  gediegenem  Gold,  Silber 
und  Tellur,  Silberglanz,  Spiessglanz  und  Rolhgül- 
denerzen. 

In  der  Mitte  eines  jeden  dieser  Säle  befinden  sich 
Querschränke , von  denen  jene  im  ersten  Saale  eine 
Sammlung  von  Krystallmodcllcn  und  eine  terminologische 
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zur  Erläuterung  dor  mineralogischen  Kennzeichen  ent- 
halten, jene  im  zweiten  Saale  die  technische  Sammlung 
einschliesscn  und  zwar : rohe,  geschlitTene  und  geschnit- 
tene Edelsteine , unter  denen  sich  ein  34  Loth  wiegen- 
der Edcl-Opal  und  ein  höchst  kunstvoll  aus  Edelsteinen 
gebildeter  Bluinenstrauss  besonders  hervorthun , ferner 
die  verschiedenen  Materialien  zu  architectonischcn  Ver- 
zierungen , Bildhauer-  und  Steinmetzarbeiten,  Bau-, 
Deck-  und  Pflastersteinen;  die  verschiedenen  Gegen- 
stände des  Bergbaues  , und  die  Materialien , die  in  dor 
Land- und  ilauswirthscliaft  zum  Färben,  Zeichnen,  in  Ge- 
werben und  Fabriken  etc.  verwendet  werden.  Die  Quer- 
schränkc  des  dritten  Saales  endlich  enthalten  die  österrei- 
chischen Gcbirgsartcn.  Das  k.  k.  Hofinincralicnkabinct  be- 
herbergt nebstdein  eine  bedeutende  geognostische  Samm- 
lung, die  eben  erst  geordnet  wurde,  sowie  eine  Sammlung 
von  Petrcfacten  und  Aerolithcn.  Letztere  dürfte  die  reich- 
haltigste und  vorzüglichste  ihrer  Art  sein,  denn  sie  ent- 
hält gegenwärtig  von  14  Gediegen  - Eisen  - Massen  , 
unbczweifclbar  meteorischen  Ursprungs,  und  von  40  Me- 
teorsteinen , die  zu  verschiedenen  Zeiten  und  in  ver- 
schiedenen Ländern  gefallen  sind,  nicht  nur  sehr  cha- 
rakteristische und  anschnlich-grcsse  Bruchstücke,  selbst 
in  mehrfachen  Exemplaren,  sondern  von  vielen  vollkom- 
men ganze,  um  und  um  überrundete  Steine,  und  das  Ge- 
sammtgewicht  aller  dieser  Meteormassen  beträgt  über 
drei  Zentner.  Als  besonders  merkwürdige  Stücke  sind 
zu  erwähnen:  Eine  bei  71  Pfund  schwere  Gediegen- 
Eisenmasse,  deren  Fall  (bei  Agram  in  Kroatien  1751) 
amtlich  constatirt  wurde;  eine  ähnliche,  über  ioOPfuud 
schwere  Eisenmasse  von  Elbogen,  unbczweifclbar  meteo- 
rischen Ursprungs,  dergleichen  Eisenmassen  von  Loui- 
siana und  Mexico,  vom  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung 
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etc. ; ein  paar  charakteristische  Stücke  vom  ältesten  der 
noch  notorisch  vorhandenen  Aerolithen,  nämlich  vom  E n- 
sish  eimer  1492  und  einige  vollkommen  ganze  Steine, 
die  sich  durch  eine  auffallende  Ähnlichkeit  und  einen  ge- 
wissen Grad  von  Regelmässigkeit  in  der  äussern  Form 
besonders  merkwürdig  machen  (als  jeher  von  Tabor  1753, 
von  Siena  1794,  von  L’Aigle  1803,  von  Stanncrn  und 
Lissa  1808,  von  Jonzak  1819  und  von  Wessely  1831). 

Zur  physicalischcn  Untersuchung  der  Mineralien 
enthält  das  Cabinet  die  nöthigen  Instrumente  und  Gcrä- 
ihe  und  zum  Xachschlagen  eine  bedeutende,  mineralo- 
gisch - gcognostische  Bücher- und  Zcitschriftensamm- 
lung.  Custos  ist  gegenwärtig  Herr  Paul  Part  sch;  der 
Einlass  jeden  Mitlwoch  und  Samstag  von  10 — 1 ge- 
stattet. 

»ie  Pil anzensammlung;  der  k.  k.  Laiuhvirtti- 
scliails-CJesellseliart. 

Die  k.  k.  Landwirthschafts-  Gesellschaft , deren 
Zweck  die  Erhöhung  der  Cultur  des  Landes  im  Allge- 
meinen , insbesondere  aber  die  Vervollkommnung  des 
landwirtschaftlichen  Gewerbes  nach  allen  seinen  Ver- 
zweigungen ist,  entstand  im  Jahre  1812  und  hat  ihr 
Bureau  im  Heiligenkreuzerhofe  Nr.  676.  Sie  sucht  ihre 
Restimmung  rastlos  theils  durch  jährlich,  Anfangs  Mai 
abgchaltene  Horn-  und  Schafvieh  - Ausstellungen,  mit 
Prämicnvertheilung  verbunden,  theils  durch  wissen- 
schaftliche Zusammcntrctungen  und  die  Herausgabe  der 
Verhandlungen  der  Gesellschaft,  worin  die  Beobach- 
tungen ihrer  einzelnen  Glieder  der  ökonomischen  Welt 
mitgetheilt  werden , zu  erreichen , und  besitzt  nebst 

einer  bedeutenden  Bibliothek  höchst  wichtige  Sammlungen, 
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von  denen  in  naturwissenschaftlicher  Beziehung  jene  der 
ökonomischen  PJlanzcn  für  uns  ein  besonderes  Interesse 
hat.  Diese  enthält  alle  Arten  von  Cerealien,  Füttcrungs- 
pflanzen  , llülsenfrüchte  , Gartengewächse,  ein  Forst- 
herbarium,  eine  Sammlung  inländischerllolzarten  und  in 
Wachs  geformte  Obstsorten.  Xcbst  diesen  besitzt  die  Ge- 
sellschaft eine  reichhaltige  Sammlung  von  Mineralien 
und  ökonomischen  Modellen  und  Maschinen.  Die  Be- 
willigung zur  Besichtigung  dieser  Gegenstände  erhält 
man  in  der  Gesellschaftskanzlei. 

■He  KatnraUensnminlunf  der  lt.  k.  Theresia- 
nisclieii  Dtitterakadeiuio. 

Dieses  Institut , 1745  von  Maria  Theresia  gegrün- 
det, 1784  von  Kaiser  Joseph  II.  aufgehoben  und  unter 
Kaiser  branz  1797  wieder  hcrgestellt  und  neu  organi- 
sirt , ist  dazu  bestimmt,  junge  Edelleute  stamlesmässig 
zu  erziehen  und  zu  Staatsämtern  auszubilden , mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  camernlistischer  Zweige. 
Die  Leitung  des  Haus  - und  Erziehungswesens  ist  den 
Piaristcn  übertragen.  Die  Zöglinge  erhalten  hier  Unter- 
richt über  die  Lchrgegenstände  der  Normalschulcn , des 
Gymnasiums,  der  philosophischen  und  juridisch-politi- 
schen Studien;  über  Sprachen,  Musik,  Fechten,  Volti- 
giren,  Ileitcn  etc.  Die  Naturaliensammlung  der  Akade- 
mie besteht  aus  einer  Conchylien-,  Inseoten-,  Hölzer-  und 
Mineralien  - Sammlung.  Letztere  zählt  beiläufig  7000 
Stücke  und  ist  mit  einer  Sammlung  von  Krystallmodcl- 
leu  in  Alabaster  verbunden.  Freunden  der  Naturwissen- 
schaft wird  gegen  vorläufige  Meldung  bei  dem  Professor 
der  Naturgeschichte,  gegenwärtig  Dr.  Helm,  der  Zu- 
tritt gerne  gestattet.  Die  Akademie  befindet  sich  auf  der 
Wieden , Favoritcnstrassc  Nr.  156. 
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Das  ITIineraliculialiinet  des  FUrsteiiKaterlmz}. 

Diese  Sammlung , welche  sich  in  dem  fürstlichen 
Palais,  Mariahülf  Nr.  40  befindet,  ist  hinsichtlich  der 
Grösse,  Schönheit  und  Menge  der  Stücke  nach  der  k.  k. 
Mineraliensammlung  wohl  die  vorzüglichste  in  Wien, 
steht  aber  mehreren  andern  in  Beziehung  der  Auswahl 
und  Vollständigkeit  zurück.  Die  bemcrkenswerlhcsten 
Schaustücke  sind:  Gold- und  Tellurerze  aus  Siebenbür- 
gen , gediegen  Silber  aus  Mexico  und  Peru  , Malachite 
und  Berylle  aus  Sibirien,  Smaragde  aus  Südamerika, 
grosse  Stücke  Labradorsteine  aus  Nordamerika,  eine 
Sammlung  roher  Edelsteine , worunter  grosse  Krystalle 
von  Diamanten , Geschiebe  von  Saphir  , ein  prachtvol- 
les Stück  Chrysopras,  und  eine  herrliche  und  seltene 
Suite  von  rothen  Turmalin  aus  Sibirien  sich  hervorthun. 
Mit  diesem  Kabinete  ist  auch  eine,  viele  seltene  Schau- 
stücke enthaltende  Conchylicnsammlung  verbunden. 

Uns  Sünerallenhabtnet  «les  Fürsten  Liechten- 
stein. 

Dieses  befindet  sich  in  der  Hcrrngassc  Nr.  251  und 
enthält  vorzüglich  schöne  Malachite  und  reiche  Golderze. 


Nebst  diesen  besitzt  Wien  noch  eine  bedeutende 
Anzahl  Naturaliensammlungcn  von  Privaten,  als  die  der 
Mineralien  von  den  Herren  Grafen  Eugen  von  C z e r n i n, 
und  Grafen  von  Beroldingcn,  vom  Hofrath  U c i c h e- 
tzer,  Hofprediger  Scdlaczck,  Frau  von  H e- 
nikstein,  Prof.  Stark,  Herren  Fladungetc. 

Sammlungen  von  Insecten  haben  die  Herren  B au  in, 
Fr.  Gerl,  A.  v.  G o 1 d c g g , J.  v.  G y s c 1 e n , C.  H c- 
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gcr,  Fr.  A.  Ziegler.  Als  Inscclenhändlcr  sind  die 
Herren  l'arrey»,  Mitlenawey  und  Stenz  bekannt. 

Bedeutendere  Herbarien  besitzen  die  Herren  Zahl- 
bruckncr  (bei  15,000  Spccics,  Austriaca  vollständig, 
Alpenflor),  Hofsecretfir  Kn  der«,  Dr.  Diesing,  Dr. 
Dollin  er,  ür.  Fcnzl,  Dr.  Köckl,  Dr.  Reich  cn- 
b ach  etc. 

Botanische  Gärten  *). 

Oer  k.  k.  botanitclie  Garten  für  die  tfnterrei- 
cliisclien  Flor« 

im  obern  Belvedere  Nr.  642. 

Er  wurde  nuf  Befehl  des  Kaisers  Franz  I.  an- 
gelegt und  eingerichtet.  Man  darf  behaupten,  dass 
er  einzig  in  seiner  Art  sei,  und  dass  bis  jetzt  in  und 
ausser  Deutschland  keine  Ähnliche  Anstalt  auf  einem 
so  bequemen  Rnumo  bestehe.  Der  um  die  Botanik 
so  hoch  verdiente  Doclor  Host  hat  die  ganze  An- 
lage besorgt.  Er  bereiste  zu  wiederholten)  Male  das 
Littoralo,  Tyrol , Kiirnthcn,  Krain,  Steiermark  , Öster- 
reich, Ungarn  und  Kroatien  und  brachte  im  Eifer  für 
die  Wissenschaft  eine  Floram  indigenam  vivam  zu 
Stande,  in  welcher  jetzt  der  Botaniker  Alles  wieder  le- 
bend beisammen  findet,  w-as  die  Natur  in  den  genannten 
Ländern  auf  die  höchsten  Berge,  in  die  tiefsten  Thäler, 
an  den  Ufern  des  Meeres , in  den  Ebenen,  auf  und  un- 
ter dem  Wasser  , in  den  Klüften  der  Felsen  und  an  den 
Baumstämmen  ausgesäet.  Das  meiste,  w as  in  II  o s t’s 
Synopsis  plantar  um,  in  Austria  provinciisque  adjacenti- 
bus  sponle  cresccntium , enthalten  ist,  findet  man  hier  eut- 

*)  Von  dem  grossen  botanischen  Garten  der  Universität,  so- 
wie von  jenem  der  Joseplisakadentie  war  bereits  die  Rede. 
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weder  lebend  in  der  Natur,  oder  wie  cs  der  Fall  bei  den 
Kryptogamen  ist,  in  dem  dabei  befindlichen  Herbarium. 

Mer  botanische  (»urteil  am  Theresianum. 

Derselbe  befindet  sich  bei  der  Anstalt,  ist  auf  das 
zwcckmässigste  eingerichtet,  und  mit  einem  furstbota- 
nischcn  Arborct  verbunden. 

Ihres  Rcichthums  an  seltenen  Pflanzen  wegen  müs- 
sen hier  noch  folgende  Gürten  erwähnt  werden: 

Der  k.  k.  Ilorl>iiräinnrt«*n. 

Derselbe,  zunächst  der  Burg  sich  befindend,  ist 
eben  nicht  von  bedeutender  Grösse,  aber  die  vielen  ein- 
heimischen sowohl  als  exotischen  Gewächse,  welche  sich 
hier  befinden  , geben  ihm  ein  besonderes  Interesse.  Die 
grossen  Gewächshäuser  dieses  Gartens  dürfen  unstreitig 
ihrer  Ausdehnung  sowohl,  als  der  Schönheit  und  zweck- 
mässigen Einrichtung  wegen  den  vorzüglichsten  dieser 
Art  bcigcscllt  werden.  In  der  Mitte  dieser  grossarligen 
Gebäude  befindet  sich  ein  herrlicher  Dlumcnsaal,  au 
welchen  sich  von  beiden  Seiten  die  colossalen  Glashäu- 
ser anschliesscn  , worin  die  grössten  Exemplare  stehen 
können.  Diese  drei  Abteilungen  werden  zwar  als  kalte 
Häuser  gehalten;  sind  jedoch  auch  dazu  eingerichtet, 
nach  Belieben  einen  hohem  Wärmegrad  zu  erhalten,  so 
dass  das  Glashaus  zur  Linken  selbst  in  ein  heisses  Haus 
verwandelt  werden  kann.  Die  altern,  warmen  Glashäuser 
befinden  sich  auf  einer  Terrasse  neben  den  kalten,  mit 
welchen  sie  durch  einen  heizbaren  Gang  in  Verbindung 
stehen.  Der  Reichtum  der  in  diesem  Garten  gepflegten 
Pflanzen  aus  allen  Weltteilen  ist  sehr  gross  ; besonders 
aber  sind  von  Fettpflanzen,  dann  von  Cap- und  ncuhol- 
ländischcn  Gewächsen  ansehnliche  Sammlungen  und 


n3 


Prachtexemplare  vorhanden.  Wegen  Besichtigung  dieser 
Anlage  hat  man  sich  an  den  Hofgärtner  , Herrn  Hecker, 
zu  wenden,  der  in  dem,  für  ihn  im  Garten  eingerichte- 
ten Wohngebäude  domicilirt. 

Der  Garten  der  li.  U.  Gartenbaii-Geaellscliari. 

Dieser  Garten  (vormals  Privatgarten  des  Kaisers 
Franz)  befindet  sich  nut  der  Landstrasse  , die  Einfahrt 
von  der  Ilnltergassc.  Obgleich  noch  in  der  Einrichtung 
begriffen,  werden  indessen  hier  schon  seit  1838  jährlich 
einige  Blumen-,  Pflanzen  - und  Obstausslcllungcn  mit 
Preisen  , bestehend  in  goldenen  und  silbernen  Gcscll- 
schaftsmcdaillcn , dann  in  Geld  von  30,  25  und  10  Du- 
katen u.  s.  w.  für  ausgezeichnete  , von  der  Gesellschaft 
bestimmte  Blumen  etc.  , insofern  sic  deren  Anforderun- 
gen vollkommen  entsprechen,  veranstaltet. 

I»er  Gurten  lies  »fürsten  Metternlcli 

Landstrassc  Xr.  455. 

Dieser  Garten  ist  besonders  reich  an  Camcllien,  eng- 
lischen Pelargonien  und  enthält  eine  ausgezeichnete, 
in  Töpfen  gezogene  Orangerie. 


Her  fürstlich  Lieclitenslein'sclrs»  Garten 
in  der  llossau  Xr.  130. 

Dieser  enthält  in  seinen  sehr  zweckmässig  einge- 
richteten Glashäusern  eine  reiche  Sammlung  von  neu- 
holländischen  Pflanzen  und  Camellien.  Höchst  eigen- 
thümlich  ist  der  Wintergarten,  der  in  dieser  Jahreszeit 
hier  in  einem  Glashause  das  reizende  Miniaturgemälde 
einer  reich  ausgestatteten,' englischen  Anlage  in  üppiger 
Frische  darbielct. 
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Der  fürstlich  Nrli»arzeiiliert>'<i(>lie  (linrlcn 

am  Ilcnnwcgo  Nr.  644, 

enthält  eine  reiche  Blumenflor,  bedeutende  Oran- 
gerien, die  schönsten  Feigenbäume  und  ein  Granathnus. 
Beide  vorstehende  Gärten  sind  dem  Publicum  geöffnet. 

Der  ehemals  fürstlich  IIasoiiiiiol\!(yfscliCy  jetzt 
Liechtensteinische  Garten 

in  der  Vorstadt  Landstrassc  Xr.  93. 

« 

Sehr  schöne  Anlage,  mit  schönem  exotischen  Ge- 
hölz geschmückt.  — An  llausiiflany.cn  ungefähr  300 
Pflanzen. 

Der  Garten  lies  Herrn  Joli.  Ilapt.  Kupp  recht 

Gumpendorf  Xr.  64. 

Chrysanthemen,  Reben.  Hier  werden  jährlich  zwei 
öffentliche  Ausstellungen  von  Chrysanthemen  und  bei  100 
Kartoffelsorten  abgehaltcn. 

Her  Garten  des  Herrn  Hlier 

unter  den  Weissgärbern  nächst  der  Kettenbrücke  Xr.  92. 

Mehr  als  800  Sorten  Pelargonien,  Rosen,  lttiodo- 
raceen. 

Her  Garten  des  Huiistgärtuers  liourad  Ho- 
sentlial 

Landstrassc  Xr.  1 66, 

Ist  besonders  in  pomologischer  Hinsicht  bemerkens- 
werth. 
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II «■  r f»nrt«‘n  it«“8  Herrn  FiibrllianttMi  J . Idiini, 

Matzleinsdorf,  Siebenbriinncrwiesc  Nr.  105. 

Ausgezeichnet  reiche  Tulpen- und  Aurikelflor,  bei 
12,000  der  schönsten  und  seltensten  Tulpen  aus  wenig- 
stens tausend  Gattungen  und  gegen  1000  aus  Pflan- 
zen gezogene  Aurikcl  enthaltend. 

Mer  barten  des  Herrn  llamlehgürlner«  Jos. 

Held  , 

Renn  weg  Nr.  651. 

Bedeutende  Sammlung  von  Xcuhollanderpflanzen , 
Rhododendron,  Azaleen,  Camellien.  I«  diesem  Garten 
befindet  sich  eine  gelungene  Wasserheizung  mit  Glas- 
röhren. 

■"nsqnnlntisclie  ■* II nnzen-Cn Hur- Anstalt. 

Diese  besteht  in  den  Gärten  der  Pnsqunlntischcn 
Häuser  Nr.  125,  126,  169  in  der  Vorstadt  Rossau.  Sie 
bieten  Freunden  der  Blumistik  und  Poinologie  eine  reicho 
Auswahl  der  schönsten  und  edelsten  Blumen  und  Früchte 
im  Verlaufe  des  ganzen  Jahres  zum  Verkaufe  dar.  In 
der  Kanzlei  dieser  Anstalt  werden  fortwährend  Bestel- 
lungen auf  alle,  der  Jahrszeit  zukommende  Blumen  und 
Früchte  angenommen.  Auch  sind  hier  zum  Ankäufe  die 
schönsten  Exemplare  von  Hoch-,  Zwerg-,  Pyramid-  und 
Trillage-Obstbäumen  , Weinreben  aller  Art , Bäume  und 
i Sträucher  zu  englischen  Gartenanlagen  wie  auch  Kalt- 
hauspflanzen vorräthig. 

Als  Handelsgärtner  sind  sonst  noch  vorteilhaft  be- 
kannt die  Herren  Held,  R o s e n t h a 1 und  S e i d 1 ; als 
Saamcnhündler  die  Herren  Baumann  und  Kachle  r. 

Uas  luediv.  Wien.  <q 
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Bibliotheken  *). 


Wien  zählt  45  öirentliche  und  Privat- Bibliotheken, 
von  denen  die  vorzüglichsten  folgende  sind : 


Öffentliche  Bibliotheken.  Z.d.Bd. 

Die  kaiserliche 300,000 

Jene  der  Universität 104,000 

* des  Theresianums 30,000 

» » Kriegsarchivs 22,500 

» » Thierarznei-Instituts 3,000 

» der  orientalischen  Akademie 3,000 

» » Sternwarte 1,400 

» » Ingenieur- Akademie 2,800 

» » Kunst-Akademie 6,000 

» » Josephs-Akademie 6,000 

Privat  - Bibliotheken. 


Des  Kaisers 

» Erzherzogs  Carl  . . 

» Fürsten  Metternich  . . 

* , Liechtenstein  . 

» » Esterhazy  . 

» * Schwarzenberg 


60,000 

25,000 

23,000 

40,000 

36,000 

30,000 


Der  Klöster 60,000 

Unter  den  öffentlichen  Bibliotheken  überhaupt  dürfte 
keine  sein  , welche  sich  eines  alleren  Ursprungs  als  die 
Wiener  Uofbibliothck  rühmen  dürfte.  Nach  Hofrath 


Mosel  wurde  dieselbe  bereits  im  Jahre  1440  gegrün- 
det. Friedrich  III.  w ar  cs,  der  seine  Schriften  undManu- 
scripte  durch  Äncas  Sylvius,  den  nachherigen  Papst 


*)  Balbi,  essai  stalistique  sur  Je*  Bibliotheques  de  \ icniic 
Vienne  1838. 
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Pins  II.,  und  Georg  Pcurbsch,  den  grossen  Mathe- 
inn liker  und  Astronomen,  ordnen  liess  und  so  den  Grund  zu 
dieser  Bibliothek  legte.  Das  gegenwärtige  Gebäude  der- 
selben bildet  einen  Thcil  der  Hofburg  und  wurde  von 
Carl  VI.  erbaut.  Her  Eingang  dazu  ist  in  der  linken 
Ecke  des  Joscphsplatzes  über  eine  imposante  Stiege  mit 
Römer- Monumenten , Inschriften  etc.  verziert.  Im  In- 
nern enthält  das  Gebäude  acht  für  die  Bibliothek  be- 
stimmte Locale,  unter  welchen  der  grosse  Saal  zu  den 
prachtvollsten  und  sehenswertesten  Bauwerken  gehört. 
Rechts  vom  Portale  desselben  ist  das  Lesezimmer,  wel- 
ches vierzig  bequeme  Platze  enthält,  sämmtlich  mit 
Schrcibwcrkzeugen  versehen.  Hier  meldet  man  sich 
auch , um  die  Bibliothek  zu  besichtigen.  Offen  ist  die- 
selbe von  9 — 12  Uhr;  Ferien  sind  zu  Weihnachten, 
Ostern  und  Pfingsten  durch  acht  Tage  und  im  August. 

Oie  Zahl  der  Bände  wird  gewöhnlich  auf  300.000 
angegeben.  Von  ausserordentlichen  Seltenheiten  (Cime- 
lien)  zählt  dieselbe  24  Stücke,  unter  denen  besondere 
Erwähnung  verdienen : Eine  Tafel  von  Bronze,  enthal- 
tend einen  Senatus  consullum  de  Buc/ianalibus  vom 
Jahre  676  nach  der  Erbauung  der  Stadt  Rom;  die  Tabula 
Peulingeriana , ein  unschätzbares  Hülfsmittel  für  alte 
Geographie;  eine  Rolle  mit  mexikanischen  Hieroglyphen  ; 
da«  Psnlincnbuch  der  heiligen  Hildegardis , Gemahlin 
Kaiser  Carl  s des  Grossen ; Torquato  Tasso's  Original- 
Handschrift  von  seinem  befreiten  Jerusalem  etc.  — Au  Ma- 
nuscriptcn  enthält  sie  16,016,  darunter  2789  auf  Perga- 
ment und  2634  auf  Papier  vor  der  Erfindung  der  Buch- 
druckerkunst und  nach  derselben  ebenfalls  auf  Papier 
8523.—  Incunabeln  befinden  sich  12,000  darin  ; gedruckte 
Bücher  neuerer  Zeit  270,000,  ferner  6000  Bände  musi- 
kalischen Inhalts  und  8000  Autographen.  Die  jährliche 

13  # 
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Dotation  beträgt  19,000  fl.,  wovon  blos  Ankauf  und  Ein- 
band neuer  Werke  (und  Kupferstiche}  bestritten  wird; 
von  allen  inländischen  Producten  muss  aber  ein  Exem- 
plar abgeliefert  werden.  Gehalt  der  Beamten,  Einrich- 
tung, Reinigung  etc.  bestreitet  der  Ilof.  Sowohl  der 
Besuch  des  Lesezimmers  als  die  Besichtigung  des  Saa- 
les ist  in  jeder  Hinsicht  unentgeldlich. 

Von  den  übrigen  zahlreichen  Sammlungen  Wiens 
dürften  noch  folgende  insbesondere  für  den  Naturfor- 
scher von  Interesse  sein : 

Mus  k.  Ir.  tecliniselie  Caliinet. 

Dieses  Cahinct,  von  Kaiser  Ferdinand  gegründet 
und  vervollkommnet,  befindet  sich  gegenwärtig  im  po- 
lytechnischen Institute  Nr.  28,  und  besteht  aus  einer 
Sammlung  von  rohen  Stoffen,  welche  in  den  Fabriken, 
Manufacturcn  und  Gewerben  der  österreichischen  Mo- 
narchie verarbeitet  und  verwendet  werden  ; einer  syste- 
matisch geordneten  Sammlung  der  Geweibscrzcugnissc, 
und  Fabrikate  aus  allen  Ländern  der  Monarchie ; einer 
Zusammenstellung  von  Modellen,  Maschinen  und  Werk- 
zeugen und  einer  kleinen  militärischen  Sammlung,  alle 
Waffen  und  Gerülhe  des  Militärs  enthaltend.  Im  Ganzen 
betrug  die  Zahl  der  hier  aufbew  ahrten  Stücke  im  Jahre 
1840  53,723.  — Eintritt:  Mittwoch  um  10  Uhr.  Karten 
sind  Montags  und  Dinstags  im  Bureau  zu  haben. 

Die  pliyoikaliiclie  und  mcclmnisclse  Masrlii* 
neu-,  Jiidmiaeuteu-  und  Modellen-  §ainmlung 
der  k.  k.  Universität. 

Dieses  zum  Behufe  der  Vorlesungen  über  Experi- 
mentalphysik eingerichtete  Cabinet  befindet  sich  im  neuen 
L uiversitätsgebäude.  Dasselbe  besteht  aus  zwei  geräu- 
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migen,  durch  ein  Zw'ischengemnch  verbundenen  Sälen, 
wovon  der  eine  zugleich  als  llörsaal  benützl  wird,  ln 
ihm  belindet  sich  in  einer  Reibe  von  Glasschriinkcu 
eine  Sammlung  der  filteren  physikalischen  Gernthschaf* 
ten , worunter  viele  für  die  Kenner  der  Geschichte  der 
Physik  besonders  interessante  Instrumente  sich  vorfinden. 
In  dem  zweiten  Saale,  der  mit  dem  ersten  durch  das  gut 
eingerichtete  Laboratorium  verbunden  ist , findet  man 
nebst  einer  zahlreichen  Sammlung  von  Maschinen  - Mo- 
dellen eine  Auswahl  der  besten  neuern  physikalischen 
Apparate.  Die  jährliche  Dotation  beträgt  1200  fl.  und  der 
Eifer,  mit  den)  ein  Itaumgartner  und  von  Ettings- 
hausen für  dasselbe  sorgten  und  noch  sorgen,  lässt 
die  sichere  Hoffnung  nähren,  dieses  Cabinet  bald  auf 
der  Stute  der  höchsten  Vollkommenheit  zu  sehen. 

l>ie  k.  k.  Sternwarte  an  (1er  ITniversitHt. 

Dieses  bereits  im  Jahre  1753  gegründete  und  durch 
die  Hof- Astronomen  P.  Hell,  Lieaganig,  und 
P.  T ri  e s n egg  e r auf  eine  rühmliche  Stufe  gebrachte 
Institut  wurde  durch  Bürg  und  insbesondere  durch  L i t- 
tro  w auf  einen  Grad  der  Vollkommenheit  gebracht,  die 
cs  ihm  leicht  möglich  macht,  mit  ähnlichen,  selbst  fil- 
tern Instituten  des  Auslandes  gleichen  Schritt  zu  halten. 
Unter  den  neuern  sich  hier  vorflndenden  Instrumenten  sind 
besonders  hervorzuheben:  Ein  M e r i d i an  k r e i s,  nach 
Reichenbach's  Construction  von  37"  Durchmesser. 
Das  Fernrohr  von  63"  5 Focallänge  mit  vier  astronomi- 
schen Oculnren,  Hänglibclle  und  einem  eigenen  Wagen 
zum  Umkehren  des  Instrumentes.  Kostete  4200  fl.  Ein 
Mittagsrohr  von  4".  4 Öffnung,  75"  Focallänge  mit 
vier  astronomischen  Ocularen  und  einer  grossen  Hangli- 
belle.  Kostete  2200  fl.  Ein  Aeq u a t o r i a 1 nach  Bei- 
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c h e n b a c.  h's  Bauart.  Die  Achse  3. 8,  Durchmesser  der 
beiden  Kreise  2.1,  Fernrohr  9".  4 Öffnung,  31".  2 Focal- 
lange.  Preis  3600  fl.  Ein  Rcfractor  von  6"  Öffnung, 
96  Focall&ngc  mit  Kreis  uud  Lampen  - Mikrometer  und 
einer  vollkommenen  parallactischen  Aufstellung , Preis 
6000  fl.  Reich enbac h’s  Universal  - Instrument. 
Durchmesser  des  Azimuthaikreises  20  , der  beiden  Ver- 
tioalkreisc  12",  das  unter  einem  rechten  Winkel  gebro- 
chene Fernrohr  1".  8 Öffnung,  22“  Focallänge;  Preis 
3700  fl.  Ein  repetirender  Thcodolith  von  12 
Durchmesser.  Zwei  grössere  Fernriihre  von  Fraunho- 
fer mit  4".  1 und  5".  6 Öffuung.  Brennweite:  63"  und 
56".  Mehrere  vorzügliche  astronomische  Pendeluhren. 
Ein  Chronometer  von  Arnold  etc.  Auch  besitzt  die  An- 
stalt eine  bedeutende  Bibliothek.  Director  desselben  ist 
gegenwärtig  Carl  Littrow,  Sohn  des  verstorbenen, 
um  die  Astronomie  so  verdienten  J.  J.  Littrow. 

Hai  k.  k.  physikalisch-astronomische  Cabine*. 

Dieses  befindet  sich  in  der  Burg  im  Schweizerhotc, 
und  dient  nur  zum  Privatgebrauche  des  allerhöchsten 
Hofes.  Es  hat  nebst  vielen  andern  optischen  Instrumen- 
ten treffliche  Fernrohre  von  D o 1 1 o n d und  Rums  den, 

einen  Teleskop  von  Ilerschel  etc.  Custos  ist  Herr 
J.  Jachs. 

nie  physikalisch  - inatliematisclien  Sammlun- 
gen der  k.  k.  Theresianischen  It itterahademie 
und  des  grüflicli  Löwenbnrg’achen  Convlctcs 
in  der  Joseplistadt  Ir.  13  5. 

Sie  enthalten  beinahe  Alles,  was  zum  Unterrichte 
der  Zöglinge  in  den  betreffenden  Gegenständen  benö- 
thigt  wird.  Fremde  erlangen  leicht  Zutritt  zu  denselben. 
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Die  Sammlungen  de«  U.  k.  poly technischen 
Institute«. 


Diese  bestehen': 

1.  Ans  der  National -Fabriks  - Produetcnsammlung, 
welche  durch  Aufstellung;  von  Musterstücken  aus 
sämmtlichen  Zweigen  der  inländischen  Fabrika- 
tion einen  historischen  Überblick  des  Zustandes 
der  Gcwerbsvervollkomranung  in  allen  Zweigen 
der  Xationalindustric  gewährt.  Sie  enthält  bis  jetzt 
25,000  Stöcke.  Mit  diesem  Cabinete  ist  eine  Samm- 
lung von  Musterwerkzeugen  verbunden,  welche 
die  für  die  verschiedenen  Gewerbe  dienenden  , in 
möglichster  Vollkommenheit  und  nach  den  neue- 
sten Verbesserungen  ausgeführten  Werkzeuge  ent- 
hält. Die  verschiedenen  Stücke  sind  in  chronologi- 
scher Ordnung  aufgestellt  und  mit  dem  Namen  des 
Erzeugers  oder  der  Fabrik  bezeichnet. 

2.  Aus  einer  Modellensammlung  zum  Behufc  der  Ma- 
schinenlehre und  Baukunst. 

3.  Aus  der  physikalisch-mathematischen  Sammlung, 
von  welchen  jene  gegen  800  Apparate  , unter  de- 
nen eine  grosse  doppelscheibige  Elektrisirma- 
schine,  wahrscheinlich  die  grösste  jetzt  bekannte, 
besondere  Erwähnung  verdient  und  diese  sämmtli- 
che  Werkzeuge  der  practischen  Geometrie  enthält. 
Unter  letztem  befindet  sich  das  Originalmass  der 
Wiener  Klafter  (Comparator),  ein  mit  den  feinsten 
Vorrichtungen  zur  Ausführung  der  genauesten  Li- 
near-Mcssungen  versehenes  Instrument. 

4.  Aus  einer  höchst  instructiven  Sammlung  für  die 
Waarenkunde,  welche  süramtlichc  Materialwaa- 
rcnartikel  im  charakteristischen  Zustande,  bei  2500 
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Stücke,  die  zum  Theil  als  natürliche,  zum  Tlicil 
als  künstliche  Erzeugnisse  im  Handel  Vorkommen, 
aufbewahrt. 

ö.  Aus  einer  Sammlung  chemischer  Präparate  und 
Kabricatein  gehöriger  Reinheit,  und  nach  den  ver- 
schiedenen Stufen  ihrer  Qualität,  wie  sie  im  Han- 
del Vorkommen.  Das  Laboratorium  der  allgemeinen 
technischen  Chemie , ohne  Zweifel  eins  der  best- 
eingcrichtetcn  in  Deutschland,  sowie  jenes  für  den 
Vortrag  der  spccicllen  technischen  Fächer  dienende, 
ist  mit  allen  nothwendigen  Instrumenten  und  Ge- 
rätschaften reichlichst  versehen.  Pr.  M e i ss  n c r's 
Vorlesungen  werden  überaus  häutig  besucht. 

An  diese  Sammlungen  schliesscn  sich  eine  bedeu- 
tende mineralogische  Sammlung,  eine  Sammlung  von 
Original-Zeichnungen  und  Plänen  für  den  Unterricht  in 
der  Geometrie,  Mechanik  und  Raukunst  und  eine  Biblio- 
thek von  beiläufig  13,000  Bänden,  Werke  über  die  ver- 
schiedenen, am  Institute  vorgetragenen  Fächer  enthaltend. 

Diese  Sammlungen  sind  von  Ostern  bis  Ende  des 
Schuljahres  jeden  Samstag  von  8 — 1 Uhr  im  Instituts- 
gebäude auf  der  Wieden  N'r.  28  zu  sehen. 


IV. 


Gelehrte  Gesellschaften. 


INfoch  hat  Wien  keine  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten. Mehrmals  in  Antrag  gekommen  , verhinderten  die 
ungünstigen  Zcitumstände  immer  deren  Ausführung. 
Übrigens  wurde  der  Mangel  einer  solchen  weniger  fühl- 
bar durch  die  Provinzial  - Gesellschaften  oder  Landes- 
mnseen,  welche  zwar  zunächst  das  Interesse  des  be- 
treffenden Landes  berücksichtigen,  aber  auch  allgemei- 
nere Tendenz  haben  und  insbesondere  die  Naturwissen- 
schaften fördern.  Die  Stände  Unter  - Österreichs  traten 
schon  längst  zusammen,  um  im  Interesse  der  Kenntniss 
dieser  Provinz  zu  wirken,  vcranlassten  eine  geognosti- 
sche  Bereisung  u.  s.  w.  und  Hessen  die  wichtigen  Bei- 
träge zur  Landeskunde  Unter-  Österreichs  erscheinen. 
Eben  so  rief  die  Überzeugung,  dass  nur  durch  Zusam- 
menwirken und  wechselseitigen  Austausch  der  Ideen  die 
Wissenschaft  befördert  werden  könne,  in  Wien  noch 
mehrere  andere  Privatvereine  ins  Leben.  So  entstand 
bereits  im  Jahre  1769  die  k.  k.  Landwirthschaffs-Gescll- 
schaft,  welche  1812  reorganisirt  wurde.  Die  Gründung 
des  Josephinums  constiluirtc  zugleich  eine  medicinischc 
Akademie,  und  eine  Privat  - Gesellschaft  für  Ärzte  be- 
stand schon  seit  längerer  Zeit,  bis  endlich  im  Jahre 
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1838  sich  die  k.  k.  Gesellschaft  der  Ärzte  förmlich  bil- 
dete. Diesen  Vereinen  schlossen  sich  in  neuerer  Zeit  die 
Gartenbau  - Gesellschaft  und  der  nieder  - österreichische 
Gewcrbsvercin  an  , und  betrachtet  man  die  Leistungen 
dieser  Gesellschaften,  so  erkennt  man  den  höchst  wohl- 
tätigen Einfluss  des  literarischen  Associationsgeistes 
und  der  Wunsch  nach  einer  baldigen  Gründung  einer 
Akademie  der  Wissenschaften  wird  immer  reger.  Zur 
Beförderung  der  Kunst  bestehn  in  Wien  die  kaiserliche 
Akademie  der  vereinigten  bildenden  Künste  mit  Biblio- 
thek und  Gemähldcsaminlung,  der  Privatverein  zur  Be- 
förderung der  bildenden  Künste , die  Gesellschaft  der 
Musikfreunde  und  ein  Privat-Kirchenmusikvercin. 

■»io  k.  k.  Ciesellsclinft  «1er  Xrite  * *). 

Das  Verdienst,  dieses  höchst  wichtige  Institut  in  s 
Leben  gerufen  zu  haben,  gebührt  dem  gegenwärtigen  Prä- 
ses desselben,  Dr.  W 1 r e r,  Ritter  v.  Rettenbach.  Er 
war  es,  der  zur  Zeit  der  Cholera,  als  der  Nachtheil  des 
ärztlichen  Vcreinzcltstehens  besonders  an’s  Licht  trat, 
die  ersten  Schritte  unternahm,  eine  ärztliche  Gesellschaft 
zur  kräftigen  und  dauerhaften  Förderung  des  allgemei- 
nen Besten  zu  gründen.  Diese  trat  denn  im  Jahre  1838 
in  s Leben.  Ihr  Zweck  ist:  Beförderung  der  Arzneiwis- 
senschaft mit  Benützung  der  mit  der  Mcdicin  in  näch- 
ster Beziehung  stehenden  llülfswissenschaften  durch 
persönlichen  und  schriftlichen  Verkehr  und  wechselsei- 
tige Mittheilungen,  sowie  die  Erweckung  und  Unterhal- 
tung eines  collegialen  und  freundschaftlichen  Yerhält- 


*)  Verhandlungen  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Är/.te.  \\  **** 

184«  u.  1843.  — Taschenbuch  derselben.  Wien  184«. 
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nisses  unter  gleichen  Kunstgenossen  im  Interesse 
ihrer  Wissenschaft.  Diesen  Zweck  sucht  sie  durch  all- 
gemeine und  besondere  Versammlungen,  durch  die  Her- 
ausgabe in  Druck  gelegter  Abhandlungen  und  die  Bildung 
einer  Gesellschafts-Bibliothek  sowie  eines  Lesecabinetes 
zu  erreichen.  Zur  Einführung  einer  bestimmten  Ord- 
nung und  Erleichterung  der  Geschäftsführung  wurden 
aus  den  Vercinsmitglicdern  zu  Wien  vier  Sectioncn  ge- 
bildet, welche  aber  keineswegs  als  getrennte,  für  sich 
bestehende  Körper  dastehen  und  wobei  es  jedem  Mit- 
gliede  freigestellt  ist,  dieser  oder  jener  Section  oder 
auch  mehreren  beizutreten.  Diese  einzelnen  Sectio- 
nen  sind: 

1.  Section  für  Pharmacologie 

2.  » * Pathologie 

3.  » » Hygiene 

4.  » » Therapie. 

Die  Mitglieder  derselben  treten  jeden  Monat  einmal 
zu  einer  Sitzung  im  Bibliothekslocnle  an  bestimmten  Ta- 
gen, die  ihnen  durch  gedruckte  Annoncen  bekannt  ge- 
macht werden,  zusammen.  Jede  Section  hat  einen  Vor- 
steher und  einen  Secrctär  8ammt  Stellvertreter,  welche 
abwechselnd  über  das  Verhandelte  das  Protocoll  führen. 
Die  allgemeinen  Versammlungen  finden  mit  Ausnahme 
der  Fcrialzeit  zweimal  im  Monate  und  zwar  immer  den 
letzten  und  15.  (wenn  diese  Sonn-  und  Feiertage  sind, 
den  nachfolgenden  Tag)  im  Consistorialsaale  der  Univer- 
sität (untere  Bäckerstrasse)  Statt.  Gegen  Meldung  bei 
dem  Secretfir  der  Gesellschaft  ist  der  Eintritt  Jeder- 
mann gestattet.  Die  Bibliothek  der  Gesellschaft,  welche 
sich  am  Stcphansplatze  im  Domherrenhofe  befindet,  steht 
den  Mitgliedern  derselben  zum  Gebrauche  offen.  Biblio- 
thekar ist  gegenwärtig  Dr.  Beer.  Hier  werden  auch 
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die  Scctions  - Sitzungen  abgehalten  und  jeden  Montag 
findet  daselbst  Conversation  Statt. 

Die  Gesellschaft  besteht  aus  ordentlichen , corre- 
spondirenden  und  Ehrenmitgliedern.  Als  ordentliche  Mit- 
glieder werden  Ärzte  aufgenommen , welche  in  Wien 
ihren  bleibenden  Wohnsitz  haben;  ihre  Zahl  ist  auf  100 
bestimmt.  Zu  correspondirenden  Mitgliedern  werden  in 
unbeschränkter  Anzahl  auswärtige , in-  und  ausländi- 
sche Arzte  und  Gelehrte,  welche  durch  Mittheilung  ihrer 
Kenntnisse,  Erfahrungen  und  literarischen  Arbeiten  der 
Gesellschaft  wesentlichen  Nutzen  verschaffen  können, 
und  zu  Ehrenmitgliedern  in-  und  ausländische,  um  die 
Mcdicin  und  ihre  Hülfswissenschnften , sowie  um  das 
Sanitätswesen  anerkannt  hoch  verdiente  Ärzte,  Gelehrte 
und  Staatsmänner  ernannt.  Die  Aufnahme  kann  nur  in 
der  Hauptversammlung,  welche  jährlich  einmal  am  Stif- 
tungstage (24.  März)  abgehalten  wird,  durch  Stimmen- 
mehrheit Statt  finden,  wobei  jedes  ordentliche  Mitglied 
das  Recht  hat,  Jemanden  in  Vorschlag  zu  bringen.  Die 
Rechte  der  ordentlichen  Mitglieder  beruhen  in  der  Befug- 
niss  den  Titel  eines  solchen  zu  führen , in  den  Ver- 
sammlungen ihre  Meinungen  unbefangen  zu  äussern, 
Vorschläge  zu  machen  und  über  die  vorgetragenen  Ge- 
genstände zu  stimmen;  überdiess  in  der  Befähigung, 
durch  Wahl  zu  jenen  Ämtern  zu  gelangen  , welche  in 
Folge  der  Organisation  der  Gesellschaft  bestehen.  Ihre 
Pflichten  dagegen  betreffen  die  Beförderung  des  gesell- 
schaftlichen Endzweckes  und  die  Erfüllung  aller  Statu- 
ten des  Vereines;  insbesondere  aber  sind  sie  verbunden, 
zur  Bestreitung  der  unvermeidlichen  Administration, 
einen  jährlichen  Beitrag  von  20  fl.  C.  M.  zu  leisten.  Die 
Gesellschaft  steht  unter  dem  Schutze  eines  Protcctors 
und  zur  Leitung  und  Besorgung  der  Geschäfte  ist  ein 
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Präsident,  ein  Präsidenten  - Stellvertreter,  zwei  Secre- 
tfire  und  ein  beständiger  Ausschuss  aus  36  Mitgliedern 
bestehend  gewählt.  Präsident  ist  gegenwärtig  l)r.  Wi- 
rer, Ritter  von  Re  1 1 e n b a c h , Präsidenten  - Stellver- 
treter Dr.  Bisch  off,  Edler  von  Altenstern,  erster 
Secretär  Dr.  Czermak,  zweiter  Secretär  Dr.  Freiherr 
von  Feuchtersieben.  Diese  Ämter  sind  auf  drei  Jahre 
bestimmt,  doch  können  die  Besitzer  derselben  nach  Ab- 
lauf dieser  Zeit  wieder  gewählt  werden.  Ordentliche 
Mitglieder  zählte  die  Gesellschaft  im  Jahre  1842  den 
Statuten  gemäss  iOO,  inländische  Ehrenmitglieder  33, 
inländische  correspondirende  Mitglieder  aus  Böhmen  42, 
aus  Dalmatien  2,  aus  Galizien  23,  aus  Illyrien  10,  aus 
dem  lombardisch  - vcnetianischen  Königreiche  49  , aus 
dem  Küstenlande  16,  aus  Nieder  - Österreich  15,  aus 
Österreich  ob  der  Enns  13,  aus  Siebenbürgen  6,  aus 
Steiermark  12,  aus  Tirol  6 und  aus  Ungarn  22,  zusam- 
men 216;  correspondirende  Mitglieder  im  Auslande  213. 

Fremde  Ärzte,  welche  zur  Zeit  der  Versammlun- 
gen der  Gesellschaft  in  Wien  anwesend,  aber  nicht  Mit- 
glieder derselben  sind  und  den  erstem  beizuwohnen 
wünschen , müssen  vorher  entweder  von  einem  ordent- 
lichen Mitgliede  angemeldet  oder  dem  Präsidenten  vor 
Beginne  der  Verhandlungen  angezeigt  und  von  diesem 
der  Gesellschaft  vorgestellt  werden. 

Was  die  bisherigen  Leistungen  dieser  Gesellschaft 
anbelangt , so  verweise  ich  auf  die  bereits  im  Drucke 
erschienenen  Verhandlungen  derselben,  welche  nebst 
ihrer  Geschichte  und  den  Ergebnissen  in  den  einzelnen 
Versammlungen  die  wichtigsten  der  in  diesen  gehalte- 
nen Vorträge,  mit  Ausschluss  derjenigen,  welche  entw  eder 
schon  irgendwo  abgedruckt  sind  oder  nur  mündlich  abge- 
halten  wurden, sowie  jener, deren  Manuscripte  von  denVer- 
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fassern  nicht  abgeliefert  oder  von  ihnen  zurückgefordert 
worden  sind,  enthalten.  Die  Verdienste  des  gegenwär- 
tigen Präsidenten  Dr.  Wirer,  Ritter  von  Rettenbach, 
um  die  Gesellschaft  mehren  sich  von  Tag  zu  Tag.  Durch 
ihn  angeregt,  entfaltet  sich  die  Thätigkeit  des  Vereins 
immer  mehr  und  die  Resultate  der  in  den  Sections  - Sit- 
zungen eingeführten  mündlichen  Discussionen  sprechen 
nur  zum  Vortheile  dieser  neuen  Einrichtung.  Noch  nicht 
damit  zufrieden,  auf  solche  Weise  einer  geringem  An- 
zahl geistig  verwandter  Vereinsmitglieder  Gelegenheit 
geboten  zu  haben,  mit  einzelnen  Fächern  der  Heilkunde 
und  daraus  entnommenen  Gegenständen  vorzugsweise 
sich  zu  befassen  , begründete  er  in  neuerer  Zeit  auch 
eigene  Comitcs  , deren  Aufgabe  es  sein  soll,  bestimmt 
gesetzte  Fragen  von  mcdicinischem  Interesse  zu  beant- 
worten. So  bildete  er  ein  Coruile  für  inedicinische  Phy- 
sik , das  sich  insbesondere  mit  den  Erscheinungen  der 
Elektricität  und  der  ihr  verwandten  Kräfte  in  ihren  Be- 
ziehungen zur  Heilkunde  beschäftigen  soll.  Der  ge- 
schätzte Professor  der  Physik  von  Ettingshausen 
trug  sich  liebevoll  an,  Vorträge  über  diesen  Gegenstand 
zu  halten  und  dem  Vereine  die  ilun  zu  Gebote  stehenden 
physikalischen  Apparate,  so  weit  als  thunlich,  zur  Be- 
nützung frei  zu  stellen.  Eben  so  wirkte  der  verehrte 
Herr  Präses  dahin,  dass  von  Seite  der  hohen  Landesre- 
gierung der  Gesellschaft  ein  besonderes  Locale  im  allge- 
meinen Krankenhause  zum  llehufe  pathologisch  - chemi- 
scher Untersuchungen,  die  gleichfalls  einem  eigenen 
Ausschuss  übertragen  werden  sollen,  eingeräumt  wurde. 
Mit  Anfänge  künftigen  Schuljahres  dürfte  die  Wirksam- 
keit beider  Comitcs  in’s  Leben  treten.  So  sucht  der  ge- 
schätzte Gescllschaffsvorsteher  nicht  nur  durch  rastlosen 
wissenschaftlichen  Eifer  den  Zweck  derselben  auf  jede 
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mögliche  Weise  zu  befördern,  sondern  sorgt  auch  durch 
uneigennützige  pecuniäre  Aufopferungen  für  ihr  üubsc- 
res  Gedeihen.  Er  verwendete  eine  namhafte  Summe  zur 
Gründung  einer  Stiftung  für  dürftige  Mitglieder  der  k.  k. 
Gesellschaft  der  Ärzte,  und  setzt  durch  seine  Munifi- 
cenz  den  Verein  in  Stand,  von  Zeit  zu  Zeit  Preisfragen 
auszuschreiben.  Die  erste  derselben  vom  Jahre  1841 : Was 
haben  Österreichs  Ärzte  in  der  practischen  Heilkunde 
seit  vanSwieten  geleistet  ? wurde  in  dem  festgesetzten 
Termine  nicht  beantwortet  und  ein  neuer  Zeitraum  von 
drei  Jahren  dazu  bestimmt.  Die  nächste  Frage  soll  eine 
Monographie  der  Tubcrculose  betretTen. 

Die  k.  k.  <>artenbuu-<>ieMellscliart. 

Sie  ist  1838  in's  Leben  getreten  und  erhält  Bich 
durch  Einlagssummen  und  Jahresbeiträge  der  Mitglie- 
der. Ihr  Zweck  ist,  die  Beförderung  und  Veredlung  der 
Gemüse-,  Blumen-  und  Obstcultur ; wesswegen  sie  auch 
von  Zeit  zu  Zeit  an  Gartenfreunde  Saamen,  Pfropfreiser 
u.  s.  w.  vertheilt,  jährliche  Blumen-,  Gemüse-  und  Obst- 
ausstcllungen  veranstaltet  und  Preise  setzt.  Das  Locale 
dieser  Anstalt  mit  ihrem  höchst  sehenswerthen  Garten  ist 
auf  der  Landstrasse,  Haltergasse  Nr.  389.  Präses  der 
Gesellschaft  ist  der  berühmte  Reisende  und  Naturforscher 
Carl  Frcih.  v.  H ü g e 1.  Die  Gesellschaft  zählt  3 inländi- 
sche und  2 auswärtige  Ehrenmitglieder,  120  wirkliche,  15 
auswärtige,  69  beitragende,  21  ausländische  und  14  in- 
ländische corrcspondircnde  Mitglieder.  Zur  geregelte- 
ren Betreibung  aller  Zweige  der  llorticultur  bestehen 
sieben  Comites  und  zwar  1.  das  Cornite  für  den  wissen- 
schaftlichen Tlicil  der  Gartenbaukunde,  2.  jenes  für  die 
Cultur  ökonomischer,  medicinischer  und  anderer  nütz- 
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lieber  Pflanzen , 3.  das  Coniite  für  den  Anbau  essbarer 
Gartengewächse,  4.  das  für  die  Obstbaunizucht , 5.  das 
Coniite  für  die  Acclimatisirung  fremder  Bäume  und 
Sträucher,  6.  jenes  für  die  Cultur  der  Zierpflanzen  und 
7.  jenes  für  die  freie  Land-  und  Landschaftsgärtnerei. 
Die  Gesellschaft  gibt  ihre  Verhandlungen  jährlich  im 
Drucke  heraus. 

Die  k.  k.  LiHii<l*virtIiscIiuft.s>(«eseIlscliart. 

Diese  im  Jahre  1812  von  Neuem  ins  Leben  geru- 
fene Gesellschaft  hat  zu  ihrem  Zwecke,  zur  Verbesse- 
rung der  ganzen  Landwirtschaft,  folglich  zur  vollkom- 
menen Benützung  der  natürlichen  Schätze  des  Vater- 
landes und  zur  Vermehrung  seines  innern  Wohlstandes 
mit  vereinten  Kräften  zu  wirken.  Auf  ihre  Kosten  wer- 
den die  Verhandlungen  der  Gesellschaft  von  Zeit  zu  Zeit 
herausgegeben  , worin  die  Beobachtungen  , Erfahrun- 
gen etc.  ihrer  einzelnen  Mitglieder  der  ökonomischen 
Welt  bekannt  gemacht  werden.  Auf  Veranstaltung  die- 
ser Gesellschaft  /Inden  auch  jährlich  Anfangs  Mai  öffent- 
liche Ausstellungen  von  veredeltem  Horn-  und  Schaf- 
vieh im  k.  k.  Augarten  Statt.  Sie  hält  jährlich  eine  un- 
bestimmte Anzahl  von  Versammlungen.  Präses  dersel- 
ben ist  Se.  Excellenz  Peter  Graf  von  Goess.  Übri- 
gens hat  sie  einen  beständigen  Ausschuss,  einen  per- 
manenten Secretär  und  über  500  wirkliche  und  50  cor- 
respondirende  Mitglieder. 


V. 


Litera  l u r. 


Der  Vorwurf,  der  österreichischen  Literatur  fehle 
es  an  hervorragenden  Erscheinungen,  war  in  Bezie- 
hung der  Naturwissenschaften  wohl  von  jeher  ein  unge- 
rechter, und  man  kann  mit  Fug  und  Recht  behaupten, 
dass  er  es  gegenwärtig  auch  in  Bezug  der  übrigen  Fä- 
cher sei.  Die  Ursachen  , welche  den  einstigen  Verfall 
der  literarischen  Thätigkeit  hervorbrachten  , näher  zu 
beleuchten , liegt  nicht  in  dem  Bereiche  dieses  Werk- 
cliens,  gewiss  war  es  aber  nicht  der  Mangel  an  Capa- 
citätcn,  sondern  der  Abgang  eines  guten  Geschmackes 
des  thcilnehmendcn  l’ublicums,  und  eines  wissenschaft- 
lichen Unternehmungsgeistes  von  Seite  der  Verleger. 
Hatten  auch  die  durch  Zeitverhältnisse  nothwendig  ge- 
wordenen Censurbeschränkungen  eine  nachtheilige  Rück- 
wirkung , so  lag  doch  darin  weniger  der  Unfruchtbarkeit 
Grund,  als  eben  in  jenen  Momenten,  und  unser  gegen- 
wärtiges Censurgesetz  ist  so  liberal,  dass  es  allen  ge- 
rechten Anforderungen  entspricht. 

Was  zuvörderst  die  Journalistik  anbelangt,  so  beläuft 
sich  die  Zahl  der  in  Wien  allein  erscheinenden  Zeitschrif- 
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len  auf  mehr  als  30.  Von  diesen  verdienen  als  wissenschaft- 
liche  Journale  folgende  besonders  erwähnt  zu  werden 
a)  die  Wiener  Jahrbücher  der  Literatur,  b)  die  medicini- 
«ehen  Jahrbücher  des  österreichischen  Staates,  c)  die  Ver- 
handlungen der  Gesellschaft  der  Ärzte,  dj  die  Annalen 
der  Wiener  Sternwarte,  ej  die  Annalen  des  Wiener  Mu- 
seums derXaturgeschichte,  f)  die  Jahrbücher  des  poly- 
technischen Institutes,  g)  die  neue  theologische  Zeit- 
schrift, h)  die  Zeitschrift  für  Physik  und  verwandte  Wis- 
senschaften, i)  die  Zeitschrift  für  österreichische  Rcchts- 
gelchrsamkeit  und  politische  Gesetzkunde  , k)  zwei  an- 
dere  juridische  Zeitschriften,  betitelt:  der  Jurist  und  Archiv 
für  Civil -Justizpflege , politische  und  camcralistischc 
Verwaltung  im  österreichischen  Staate,  1)  die  allgemeine 
österreichische  Zeitschrift  für  den  Landwirth,  Forstmann 
und  Gärtner,  m)  die  österreichische  militärische  Zeit- 
schrift , n)  der  österreichische  Geschichtsforscher , o) 
zwei  pädagogische  Zeitschriften,  p)  die  Verhandlun- 
gen der  Landwirthschafts-Gosollschaft  in  Wien,  (j)  die 
Verhandlungen  des  niederösterreichischen  Gewerbs- 
>crcincs,  r)  allgemeines  Wiener  polytechnisches  Jour- 
nal , s)  die  allgemeine  Bauzcitung,  t)  '^BS  botanische 
Archiv  der  Gartenbau-Gesellschaft  des  österreichischen 
Kaiserstaates. 

Als  Organ  der  medicinischcn  Zustände  erscheinen 
die  medicinischcn  Jahrbücher  des  österreichischen  Kni- 
sersfaates.  Sie  wurden  iin  Jahre  1811  von  Baron  Stifft 
gegründet,  und  vom  1 — 22.  Band  herausgegeben.  Die 
ersten  10  Bände  erschienen  unter  der  Mitrcdaclion  der 
Dlrcctoren  und  Professoren  der  medicinischcn  Studien  , 
der  11. — 22.  unter  jener  des  J.  Ritter  v.  R aim  an  n.  Mit 
dem  23.  Bande  übernahm  Letzterer  die  Herausgabe  der 
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Zeitschrift  and  zwar  unter  der  llauptrcdactiuu  Prof. 
A.  Edler  v.  Rosas  und  der  Mitredaction  der  Prot. 
Fischer  und  Wissgrill.  Da  sich  Letztere  vor  kur- 
zem von  diesem  Geschäfte  zurückgezogen,  so  übernahm 
dasselbe  der  in  der  mcdicinischen  Journalistik  vorteil- 
haftest bekannte  Prim.  I)r.  Sigmund.  Vom  Jahre 
1811 — 1821  erschienen  sechs  Bände,  von  1821 — 1828 
drei  Bände,  welche  die  neue  Folge  der  Jahrbücher  bil- 
den; 182U  beginnet  die  neueste  Folge,  von  dieser  Zeit 
werden  die  Bände  fortlaufend  gezählt;  daher  ist  der  erste 
Band  der  neuen  Folge  der  siebente  und  der  erste  Band 
der  neuesten  Folge  der  zehnte  der  bereits  erschienenen 
überhaupt.  Jeder  Band  bestand  früher  aus  vierStückcn; 
seit  dem  Jahre  1841  erscheinen  die  Jahrbücher  in  Mo- 
natheften, von  denen  immer  drei  einen  Band  bilden. 
Jedes  derselben  beträgt  acht  Druckbögen  und  fasst  fol- 
gende Rubriken:  a)  Beobachtungen  und  Abhandlungen 
aus  dem  Gebiete  der  Natur  und  Heilkunde,  b)  Studium 
der  Heilkunde  unil  des  öffentlichen  Sanitätswesens  , e) 
kritische  Anzeigen  in-  und  ausländischer  Schriften. 

Mit  den  Jahrbüchern  verbunden  erscheint  wöchent- 
lich jeden  Samstag  die  mcdicinische  Wochenschrift, 
welche  kurze  Originalmittheilungen,  Auszüge  aus  in- 
und  ausländischen  Zeitschriften  und  fremden  Werken 
nebst  interessanten  Notizen  enthält,  und  der  ein  Halb- 
bogen unter  dem  Titel:  Literarischer  Anzeiger  beigege- 
ben ist.  Wochenhefte  von  drei  Monaten  werden  in  einen 
Band  gesammelt,  der  einen  Ergänzungsband  des  gleich- 
zeitig beendeten  Bandes  der  Jahrbücher  darstellt. 

Für  den  ganzen  Jahrgang  aus  12  Monatherten 
und  51  Wochenblättern  bestehend,  ist  der  Preis 
15  n.  c.  M. 
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In  Betreff  der  übrigen  medicinisch-naturhistorischcn 
Literatur  Wiens  begegnen  wir  seit  der  segensreichen 
Reformation  unseres  Studienwesens  unter  Maria  There- 
sia den  erfreulichsten  literarischen  Erscheinungen  aus 
jenen  Zweigen.  Als  vortrefflich  anerkannt  sind  die  Werke 
von  P rochaska,  Plenk,  Lenhossck,  Mayer, 
Her  res,  Römer,  B i s c h o ff  über  Anatomie  und  Phy- 
siologie, das  classische  Werk  Ro  ki  t a n s ky’s  über  pa- 
thologische Anatomie;  jenes  des  noch  unerreichten 
Hart  mann  über  allgemeine  Pathologie  und  Therapie; 
die  Arbeiten  desselben  über  Heil mittellehre , denen  sich 
jene  über  denselben  Gegenstand  von  Störk,  S toll, 
Plenk,  Schmidt,  II  i 1 d c n b r a n d und  H e r r in  an  n 
nnsehliessen.  Wie  würdig  die  medicinisch -practischc 
Literatur  vertreten  sei , beweisen  die  Werke  von 
v.  Swicten,  de  Haen,  (juarin,  St  oll,  Co  llin, 
P.  Frank,  den  beiden  H i 1 d e n b r an  d’s  , Rai  mann 
und  Bi  sch  off  über  speciclle  Pathologie  und  Therapie; 
jene  von  Boer,  Gölis,  über  Kinderkrankheiten;  von 
Plenk,  Beer,  Schmidt,  Rosas,  Jäger  über 
Augenheilkunde,  und  die  von  Cranz,  Plenk,  Stei- 
dele,  Boer,  Schmidt  und  Horn  über  Geburts- 
hülfe. Um  die  gerichtliche  Medicin  erwarben  sich  P 1 c n k, 
P.  Frank  und  vor  allen  Bernt  als  Schriftsteller  die 
grössten  Verdienste.  Die  Geschichte  der  Mcdicin  fand 
in  dem  leider  zu  früh  dahingcschicdcncn  Eblc  einen 
würdigen  Vertreter.  Nicht  minder  glänzen  ausgezeich- 
nete Namen  als  Schriftsteller  über  Chirurgie  wie  Rud- 
torffer,  Brambilla,  Hunczowsky,  Plenk, 
Leber,  Zang,  Kern,  Watt  mann  und  Hager, 
sowie  über  Thicrhcilkundc  jene  von  Adarni,  W o 1 1- 
stein,  Tö  ge  1,  Kn  obloch,  Pessina,  Waldin- 
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ger,  Fcchner,  Langenbacher,  Vietz,  Bro- 
sche, Li  dl,  Veith,  Eckel,  Erdclyi,  Hayne 
und  B u c h m ü 1 1 e r. 

Im  Felde  der  Naturwissenschaften  begegnen  wir 
den  Namen  eines  P e u t h n c r,  Born,  Stütz,  Brem- 
ser, Denis,  Fichtl,  Moll,  der  beiden  J a c q u i n’s, 
•Schreibers,  Trattinnick,  Moos,  Ilaidingcr, 
Nattcrcr,  Kollar,  Pohl,  Schott,  Host, 
Partsch,  Endlicher,  Ungcr,  Meissner, 
Scholz,  Ehrmnnn,  S p c t z , Baumgartner, 
v.  Ettingshausen,  Littrow  und  anderer  Männer, 
auf  die  wir  mit  Recht  stolz  sein  können. 

^letlicinisclie  Literatur  UiciiN  insbesondere« 

Um  den  Leser  mit  der  mcdicinischen  Literatur 
Wien’s  insbesondere  etwas  vertraut  zu  machen,  diene 
nachfolgendes  Verzeichniss,  welches  die  vorzüglichem, 
seit  dem  Beginne  des  achtzehnten  Jahrhundertcs  von  in 
Wien  lebenden  Schriftstellern  erschienenen,  altern  und 
neuern  Werke  über  die  verschiedenen  Zweige  der  Me- 
dicin  enthält.  Es  wurde  dabei  besondere  Rücksicht  auf 
noch  in  unserer  Mitte  lebende  Autoren  genommen  und 
dem  Verzeichnisse  eine  Angabe  der  interessantesten 
Aufsätze  aus  den  medicinischen  Jahrbüchern  und  dem 
im  vorigen  Jahre  erschienenen  ersten  Bande  der  Verhand- 
lungen der  Gesellschaft  der  Ärzte  eingereiht  #_). 


*)  Bei  den  Aufsätzen  ans  den  medicinischen  Jahrbüchern 
bedeutet  die  grosse  römische  Zahl  den  Band,  die  arabi- 
sche das  Heft. 


Amputation. 

Kern,  Über  die  Handlungsweise  bei  Absetzung 
der  Glieder.  2.  Aull.  Wien  1886. 

Anatomie,  allgemeine. 

Mayer,  Anatomische  Besclircibung  des  mensch- 
lichen Körpers.  Wien  1831. 

Hörner,  Handbuch  der  Anatomie.  Wien  1831. 
2.  Aufl.  Wien  1841. 

Berres,  Anthropotomie.  2.  Aufl.  Wien  1834. 

Anatomie,  milirosUop  Isclie. 

Berres,  Anatomie  der  mikroskopischen  Gebilde. 
Mit  vielen  Stein-  und  Kpftfl.  (AVird  fortgesetzt.) 

Gruby,  Obscrvationes  inicroscopicac.  Mit  4 Stcin- 
tnfcln.  AVien  1839. 

— — llesultate  mikroskopisch-pathologischer  Un- 
tersuchungen in  den  Verhandlungen  der  Gesell- 
schaft der  Ärzte.  Band  1. 

Anatomie,  pathologische. 

Bicrmaycr,  Musacum  anal,  pathol.  nosoc.  Vindo- 
bon.,  quod  ord.  systcm.  dcscripsit.  Vind.  1816. 

Rokitansky,  Hnndbuch  der  pathologischen  Ana- 
tomie. 1.  und  2.  Theil.  (Wird  fortgesetzt.) 

Engel,  Beiträge  zur  Pathologie  der  Gewerbe. 
Medicinische  AVochcnschrift.  Jahrg.  1842. 

Untersuchungen  im  Gebiete  der  vergleichen- 
den pathologischen  Anatomie.  Medicinische  AA  o- 
chenschrift.  Jahrg.  1842. 

Kritische  Untersuchungen  im  Gebiete  der 

mikroskopischen  pathologischen  Anatomie.  Me- 
dicinische AArochenschrift.  Jahrg.  1842. 

Anthrax. 

W a 1 1 m a n n,  Über  die  Behandlung  desselben.  Med. 
Jahrb.  XXXII. 
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A ilgenlieilKii  iide. 

a)  A u g e n d i ä t e t i k. 

Ilccr,  Das  Auge,  oder  Versuch  , das  edelste  Ge- 
schenk der  Schöpfung  vor  den  verderblichen  Ein- 
flüssen unsers  Zeitalters  zu  schützen.  Wien  1813. 

b)  Geschichte  der  Augenheilkunde. 

Reer,  Geschichte  der  Augenkunde  und  Augenheil- 
kunde insbesondere.  Wien  1813. 

e)  Einzelne  Abhandlungen. 

Eble,  Die  egypt.  Augenentzündung.  Wien  1840. 

Jäger,  Die  egypt.  Augenentzündung.  Wien  1830. 

d)  Ii  ehrbüch  er  der  Augenheilkunde. 

Reer,  Lehre  von  den  Augenkrankheiten.  Mit  Ku- 
pfern. Wien  1813. 

Rosas,  Lehre  v.  d.  Augenkrankheiten.  Wien  1834. 

— — Handbuch  der  theoretischen  und  practischcn 
Augenheilkunde.  3 Bände.  Wien  1830. 

A uscultat  ion. 

Skoda,  Abhandlung  über  Percussion  und  Auscul- 
tation.  Wien  1839. 

Zehctmaycr,  Abhandlung  über Auscultation  und 
Percussion.  Wien  1842. 

Ga  al,  llberd.  Xöthigstcaus  d.  Ausculat.  Wien  1842. 

Schuh,  Über  Auscultation  und  Percussion  und 
Versuche  über  das  Eindringen  der  Luft  in  die 
Rrusthöhle.  Med.  Jahrb.  XXVI.  3.  4. 
lialncologie. 

Gölz,  Ischl  und  seine  Soolcnbäder  vom  Jahre 
1826—1833.  Wien  1834. 

Arming,  Die  Jod-  und  "Lithionhältige  Salzquelle 
Hall  bei  Kremsmünster  in  Ober  - Österreich. 
Wien  1834. 

Wirer,  Ischl  und  seine  Heilquellen.  Wien  1842. 


Wirer,  Molken,  Wasser  und  Luft  zu  Ischl.  Ver- 
handlungen der  Gesellschaft  der  Arzte.  Band.  i. 

Sigmund,  Gleichenbcrg  und  seine  Mineralquel- 
len. Wien  1840. 

Koch,  Abhandlung  über  die  Mincralbäder  Öster- 
reichs. Wien  1843. 

II  andwurm, 

Rein  lein,  Bemerkungen  über  den  Ursprung,  die 
Entwicklung,  Ursachen,  Symptome  und  Hcilart 
der  Taenia.  Mit  Kupfern.  Wien  1812. 

Wawruch,  Obscrvationes  clinicac,  taeniam  con- 
cernentes.  Vind.  1833. 

BcoliaclUiingeii,  cliirurgiüclie. 

Kern,  Annalen  der  chirurgischen  Klinik  an  der 
hohen  Schule  zu  Wien.  2 Bände.  Wien  1807. 

■tcobaclitungen,  (yeliurlaUttirilcIie. 

Sidorowicz,  Die  mit  dem  k.  k.  allgem.  Kran- 
kenhause vereinigte  k.  k.  Gebäranstalt  für  zah- 
lende Schwangere,  Wöchnerinnen  und  Gebärende 
und  ihre  Ergebnisse  und  Leistungen  von  1822 
bis  1825.  Wien  1826. 

IS <* oli a cli <ii ugen,  mediciuisclie« 

Hildenbrand,  Joh.  Val.  ab,  Ratio  medendi  in 
schola  pract.  Vind.  2 P.  Vind.  1809. 

— — Fr.  ab,  Annales  scholac  clin.  mod.  Ticinensis, 
2.  P.  Vind.  1826,  1830. 

Bise  ho  ff,  Darstellung  der  Heilungsmethode  in 
der  inedicinischcn  Klinik  an  der  k.  k.  Josephs- 
Akademie.  Wien  1826. 

Lippich,  Annales  scholac  clin.  med.  Patavinae. 
Vind.  1836,  1837,  1839. 

lleoliacliliing't'n . oiilillinliiiolosJscIi«". 

Beer,  Praclische  Beobachtungen  in  dem  ötTcntli- 
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eben  klinischen  Institute  für  die  Augenkrankhei- 
ten  an  der  Universität  zu  AA’icn.  4 Hefte.  A\  icn 
1813—1816. 

■Icr!clite« 

Skoda,  Über  die  auf  der  Abtheilung  für  Brust- 
kranke im  AViener  allgcm.  Krankenhausc  vom  Mai 
bis  Dccembcr  1840  behandelten  Kranken.  Med. 
Jahrb.  XXXIV.  XXXV.  XXXVI.  XXXVIII. 

Lobl,  Fortsetzung  dieser  Berichte.  Med.  Jahrb. 
XXXVIII.  XXXIX.  (AA’crden  fortgesetzt.) 

Baueck,  Über  die  auf  der  vierten  medicinischcn 
Abtheilung  des  AA'iencr  allgcm.  Krankenhauses 
im  Jahre  1840  und  1841  behandelten  Kranken. 
Med.  Jahrb.  XXXV.  XXXVI.  XXXVII. 

— — Über  die  vom  ersten  Jänner  bis  letzten  Juni 
1840  im  k.  k.  allg.  Krankenhause  auf  der  Ab- 
theilung für  syphilitische  AArciber  gemachten  Be- 
obachtungen. Med.  Jahrb.  XXXII.  XXXIII. 

Ilcbra,  Über  die  auf  der  Ausschlags  - Abtheilung 
des  allgcm.  Krankenhauses  im  Jahre  1841  behan- 
delten Kranken.  Med.  Jahrb.  XXXIX.  XL.  XLI. 

Baiass  a,  Über  die  auf  der  vierten  chirurgischen 
Abtheilung  d.  allg.  Krankenhauses  im  Jahre  1841 
behandelten  Kranken.  Med.  Jahrb.  XXXIX.  XL. 

I’frang,  Beobachtungen  über  die  im  k.;k.  allgem. 
Krankenhause  in  AA'icn  auf  der  Abtheil,  des  Prim. 
Skoda  behänd.  Typhuskranken.  Med.  Jahrb.  XL. 

Libay,  Erfahrungen  über  die  nicht  mercurielle 
Behandlung  der  syphilitischen  Männer  im  k.  k 
allgem.  Krankenhause  in  AVicn.  Med.  Jahrb.  XL 
Descliiir<ig-iing. 

Ilaller,  Über  den  Einfluss  der  Beschäftigung  als 
Krankheitsursache.  Med.  Jahrb,  XXXVIII. 

Das  medic.  Wien. 
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Itluirgcl. 

Knolz,  Naturhistorische  Abhandlung'  über  die 
Blutegel  und  ihren  Gebrauch.  Wien  1620. 

Hilil  unsskrankli  eilen. 

Rokitansky,  Über  Krankheiten  der  Bildung.  Med. 
Jahrb.  XXIII.  1. 

Dlntllttsse« 

Mayer,  Systematisches  Handbuch  zur  Erkennt- 
nis und  Heilung  der  Blultlüssc.  Wien  1804. 
hackncr,  Über  GebärmuttcrblutllüsHc  ausser  der 
Epoche  der  Schwangerschaft,  Geburt  und  des 
Wochenbettes.  Med.  Jahrb.  XXXVIII. 
notanik,  ineriifiuischc. 

Vcith,  Systematische  Beschreibung  der  vorzüg- 
lichsten, in  Österreich  wildwachsenden  oder  in 
Gärten  gemeinen  Arzneigewächse.  Wien  1812. 
Endlicher,  Pflanzen  der  österreichischen  Phar- 
macopoe.  Wien  1842. 

Stupper,  Medicinisch-  pharmaceutische  Botanik. 
Wien  1841. 

Ungcr,  Beiträge  zur  vergleichenden  Pathologie. 
Wien  1840. 

Jacquin,  Nicolaus  Freiherr  von , Anleitung  zur 
Pflanzenkenntniss.  Wien  18—. 

CU  ein  ic. 

gcltolz,  Lehrbuch  der  Chemie.  2 Bände.  Wien 
1829,  1831. 

Eh  rmann,  Lehrbuch  der  Pharmacie.  4 Bände. 
Wien  1832,  1833. 

Jacquin,  Joseph  von , Grundzüge  der  allgemei- 
nen und  mcdicinischen  Chemie.  Redigirt  von  Fr. 
Grub  er.  2 Bände.  Wien  1836. 

Meissner  P.  , Neues  System  der  Chemie.  3 Bdc. 
Wien  1835,  1836,  1838. 
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Ciolcoliowsky,  chemisches  Wörterbuch. 
Wien  1841. 

Nctwald,  Systematische  Darstellung  der  chemi- 
schen Heilmittel  nebst  ihren  Verunreinigungen. 
Wien  1840. 

Kreisch,  Handbuch  zur  Ausmittlung  der  Verun- 
reinigungen und  Verfälschungen  chemischer  Heil- 
mittel. Wien  1841. 

Buchmüller,  Handbuch  der  Chemie  für  ange- 
hende Thierärzte  und  Ökonomen.  Wien  1830. 

Chirurgie  , I.  eh  rl>  ii  cl»  er. 

Kern,  Handbuch  der  Chirurgie.  Hcrausgegeben 
von  Hussian.  2 Bände.  Wien  1830,  1831. 

Wattmnnn,  Handbuch  der  Chirurgie.  2 Bände. 
Wien  1838. 

Chirurg-igclie  Operation* lehre. 

Zang,  Darstellung  blutiger  hcilkünstlerischer Ope- 
rationen. 4 Thl.  mit  15  Kpflfl.  Wien  1818— 1824. 

Hager,  Die  Chirurg.  Operationen.  Wien  1831. 

11  e b r a , Geschichtliche  Darstellung  der  chirurgi- 
schen Operationen.  Wien  1842. 

Cholera. 

Bastler,  Die  Cholera  in  Wien.  Wien  1832. 

Zink,  Geschichtliche  Bemerkungen  über  die  epide- 
mische Cholera  während  ihres  Eintritts  und  Herr- 
schens  in  Wien.  "Wien  1832. 

Ilolger,  Chemische  Beiträge  zur  Erkenntnis.?  der 
Natur  der  Cholera.  Wien  1832. 

Mayer,  Über  die  Cholera  in  Wien.  Wien  1831 

Müller,  Fr.,  Die  Cholera  und  Anwendung  der 
Kälte  als  Mittel  dagegen.  Wien  1832. 

Breuning,  Der  asiatischen  Brechruhr  Erkennt- 
nis und  Heilart.  Wien  1837. 
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Contagium» 

Bcrres,  Über  Contagien.  Verhandlungen  der  Ge- 
eellschaft  der  Ärzte.  Hand  1. 

Coxalgie. 

Wattmann,  Über  Coxnlgie.  Med.  Jahrb.  XIV.  1. 

Croup. 

Gülis,  Tractatus  de  rite  cognoscend.  et  sanand. 
angina  membran.  Vind.  1814. 

Bi  sc  ho  ff,  Die  häutige  Bräune.  Wien  1837. 

fl  V ti  mp  fl»  ft  der. 

Vcring,Üb.  d.  russisch.  Schwitzbäder.  Wien  1830. 

Mo  sing,  Andeutung  über  die  Anwendung  der 
heilsamen  Wirkung  der  medicinischcn  Dampfbä- 
der. Lemberg  1838. 

lflarine  Inscliiebung:. 

Rokitansky,  Med.  Jahrb.  XXIII.  4. 

Darmelnsclinttrunu. 

Rokitansky,  Med.  Jahrb.  XIX.  4. 

Uerniatosen. 

Steinhäuser,  Die  Hautausschläge  nach  ihren 
Unterscheidungszeichen.  Wien  1842. 

Hebra,  Siehe  oben  unter  Berichte. 

Diätetik. 

Hartmann,  C.,  Glückseligkcitslehrc.  Leip.  1836. 

K n o 1 z,  Institutioncs  medicac  hygienes  et  Bemioti- 
ccb  generalis.  Vind.  1835. 

Fcuchtersleben,  Über  das  Hippokratische  erste 
Buch  von  der  Diät.  Wien  1835. 

Zur  Diätetik  der  Seele.  2.  Aufl.  Wien  1841. 

Miugnostib. 

Skoda,  Zur  Untersuchung  des  Unterleibes.  Med. 
Jahrb.  XXIII.  2.  3. 

Schuh,  Zur  Diagnose  der  Tympanitcs  peritonaei- 
Med.  Jahrb,  XXXVIII. 
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Drüsen,  II uu  derselben. 

ß er  res,  Über  den  zarten  Bau  der  Drüsen.  Med. 
Jahrb.  XXXII.  1.  2.  3.  4. 

Dysenterie. 

Rokitansky,  Über  das  dysenterische  Geschwür. 
Med.  Jahrb.  XX.  1. 

EJektricUiit. 

Bernard,  Die  Functionen  des  elektrischen  Flui- 
dums. Wien  1838. 

Wirer,  Therapeutische  Versuche  mit  der  Magne- 
to- Elcktricität.  Verhandlungen  der  Gesellschaft 
der  Ärzte.  Band  1. 

Wis  grill,  Über  die  Anwendung  der  Elcktricitär 
zu  Heilzwecken.  Verhandlungen  der  Gesellschaft 
der  Ärzte.  Band  1. 

I'ncy  b!o;»;i<li<- , mediciniselie. 

fiblc,  Encyklopädisches  Handbuch  für  angehende 
Wundärzte.  2 Bände.  Wien  1834. 

Taschenbuch  der  Anatomie  und  Physiologie. 
2 Thcil  e.  AVieh  1831. 

— Taschenbuch  der  allgemeinen  Pathologie 
und  Therapie.  2 Theile.  Wien  1833. 

Taschenbuch  der  Physiologie.  Wien  1837. 

A\  isgrill,  Handbuch  der  Vorbereitungslehre  für 
das  Studium  der  Chirurgie.  3 Bände.  Wien  1832 
bis  1834. 

Kndocarditi,. 

Dlauhy,  Verh.  d.  Gesellschaft  der  Ärzte.  Band  1. 

EnUeplialitis. 

Eippich,  Med.  Jahrb.  XVI.  1. 

Kntzttndu  ngcn. 

Hager,  Die  Entzündungen  beschrieben  und  durch 
Beispiele  erläutert.  Wien  1835. 
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Epidemien. 

Sterz,  Über  die  epidemische  Constitution  im 
Jahre  1838.  Verhandlungen  der  Gesellschaft  der 
Ärzte.  Band  1. 

Wirer,  Über  das  epidemische  Fieber  im  Jahre 
1839.  Verhandlungen  der  Gesellschaft  der  Ärzte. 
Band  1. 

Erz  i eil  ■■■lg'. 

Gölis,  Vorschläge  zur  Verbesserung  der  körper- 
lichen Kindererziehung  in  den  ersten  Lebenspe- 
rioden. Wien  1823. 

Ilussian,  Der  Mensch  als  Kind.  Wien  1832. 
Dollmayer,  Physische  Kindcrcrzieh.  Wien  1841. 
N e s p c r,  Physische  Erzieh,  der  Kinder.  Wien  1842. 

F’lelierlelire. 

Bi  sc  hoff,  Die  Fieber,  in  einer  Tabelle  dar- 
gcstcllt.  Prag  1816. 

Hildenbrand,  Joh.  V.  ab.,  Institutiones  pract. 
med.,  Pyretologiam  complectentcs.  4 Tom.  Vind. 
1822,  1823,  1833. 

Knolz,  Systematische  Einlheilung  der  Fieber. 
Snlzburg  1827. 

Gcburtsltüiriiclie  Ijelirbüclirr. 

Boür,  Septem  libri  de obstetricia  nalur.  Vind.  1830. 
Horn,  Lchrb.  der  Geburtshülfc.  2 Aufl.  Wien  1838. 
» » » für  Hebammen.  2. 

Aufl.  Wien  1839. 

Ilussian,  Handbuch  der  Geburtshülfe.  3 Tbeilc. 
Wien  1827,  1828. 

Schwarzer,  Handbuch  der  Geburtshülfe.  2 Tble. 
Wien  1838. 

Lumpe,  Cursus  über  practischc  Geburtshülfe. 
Wien  1843. 


175 


Gcfttssvemreigungen, 

Berres,  Med.  Jahrb.  XIV.  XVII. 

GeliOrliranUliciten. 

Vcring,  Über  Ohrcnkrankheilen.  Wien  1834. 

P o 1 a n s k y , Einleitung  zur  Kenntniss  der  Ohrcn- 
krankheiten.  Wien  1842. 

Cüftlelire. 

Frank,  J.  , Handbuch  der  Toxicologic.  2.  Aufl. 
Wien  1816. 

Czermak,  Beobachtungen  über  den  Bisa  giftiger 
Schlangen.  Verhandlungen  der  Gesellschaft  der 
Ärzte.  Band  1. 

Harnsteine. 

Kern,  Die  Steinbeschwerden  in  der  Harnblase. 
Wien  1828. 

Hei I mittel leliee,  allgemeine. 

Lehrbücher. 

Ilildenbrand,  Job.  V.  ab.,  Institutioncs  Phar- 
macologiae.  Vind.  1802. 

Frank,  J. , Versuch  einer  theoretisch-practischcn 
Hcilmittellehrc  nach  den  Grundsätzen  der  Erre- 
gungstheorie. Wien  1804. 

Hartmann,  Pharmacologia  dynamica.  2 V. 
Ed.  2.  Vind.  1829. 

II  e rr in  a n n,  System  der  practischen  Arzneimittel- 
lehre. Wien  1824,  1827,  1830. 

Schroff,  K.  I).,  Arzneimittellehre.  Wien  1837. 
Moll,  Handbuch  der  Pharmacologie.  Wien  1840. 
Major,  Pharmacologische  Blätter.  Wien  1840. 
Buchmüller,  Systematisches  Handbuch  der  Arz- 
neimittellehre für  Thierärzte  und  Ökonomen.  2. 
Aufl.  Wien  1839. 
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Heim  well, 

Zangcrl,  Das  Heimweh.  Wien  1841. 

Hernien. 

Watt  mann,  Über  die  Verlagerungen  in  der  Lei- 
stengegend. Wien  1815. 

Hager,  Die  Brüche  und  Vorfälle.  Wien  1834. 

Haller,  Über  die  radicale  Heilung  freier  Lcisten- 
brüche.  Med.  Jahrb.  XXXVII 1. 

Schuh,  Resultate  der  Operation  freier  Hernien 
durch  Invagination.  Med.  Jahrb.  XXXII.  1. 

Engel,  Ilernia  tunicac  vaginalis.  Österr.  medic. 
Wochenb.  1841. 

■Icrzstoss. 

Skoda,  Über  den  Herzstoss  und  die  durch  llcrz- 
bcwegung  verurs.  Töne.  Med.  Jahrb.  XXII.  2. 

Influenza. 

Zlatarovich,  Jos.,  Geschichte  der  Grippe  in 
Wien  vom  Jahre  1833.  Wien  1834. 

lündcrkranUlieltcn. 

Boör,  Versuche  einer  Darstellung  des  kindlichen 
Organismus  in  pliys. , pathol.  und  therap.  Hin- 
sicht. Wien  1818. 

Gölis,  Practischc  Abhandlung  über  die  vorzüg- 
lichen Krankheiten  des  kindlichen  Organismus. 
* Bände.  Wien  1820,  1824. 

Zangcrl,  Über  die  Convulsionen  im  kindlichen 
Alter.  Wien  1834. 

14  lumiifttsst*. 

Z öhr  er  , Über  die  Natur  und  Heilung  der  Klump- 
füsse.  Med.  Jahrb.  XXXV.  XXXVI. 

finoelienliiltlung'« 

Rokitansky,  Neubildung  der  Knochen  an  der 
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inncrn  Schüdelflachc  bei  Schwanger».  Med.Jahrb. 
XXIV.  4. 

linocltenbrUclie. 

Ilagcr,  Die  Knochenbrücbc,  Verrenkungen  und 
Verkrümmungen.  2 Theile  mit  6 Kupfcrtafcln. 
Wien  1836. 

Mojsisovics,  Darstellung  der  Äqnilibrialmc- 
thode  zur  sichern  Heilung  der  Obcrschenkclbrü- 
che.  Wien  1842. 

14  opfblutgescli  willst. 

Helm,  Über  die  Kopfgeschwulst  der  Xcugebornen. 
Med.  Jahrb.  XXXII.  2. 

Lumpe,  Über  das  Ccphalohacmatom.  Medicini- 
sche Wochenschrift.  Jahrgang  1842. 

I4:o|i  (Verletzung. 

Kern,  Abhandlung  über  die  Verletzungen  amKo- 
pfe  und  die  Trepanation.  Wien  1824. 
llrnnlilieiten,  clironlsclie. 

Bischoff,  Grundsätze  zur  Erkenntniss  und  Be- 
handlung chronischer  Krankheiten.  Wien  1830. 
lirnnlilicits-Constitution. 

Zlntarovich,  De  genio  morborum  stationario. 
Vind.  1830. 

Hildenbrand,  F.  ab.,  Animadversiones  in  con- 
Btitutionem  morborum  stationariam.  Vind.  1831. 
Bischoff,  Über  die  Änderung  des  Krankheitsge- 
nius. Med.  Jahrb.  XXXIV. 

Beer,  Übersicht  der  Witterungs-  und  Krankheits- 
Constitution  in  Wien  in  den  Jahren  1838  u.  1839. 
Verhandl.  der  Gesellschaft  der  Ärzte.  Band  1. 
Feuchtersleben,  Übersicht  der  Krankheits- 
Constitution  in  Wien  während  dem  Jahre  1840. 
Verhandlungen  d.  Gesellschaft  d.  Ärzte.  Band  1. 
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Knolz,  Von  ihm  erscheinen  jeden  Monat  in  den 
medicinisohen  Jahrbüchern  Berichte  über  die 
Krankheits- Constitution  Wien’s. 

lirrlm. 

Wattmann,  Über  das  Noli  me  tangere.  Versuch 
einer  Heilung  desselben.  Innsbruck  1824. 

F euch  ter  sl  e b c n , Therapie  des  scirrhus  utcri. 
Medicinischc  Wochenschrift.  1841. 

lilllipOClitMI. 

Vi  s z a ni  k und  Zöhrer,  Über  die  Anomalien  der 
Schutzpocken.  Wien  1840. 

liitliontritif». 

Kern,  Bemerkungen  über  die  neue,  von  Civialc 
und  1c  Roy  verübte  Methode,  die  Steine  in  der 
Harnblase  zu  zermalmen.  Wien  1826. 

G a s s n e r , Versuch  und  Vorschlag  nach  gemach- 
tem Seitenschnitt,  grosse  Steine  in  der  Harnblase 
gefahrlos  zu  zerbohr.  u.  zerstückeln.  Wien  1831. 

Wattmann,  Über  die  Stcinzerbohrung  und  ihr 
Verhültniss  zum  Blasenschnittc.  Wien  1835. 

Ivane  hi  ch,  kritische  Beleuchtung  der  ßlasen- 
steinzertrümmerung.  Wien  1841. 

Grnf,  Resultate  der  Lithontritie.  Verhandlungen 
der  Gesellschaft  der  Ärzte.  Band  1. 

Liitliotomie. 

Kern,  Die  Steinbeschwerden  der  Harnbinse , ihro 
verwandten  Übel  und  der  Blasenschnitt  bei  beiden 
Geschlechtern.  Wien  1828. 

Iwungcupr  oh«“. 

Bcrnt,  Vorschlag  zu  einer  neuen  hydrostatischen 
Lungenprobe.  Wien  1821. 

Magengeschnttr. 

Rokitansky,  Über  das  perforirende  Magenge- 
schwür. Med.  Jahrb.  XVIII.  2. 
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a)  Anleitung'  zur  Ausübung  derselben. 
Hildenbrand,  Joh.  V.,  Initia  institutionum  cli- 

nic.  Vind.  1807. 

II  a i m a n n , Institut,  gener.  ad  praxiin  clinic. 
Vind.  1829. 

b)  Gerichtliche  M e d i c i n. 

Iler  nt,  Systematisches  Handbuch  der  gerichtli- 
chen Arzneikunde.  4.  Aufl.  Wien  1834. 

c)  Geschichte  der  Medici  n. 

Eble,  Versuch  einer  pragmatischen  Geschichte 
der  Arzneikunde.  2 Hände.  Wien  1837,  1840. 
Rosas,  Geschichte  der  Wiener  Hochschule  in  den 
mcdicin.  Jahrb.  periodisch  seit  XXXII.  (Wird 
fortgesetzt.) 

d)  Gewissheit  und  Würde  der  Mcdicin. 
Feuchtersieben,  Gewissheit  und  Würde  der 

Ileilkunst.  Wien  1839. 

e)  Kritik  derselben. 

Töltenyi,  Versuch  einer  Kritik  der  wissen- 
schaftlichen Grundlage  der  Mcdicin.  Wien  1838. 
0 Philosophie  der  Mcdicin. 

Hartmann,  Der  Geist  des  Menschen.  3.  Aufl. 
Leipzig  1836. 

g)  Richtung  derselben. 

Töltenyi,  Iber  die  Richtung  der  Medicin  unse- 
rer Zeit.  Med.  Jahrb.  XXXIf. 
Feuchtersieben,  Über  die  Richtung  der  Mc- 
dicin unserer  Zeit.  Med.  Jahrb.  XXXIV. 
Mcilicinulwcsen. 

Ferro,  Sammlung  aller  Sanitäts-Verordnungen  in 
dem  Erzhcrzogthume  Österreich  unter  der  Enns 
während  der  Regierung  Franz  II.  Wien  1807. 


180 


Bernt,  Systematisches  Handbuch  des  Medicinal- 
wcscns  nacli  den  in  Österreich  bestehenden  Ge- 
setzen. Wien  1819. 

Knolz,  Darstellung  der  Medicinal- Verfassung  in 
den  k.  k.  Staaten  Österreichs.  Wien  1829. 

Mil  itiir-.t  rzneik  imde. 

Isfordink,  militärische  Gesundheitspolizei,  mit 
besonderer  Beziehung  auf  die  k.  k.  österrei- 
chischen Armeen.  2 Bände.  2.  Aull.  Wien  1827. 
Mineralogie. 

Fischer,  nandbuch  der  Mineralogie.  2.  Auflage. 
Wien  1840. 

Metrophlebiti*. 

Lippich,  De  metritide  septica.  Vind.  1824. 
Helm,  Med.  Jahrb.  XXIII.  1.  XXVI.  4. 
Wervenaiiatomie. 

Bcrrcs,  Über  die  Ncrvenccntraltheile.  Med. 
Jahrb.  XVIII.  2. 

Pathologie,  allgemeine. 

Hartmann,  Allgemeine  Pathologie.  Wien  1823. 
Töltenyi,  De  principiis  pathol.  gen.  Vind.  1831. 
— — Pathologia  et  Therapia  gen.  ined.  Chirurg. 
Vind.  1843. 

Pathologie,  speclelle,  und  Therapie. 

Frank,  P. , Specielie  Pathologie  und  Therapie. 
Übersetzt  von  Sobernhcim.  Berlin  1839.  Die 
erste  Original-Auflage  ist  von  1792. 

Raima  nn,  Handbuch  der  speciellen  medicinischcn 
Pathologie  und  Therapie.  2 Bände.  5.  Auflage. 
Wien  1839. 

Bise  hoff,  Grundsätze  zur  Erkenntniss  und  Be- 
handlung der  Fieber  und  Entzündungen.  2.  Aull. 
Wien  1830. 
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Bischoff,  Grundzüge  zur  Bchandl.  chronischer 
Krankheiten.  Siehe  oben. 

II  ild  enb  ra  n d,  J.  V.,  Siche  Fieber. 

Parncentliesis  pectoris. 

Schuh,  Erfahrungen  über  die  Parac.  Med.  Jahrb. 
XXX.  2.  XXXIV. 

Percussion. 

Skoda,  Med.  Jahrb.  XX.  3. 

Sauer,  Doctrina  de  percuss.  et  ausculf.  Vind.  1841. 
Siehe  über  Auscultation  oben. 

Pest. 

Bernt,  Über  die  Pestansteckung  und  deren  Ver- 
hütung. Wien  1832. 

Wirer,  Über  die  Bekämpfung  der  Pest.  Verhand- 
lungen der  Gesellschaft  der  Ärzte.  Band  1. 

Knolz,  Über  die  Pest.  Verhandlungen  der  Gesell- 
schaft der  Ärzte.  Band  1. 

Physik,  iiiedlcinisclic. 

Wisgrill,  Elemente  der  Physik  für  Studierende 
der  Chirurgie.  Wien  1841. 

Buchmüller,  Anfangsgründe  der  Xaturlehre  für 
angehende  Thierärzte  u.  Ökonomen.  Wien  1842. 

Physiologie. 

Prochaska,  G.,  Institutiones  physiologiac  huma- 
nae,  in  usum  suarum  praelectionum  conscr.  2 V. 
Viennac  1805. 

Lcuhossek,  Inst,  physiol.  org.  hum.  Vind.  1822. 

— Darstellung  des  menschlichen  Gemüthes. 
2 Bände.  Wien  1824. 

Bischoff,  Grundzüge  der  Xaturlehre  des  Men- 
schen. Wien  1837,  1838,  1839. 
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Kotz,  Gesundhcits  - Polizei  des  Österreichischen 
Kaiserstaates.  Wien  1821,  1822. 

I"r<>|iliy  lall  tili, 

Utrt  mann,  Sicherungs  - Anstalten  und  Verwali- 
rungsmittel  gegen  ansteckende  Nerven-  und  Fanl- 
fiebcr.  Olmülz  1810. 

Psychiatrie. 

Lippich,  Erfahrungen  im  Gebiete  der  Psychia- 
trie. Med.  Jahrb.  XXXIX. 

Pueriieral-Piclier. 

Ilelm,  Th.,  Monographie  der  Puerperal  - Krank- 
heiten. Zürich  1839. 

Pupillcn-Ikiltlung. 

Beer,  Ansicht  der  staphylomatösen  Metamorphose 
des  Auges  und  die  künstliche  Pupillenbildung. 
Wien  1805. 

IleceptirUunde. 

Winkler,  Die  Receptirkunst.  Wien  1825. 

Lippich,  Xosographologia.  Pat.  1836. 

Rettung  Sclieintoilter, 

Bcrnt,  Vorlesungen  über  Rcttungsmiltel  beim 
Scheintode.  2.  Aull.  Wien  1837. 

Scroleln. 

Vering,  lleilart  der  Scrofelkrnnkheif.  Wien  1829. 

Mtuar.  grauer. 

Rosas,  Über  die  Extraction.  Med.  Jahrb. XXI.  1. 

ÄtaatsarsRiieiUnmle. 

Bcrnt,  Handbuch  der  Staatsarzneikunde.  2 l’hle. 
Wien  1816,  1817. 

Syphilis. 

Schmidt,  J.  A.,  Syphilidoklinik.  Wien  1810. 

Vering,  Syphilido -Therapie.  Wien  1826. 
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llcinzc,  Über  die  Bekämpfung  der  Lustseuchc 
durch  eine  modiflcirtc  Inunctionscur.  Wien  1836. 

Dollmayer,  Joh.,  Pracfische  Anleitung,  die  ört- 
lichen primären  und  secundären  syphilitischen 
Krankheitsformen  richtig  zu  beurthcilen  und 
gründlich  zu  heilen.  Wien  1839. 

Therapie.  Siehe  Pathologie. 

Hartmann,  allgemeine  Therapie.  Wien  1835. 

Rinnn  v.  Sarenbach,  Repertorium  der  vorzüg- 
lichsten Curartcn.  Güns  1833. 

Thierli*‘illiiin«l  e. 

Veith,  Handbuch  der  Ycterinärkunde.  4.  Aufl. 
Wien  1840. 

Handbuch  der  gesammten  gerichtlichen  Thicr- 

hcilkundc.  Wien  1836. 

Hör  mann,  Zootomische  Darstellung  des  Pferdes. 
2 Theile.  Wien  1840. 

Erdclyi,  Versuch  einer  Zoophysiologie  des  Pfer- 
des und  der  übrigen  Hnussäugclhicre.  3.  Aufl. 
Wien  1830. 

Hayne,  Die  Seuchen  der  nutzbarsten  Haussäuge- 
thicrc.  Wien  1836. 

Lange  nba  eher,  Unterricht  über  das  Beschläge 
und  die  Behandlung  gesunder  und  kranker  Hufo. 
Wien  1830. 

Buchmüller,  Allgemeine  Pathologie  und  Thera- 
pie der  Hausthicrc.  Wien  1840. 

Tliorax-Gcstaltung, 

Engel,  Über  Thorax  - Gestaltung.  Med.  Jahrb. 
XXXIX. 

Topographie,  meilicinlsclie. 

Werthheim,  Versuch  einer  medicinischcn  Topo- 
graphie Wien’s.  Wien  1810. 
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Knolz,  Darstellung  dcrSaniläls-  und  Heilanstal- 
ten im  Erzherzogthume  Österreich  unter  der 
Enns.  Wien  1840. 

Sigmund,  das  chirurgische  Opcrations-  Institut 

r in  Wien.  Wien  1841. 

Plcischl,  Beiträge  zur  mcdicinischcn  Topogra- 
phie Prag’s.  Prag  1836. 

Tuberculose. 

11  aller,  Über  die  Entwicklungsformen  der  Lun- 
gentuberculose.  Med.  Jahrb.  XXXIX. 

Typhus. 

Uartmann,  Die  Theorie  des  ansteckenden  Ty- 
phus und  seine  Behandlung.  Wien  1812. 

Bischoff,  Beobachtungen  über  den  Typhus  und 
das  Nervenfleber.  Prag  1815. 

Hildcnbrand,  J.  Vr. , Über  den  ansteckenden 
Typhus.  Wien  1815. 

Moos,  Versuch  über  das  Wesen  des  Typhus  sich 
eine  subjective  Ansicht  zu  verschaffen.  Med. 
Jahrb.  XXXVII. 

Sauer,  Über  den  Typhus.  Wien  1842. 

Ilayne,  Über  Typhus  bei  l’hicren.  Med.  Jahrb. 
XXXIX. 

Doblcr,  Schilderung  der  Typhus  - Epidemie  im 
Polizei  - Bezirke  St.  Ulrich  in  Wien  1838.  Verh. 
der  Gesellschaft  der  Ärzte.  Band  1. 

Folwarczny,  Über  den  Typhus  im  allgemeinen 
Krankenhause.  Verhandlungen  der  Gesellschaft 
der  Ärzte.  Band  1. 

Tcnolomie. 

Zink,  Über  Tenotomie  zu  orthopädischen  Zwe- 
cken. Verh.  d.  Gesellschaft  der  Ärzte.  Band  1. 
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Verkrümmungen. 

Hager,  Die  KnochcnbrQcbe,  Verrenkungen  und 
Verkrümmungen.  Wien  1836. 

Verrenkung-, 

Ebenderselbe  in  demselben  Werke. 

Watt  mann,  Beschreibung  des  Skelets  mit  ela- 
stischer Gclenksverbindung  zur  Darstellung  der 
Verrenkungen.  Wien  1823. 

Über  Verrenkung  im  Hüftgelenke  und  ihre 

Einrichtung.  Wien  1826. 

Graf,  Neue  Methode  ausgerenktc  Knochen  in  ihre 
Normallagc  zurückzuführcn.  Mcdicin.  Jahrbücher 
XXXII.  4. 

Kuglcr,  Practische  Abhandlungen  sämratlichcr 
Verrenkungen  des  mcnschl.  Körpers.  Wien  1841. 

Visa  reperta. 

Bernt.  2 Bände.  Wien  1838. 

Anleitung  zur  Abfassung  gerichtlich  medi- 

cinischer  Gutachten.  Wien  1836. 

Wasserlieilkunde. 

Fröhlich,  Abhandlung  über  den  Nutzen  des  kal- 
ten und  lauen  Wassers  in  einigen  Fieberkrank- 
heiten und  im  Scharlach.  Wien  1820. 

Mautlincr,  Heilkräfte  des  kalten  Wasserstrahls. 
Wien  1837. 

Wasserkopf. 

Portcnschlag-Ledermaycr,  Über  den  Was- 
serkopf. Wien  1812. 

Gölis,  In  seinen  oben  erwähnten  Abhandlungen 
über  die  vorzüglichsten  Krankheiten  des  kind- 
lichen Alters. 
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Wunden, 

Dag  er,  Über  Wanden,  Risse  and  Quetschun- 
gen. Wien  1837, 

’Wt  all  nlicllli  unde. 

Cara belli,  Systematisches  Handbuch  der  Zahn- 
heilkunde. Wien  1831. 

Anatomie  des  Mundes.  Wien  1842. 

Caliga,  Krankheiten  der  Zähne.  Wien  1838. 
Koologie, 

Fischer,  nandbuch  der  Zoologie.  Wien  1829. 


VI. 


Heil-  uiul  Huiiiaiiitäts  - Anstalten 
Wiens. 

Das  österreichische  Mediciaalwesen  im 
Allgemeinen. 

Her  Wunsch,  ihre  Völker  auf  jede  Art  zu  [beglü- 
cken, beseelte  stets  die  Herzen  der  Monarchen  des 
österreichischen  Staates,  und  unsere  vaterländische  Ge- 
schichte liefert  fortlaufende  Beweise,  wie  die  hohe 
Staatsverwaltung  von  jeherbemüht  war,  durch,  den  Zeit- 
verhültnissen  entsprechende  Einrichtungen  und  Verord- 
nungen jenes  erhabene  Ziel  zu  erreichen.  Ein  Gleiches 
gilt  von  unserm  Medicinal wesen , das  besonders  seit 
Mnria  Theresia  einen  neuen  Aufschwung  erhielt.  Über- 
zeugt , dass  in  dem  physischen  Wohle  der  Völker  dag 
weitere  Gedeihen  derselben  vor  Allem  begründet  sei, 
suchte  die  erhabene  Monarchin  durch  geeignete  Einrich- 
tungen jenes  zu  befördern  und  zu  sichern,  und  so  sehen 
wir  durch  sie  nicht  nur  die  zweckmässigsten  Anstalten 
zur  Bildung  des  Sanitäts-Personals  entstehen , sondern 
auch  die  weisesten  Verordnungen,  welche  die  Ausübung 
der  Heilkunde  in  ihrem  ganzen  Umfange  zum  möglichst 
grössten  Nutzen  für  Jedermann  bezwecken , ans  Licht 
treten.  Auf  dieser  Bahn  wurde  im  Kriege  wie  im  Frie- 
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den  vorwärts  geschritten , und  so  das  Bestehende  für 
die  Arzneiwissenschaft  nicht  nur  erhalten  , sondern  mit 
wahrhaft  kaiserlicher  Grossmuth  verbessert.  Daher  die 
hohe  Stufe  der  Vollkommenheit,  auf  welcher  unsere  Me- 
ilicinalverfassung  gegenwärtig  steht. 

Zur  Leitung  der  Sanitäts- und  Medicinalangelegen- 
heitcn  bestehen  zwar  in  Österreich  keine  besonderen  Sani- 
täts - Collegien,  da  dieselben  den  politischen  Behörden 
überwiesen  sind,  allein  diesen  letzteren  sind  für  die  Be- 
achtung und  Würdigung  des  Sanitäts-  undMedicinahve- 
sens  eigene  Kunstverständige  beigegeben  , und  es  be- 
steht nicht  nur  bei  der  vereinigten  Hofkanzlei , sondern 
auch  bei  jeder  politischen  Behörde  ein  eigener  Referent 
über  Sanitätsangclegenheitcn.  In  jedem  Erblande  der 
österreichischen  Monarchie  ist  ein  Landschafts-Proto- 
medicus  angestellt,  dessen  Wirkungskreis  folgende  Ge- 
genstände in  sich  schliesst: 

a)  Alles,  was  auf  den  Gesundheitszustand  oder  die 
Krankheiten  des  Menschen  oder  der  Hausthiere 
Bezug  hat;  die  Berichte,  Vorschläge,  Vorfälle, 
Ereignisse,  oder  die  zu  nehmenden  Massregeln  und 
Anordnungen,  sie  mögen  nun  auf  die  Erhaltung  und 
Befestigung  des  Lebens  und  der  Gesundheit  oder 
auf  die  Entstehung,  Heilung  und  Abwendung  der 
Krankheiten  sich  beziehen. 

b)  Spitäler,  Kranken-,  Gebär-  und  Findel-,  Siechcn- 
und  Versorgungshäuscr  im  ganzen  Umfange  der 
ärztlichen  Besorgung,  der  ökonomischen  Verwal- 
tung, der  zu  führenden  Baulichkeiten  etc. 

c)  Das  gcsaminte  Apothekerwesen,  mit  Einschluss  der 
Einrichtung  neuer  Apotheken. 

d)  Die  Anstellungen,  Belohnungen,  Beförderungen 
oder  Ahndungen  aller  Sanitäts  - Individuen ; die 
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Einrichtung  neuer  chirurgischen  Gewerbe,  Verhandlun- 
gen über  den  Wirkungskreis  der  verschiedenen  Zweige 
des  Sanitäts-Personals  u.  s.  f.  Der  Protomedicus  ist  zu- 
gleich Gubernial-  oder  Regierungsrath  und  hat  als  sol- 
cher allen  Rnthsitzungen  der  Landesstelle  nicht  nur  bei- 
zuwohnen, sondern  auch  gleich  den  andern  Rathen  seine 
Stimme  abzugeben. 

Jede  Provinz  hat  ferner,  nach  der  Einteilung  in 
Kreise,  einen  Kreisarzt,  und  in  Kreisbezirken  vom  grös- 
sere Umfange  nach  der  Einteilung  derselben  in  Districtc 
auch  für  jeden  derselben  einen  besoldeten  Districtsarzt. 
Das,  was  der  Protomedicus  in  Hinsicht  auf  eine  grosse 
Provinz  ist,  ist  der  Kreisarzt  in  Rczug  auf  seinen  Kreis 
und  der  Districtsarzt  in  Hezug  auf  seinen  District.  Aus- 
ser diesen  öffentlichen  Sanitäts  - Individuen  ist  in  jeder 
der  deutsch- erbländischen  Provinzen  ein  Landcs-Thier- 
arzt  angcstellt,  und  in  jedem  Kreise  dem  Kreisärzte  ein 
geschickter  operativer  Heilkünstler  in  der  Person  des 
Kreiswundarztes  beigegeben;  in  grossem  Provinzial- 
Städten  aber  die  besondere  Aufsicht  über  den  Gesund- 
heitszustand und  die  Besorgung  des  Krankenzustandes 
der  Armen,  wie  auch  die  Handhabung  der  mcdicinischcn 
Polizei  und  gerichtlichen  Arzneikunde  einem  oder  meh- 
reren üffAtlich  angcstclltcn  und  besoldeten  Stadt-  und 
Armenärzten  übertragen.  Ausser  diesen  unterhalten 
auch  grössere  Städte  eigene  Wundärzte  und  Hebammen 
und  in  den  meisten  andern  Ortschaften  steuern  die  Ge- 
meinde oder  das  Dominium  einen  Geldbeitrag  oder  ein 
Deputat  zusammen  , welche  als  Dotation  für  einen  Arzt 
gelten,  der  jene  Verpflichtungen  für  sie  übernimmt.  Die 
Zahl  der  vom  Staate  besoldeten  ärztlichen  Individuen 
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betrug  im  Jahre  1837  426  Ärzte  und  330  Wundärzte ; 
jene  der  in  Heilanstalten  befindlichen  386  Ärzte  und 
255  Wundärzte.  Die  Anzahl  der  in  den  österreichi- 
schen Provinzen  (mit  Ausnahme  Ungarns)  überhaupt 
practicirendcn  ärztlichen  Individuen  erhellt  aus  neben- 
stehender, grösstcnthcils  Bechcr’s  Stalislik  der  öster- 
reichischen Staaten  entnommenen  Übersicht  vom  Jahre 
1837  und  1839. 

Die  Vcrtheilung  der  Ärzte , Wundärzte  und  Heb- 
ammen ist  meistens  das  Werk  der  freiwilligen  An- 
eässigmachung  von  Seile  dieser  Personen,  die  sich  ohne 
alle  Beweise  über  den  gesicherten  Lebensunterhalt  mit 
Vorwissen  der  Ortsobrigkeiten  im  Lande  nicdcrlassen 
können.  Die  Doctoren  der  Medicin  und  Chirurgie,  so  wie 
die  Magister  der  Chirurgie  dürfen  ihre  Kunst  ausüben, 
ohne  einem  Gremium  cinverlcibt  zu  sein  und  ohne  eine 
Offizin  zu  besitzen;  die  Ci' il—  und  Landwundärzte  dür- 
fen aber  nur  dort  ihr  Gewerbe  üben,  wo  sie  eine  Offizin 
erhalten  oder  als  Wundärzte  aufgenommen  worden  sind. 
Den  Parthcien  ist  in  der  Wahl  des  Arztes  kein  Zwang 
auferlcgt  und  über  die  ärztliche  Belohnung  besteht  im 
Allgemeinen  keine  Taxordnung.  Die  Zahl  der  Ärzte  ist 
gegenwärtig  so  gross , dass  sie  dem  Bedarfc  mehr  als 
hinlänglich  entspricht  und  die  übermässige  Anffliufung  an 
einzelnen  Plätzen  ist  wenig  geeignet,  die  individuellen 
ärztlichen  Interessen,  wie  die  Wissenschaft  überhaupt 
zu  fördern.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  eine  kurze  Über- 
sicht alles  dessen  zu  geben,  was  in  Österreich  für  die 
möglichste  Abwendung  von  Krankheiten  und  die  nöthigo 
Hiilfclcistung  bei  bedürftigen  Kranken  geschieht. 

In  erster  Beziehung  wirkt  die  Polizei  durch  eine 
zweckmässige  Marktordnung,  strenge  Controll  derXah- 
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Statistische  U ehersicht 

der  in  Wien  und  den  verschiedenen  Provinzen  Oesterreichs  (mit  Ausnahme  Ungarns)  während  den  Jahren 

1837  und  1839  practicirenden  Aerzte  und  Wundärzte. 


In  den  Jahren 

Es  kam  mithin 

Länder 

fl  8 3 7 

t § 

8 9 

fl  8 

3 9 

Flächen- 
inhalt 
in  österr. 
Quadrat- 
meilen 

Einwohner 

ohne 

Militär 

Civil- 

Einwohner 

ohne 

Militär 

Civil- 

Ein  Arzt  auf 

ein  Wundarzt 
auf 

Aerzte 

o 

S 

u 

-ö 

S 

53 

£ 

Aerzte 

Wundärzte 

□ Meilen 

Einwohner 

□ Meilen 

Einwohner 

1 Oesterreich  unter  ( Wien 

8/.o 

334,500 

306 

181 

357,987 

341 

158 

. • • • 

1093 

.... 

1848 

der  Enns  ( Das  übrige  Land 

343’/,  0 

1,107,333 

103 

581 

978,477 

108 

599 

3.18 

10,748 

057 

1907 

Oesterreich  ob  der  Enns 

333 

839,901 

69 

376 

840,363 

84 

380 

4.83 

13,173 

0.88 

3333 

Steiermark 

390 

935,576 

70 

307 

946,333 

74 

331 

5.5 

13,366 

1.3 

3047 

Kärnthen  und  Krain 

354 

737,631 

41 

184 

745,466 

41 

180 

8.6 

17,987 

1.8 

4008 

Küstenland 

138 

458,403 

97 

84 

473,653 

131 

91 

1.4 

4735 

1.6 

5457 

Tirol 

494 

814,893 

354 

308 

836,390 

375 

318 

1.9 

3308 

1.6 

3645 

Böhmen 

884 

4,001,935 

411 

969 

4,069,983 

460 

1005 

3.1 

9737 

0.81 

4134 

Mähren  und  Schlesien 

476 

3,074,346 

107 

515 

3,113,739 

135 

538 

4.4 

19,385 

0.94 

4037 

Galizien 

1501 

4,518,360 

156 

303 

4,634,865 

163 

398 

10 

38,963 

3.0 

14,913 

Dalmatien 

334 

373,479 

50 

34 

384,104 

48 

33 

4.4 

7469 

6 5 

10,984 

, Lombardie  

377 

3,460,079 

1536 

713 

3,497,895 

1533 

673 

0.35 

1613 

0.53 

3450 

Venedig 

411 

3,074,118 

913 

516 

8,119,306 

940 

548 

0.44 

3374 

0.78 

4019 

Siebenbürgen 

963 

1,996,100 

58 

97 

3,048,700- 

69 

143 

16 

34,400 

10 

30,578 

Militärgränze 

683 

1,173,091 

88 

84 

1,193,759 

38 

91 

7 

13,330 

8 

13,489 

Das  medic.  Wien 


Zur  Seite  191. 


II. 

Impf- Tabelle 

der  deutsch-österreichischen  Erbländer  vom  Jahre 
(Aus  den  Impfberichlen  der  Herren  Landes  - Protomcdiker.) 


1838*). 


101 


rungsmitte],  Abhaltung  der  Curpfuschcreien,  Einstellung 
der  Arzneikrümercien  etc.  Ferner  bestehen  die  besten 
Anstalten  gegen  ansteckende  Krankheiten  , unter  denen 
die  österrcicbiscl  en  Contumazanstalten  mit  einem  jähr- 
lichen Aufwande  von  240,000  (1.  obenan  stehen.  Die  Kuh- 
pockcnimpfung  wird  durch  eigene  Ärzte,  welche  Geld- 
remunerationen  und  Prämien  beziehen,  besorgt.  Die  El- 
tern können  zwar  nicht  gewungen  werden,  ihre  Kinder 
impfen  zu  lassen,  aber  ein  indirccter  Zwang  besteht 
darin,  dass  ungciinpfte  Kinder  in  keiner  öffentlichen  Er- 
ziehungs-  oder  Ilumanitätsanslalt  aufgenommen  wer- 
den; auch  schliesst  man  die  Häuser  derjenigen  , wo  die 
natürlichen  Blattern  ausbrechen,  ab  und  stellt  alle  Com- 
munication  mit  ihnen  ein.  Die  Zahl  der  bei  der  Kubpo- 
ckeniiupfung  beschäftigten  ärztlichen  Individuen  beträgt 
nnhe  an  4000  und  der  Aufwand , den  die  Staatsver- 
waltung dafür  bestreitet,  betrug  im  Durchschnitte  von 
1830  — 1837  über  97,000  fl.  jährlich.  Im  Jahre  1837 
w’urden  im  Ganzen  689,560  Kinder  geimpft  und  es 
kamen  100  Geimpfte  auf  29  Ungeimpftc.  Die  österrei- 
chischen medicinischcn  Jahrbücher  XXXII.  ßd.,  3.  Hft., 
499.  S.  thcilen  nebenstehende  Impfungstabellc  vom 
Jahre  1838  mit. 

Eben  so  wird  gegen  die  Verbreitung  der  Lust- 
seuche gesorgt,  obwohl  in  dieser  Beziehung  noch  Man- 
ches zu  wünschen  übrig  bleibt.  Um  absichtliche  Angriffe 
i auf  die  Gesundheit  und  das  Leben  zu  verhindern  , ist 
dem  gemeinen  Manne  der  Gebrauch  heimlicher  Gcwehro 
•verboten;  der  Verkauf  von  Giftstoffen  nur  an  bestimmte 
Handelsleute  und  unter  zweckmässigen  Vorschriften 
lübcrlassen  ; zur  Abwendung  von  Kindermord  sind  zahl- 
reiche Gebär-  und  Findelhäuscr  vorhanden,  so  wie  zur 


Abhaltung  von  Gefahren,  die  aus  Unvorsichtigkeit,  Nach- 
lässigkeit oder  Zufall  dem  Leben  oder  der  Gesundheit 
drohen  können  , durch  besondere  Localanstelten  und 
Vorschriften,  Prämien  u.  s.  w.  gesorgt  wird.  Diese  Prä- 
mien für  die  Rettung  von  Verunglückten  betrugen  in  den 
Jahren  1833  — 1837  (ohne  Ungarn)  im  Durchschnitte 
jährlich  5287  11.  Das  Halten  der  Hunde  wird  so  viel  als 
möglich  erschwert , aber  dem  ungeachtet  waren  in  den 
Jahren  1828  — 1834  immer  noch  unter  100,000  Todes- 
fällen jährlich  8 , die  auf  Wasserscheu  erfolgten.  Das 
Thicrar/.nci  - Institut  in  Wien  nahm  in  den  Jahren 
1825 — 1832  2118  Hunde  aus  der  Stadt,  den  Vorstädten 
und  nächsten  Umgebungen  Wiens,  die  der  Wuth  ver- 
dächtig waren,  in  Untersuchung,  und  fand  darunter  173 
wirklich  wüthcndc.  — Was  nun  die  eigentlichen  Heil- 
nnd  Humanitätsanstalten  in  Österreich  anbelangt,  so 
/.ühlte  man  im  Jahre  1837  (ausser  Ungarn)  272  Civil- 
Krankenhäuser,  in  welchen  durchschnittlich  an  148,000 
Kranke  mit  einem  Aufwande  von  2 Millionen  aufgenom- 
men und  verpflegt  wurden.  Militärspitäler  waren  im 
Jahre  1837  im  Ganzen  166  und  die  Zahl  der  darin  auf- 
genommenen Kranken  betrug  213,867  Individuen.  Die 
Sterblichkeit  ist  in  den  Civil -Krankenhäusern  grösser, 
als  in  den  Militärspitälern,  denn  im  Durchschnitte  der 
drei  Jahre  1835  — 1837  nahmen  die  Sterbefälle  in  jenen 
12,  in  diesen  nur  3 pCt.  der  Aufgenommenen  weg  #). 
Eben  so  zahlreich,  den  Bedürfnissen  vollkommen  ent- 
sprechend, sind  die  verschiedenartigsten  Humanitäts- 
anstalten  vorhanden. 
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J)as  Saniläts-  und  Humanitätswesen  Wiens 
überhaupt. 

Wie  in  Österreich  überhaupt,  so  sind  auch  in  Wien 
die  Doctoren  der  Medicin , Chirurgie  und  Chemie  durch 
die  mcdicinische  Facultät,  die  bürgerlichen  Wundärzte 
und  Apotheker  durch  Gremien  in  Körperschaften  einge- 
theilt.  Die  medicinische  Facultät  besteht  aus  dem  Präses, 
dem  Decan,  den  kaiserlichen  Leibärzten,  den  öffentlichen 
und  ordentlichen  Lehrern  , dem  Senior,  dem  Notar,  und 
den  Doctoren,  welche  der  Facultät  einverleibt  sind.  Prä- 
ses ist  jedesmal  des  Monarchen  erster  Leibarzt,  und 
sein  Amt  ist  fortwährend.  Unter  seiner  Leitung  wird  Al- 
les , was  die  Facultät  und  die  Arzneikundc  betrifft,  mit 
Zuziehung  der  Lehrer  und  andern  Facultäfsmitglicdcr 
geschlichtet,  und  er  führt  bei  den  Versammlungen  der- 
selben den  Vorsitz.  Der  jedesmalige  Decan  ist  das  erste 
Mitglied  der  Facultät.  Er  wird  von  den  Mitgliedern  alle 
drei  Jahre,  und  zwar  immer  ein  Jahr  früher,  als  der  vor- 
hergehende abtritt,  durch  Stimmenmehrheit  gewählt  und 
besorgt  säramtliche  Angelegenheiten  der  Facultät,  als: 
die  Aufnahme  zu  den  strengen  Prüfungen,  jene  der  Fa- 
cultätsmitglieder , die  Verwahrung  der  Gelder  und  die 
sonstigen  Corporations-  und  Ökonomie  - Geschäfte.  Um 
als  Facultätsinitglied  aufgenommen  zu  werden  , ist  für 
alle  ohne  Unterschied  der  Erlag  von  208  fl.  auf  einmal 
oder  Ratenweise  ein  nothwendiges  Hedingniss;  und  für 
jene  Inländer,  welche  nicht  in  Wien  graduirt  sind,  noch 
die  Bestimmung  festgesetzt,  dass  sie  die  zweite  strenge 
Prüfung  hier  wiederholen.  Niemand,  der  nicht  Facnl- 
tätsmitglicd  ist,  darf  in  Wien  medicinische  Praxis  aus- 
üben. — Zur  chirurgischen  freien  Praxis  sind  nebst  den 

D»i  mcJie.  Wien 
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bürgerlichen  Wundärzten,  die  innerhalb  der  Linien  der 
Sladt  Wien  eine  öffentliche  sogenannte  Oflicin  besitzen, 
und  für  dieselben  Geholfen  und  Lehrjungen  zu  halten 
berechtiget  sind,  nur  diejenigen  befugt,  die  das  Studium 
der  hohem  Chirurgie  ordentlich  vollendet  haben,  und 
darüber  entweder  alsMagistri  oder  als  Doctores  Chirur- 
giae  auf  der  Wiener  Universität  vorschrittmässig  geprüft 
sind;  ferner  jene,  die  eine  chirurgische  Hofbedicnstung 
bekleiden,  oder  bei  andern  öffentlichen  Anstalten  als 
Oberwundärzte  angestcllt  sind.  Es  besteht  übrigens  auch 
hier  die  Vorschrift,  dass  die  Chirurgen,  welche  nicht  in 
W ien  ihr  Diplom  erhielten,  eine  strenge  Prüfung  zu 
wiederholen  haben,  wenn  sie  daselbst  sich  ansässig  ma- 
chen wollen.  Die  Zahl  aller  in  Wien  practicirenden  l)oc- 
toren  der  Medicin  und  Chirurgie,  der  bürgerlichen  Wund- 
und  Zahnärzte  betrug  im  Jahre  1842:  Doctoren  derMc- 
dicin  402,  Magister  der  Chirurgie  38,  bürgerliche 
Wundärzte  111  , Zahnärzte  40. 

Zahlreich  und  den  Bedürfhissen  vollkommen  ent- 
sprechend sind  in  Wien  die  Anstalten  vorhanden,  in  de- 
nen Nothdürflige  und  Bemittelte  in  Erkrankungsfällcn 
alle  Art  Pflege  und  Heilung  finden.  Für  die  Armen  ge- 
schieht dieses  entweder  in  den  Wohnungen  derselben 
durch  eigens  angestelltc  Ärzte  (die  sogenannte  Bezirks- 
Krankenpflege)  , oder  in  den  bestehenden  Heilanstalten. 
Zu  jenem  Zwecke  hat  die  Stadt  vier  Stadtarmenärzte, 
einen  Stadtarmen-Wundarzt , einen  Sfadtarmen-Augen- 
arzt  und  eine  Stadthebamme.  In  den  Vorstädten  besor- 
gen jenes  Geschäft  acht  Polizei-Bezirksärzte;  eben  so 
viele  Wundärzte  und  Hebammen.  Die  Polizeibezirks- 
ärzte haben  sich  ausser  der  Armenbebandlung  auch 
mit  der  öffentlichen  Gesundheitspflege,  und  den  medi- 
cinisch  - polizeilichen  Gegenständen;  die  Stadtarmen- 
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firzte  aber  lediglich  allein  mit  der  Armenkrankenpflege 
zu  befassen , indem  für  die  S(adt  Wien  selbst  jene 
Gegenstände  zwei  Stadt  - Physleis , nebst  dem  unter- 
geordneten Personale  zugcthcilt  sind.  Die  1 1 eil annt n I — 
ten  sind  theils  öffentliche,  (heils  private. 

Zahlreich  sind  auch  die  Vcrsorgungsansfalten , die 
als  Local-  oder  Gemeinde-Institute  theils  für  dicBcwoh- 
ncr  Wiens  überhaupt,  theils  für  einzelne  Classen  dersel- 
ben bestimmt  sind,  und  ihre  Theilnehmcr  entweder  im 
Hause  des  Institutes  selbst  erhalten  oder  ausser  desselben 
mit  Pfründen  bctheilen.  Am  besten  eingerichtet  ist  wohl 
das  Armcnwcscn  in  Wien.  Es  begreift  nicht  nur  die  Bc- 
th  ei  hing  der  Armen  mit  Almosen  und  die  Pflege  solcher 
Individuen  im  Falle  der  Erkrankung,  sondern  auch  die 
Veranstaltung  in  sich,  dass  arbeitsfähige  Arme  eine  Be- 
scbäfligung  Anden.  Die  Stadt  ist  zu  diesem  Zwecke  in 
Rezirke  abgctheilt , und  diese  sind  mit  eigenen  Armen- 
vnlcrn  oder  Vorstehern  versehen.  Zur  Belebung  des 
Wohllhätigkcitssinncs  haben  sich  noch  zahlreiche,  be- 
sondere Vereine  gebildet,  deren  Wirken  nicht  genugzu 
loben  ist,  und  unter  denen  sich  besonders  die  Gesell- 
schaft der  adeligen  Frauen,  die  jährlich  an  70— 80,000  II. 
für  wohlthätige  Zwecke  verwendet,  hervorthut.  Die 
Zahl  aller  in  den  Armenbezirken  der  Residenzstadt  Wien 
von  öffentlichen  und  Privat-Anstalten  unterstützten  Ar- 
men betrug  im  Jahre  1841  73,905  Individuen,  und  die 
Summe,  die  dazu  verwendet  wurde , kam  dem  Betrage 
von  1,397,222  fl.  gleich. 
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Heil  - und  Humanität« -Anstalten  Wiens 
insbesondere. 

1.  Hcllausialte  n*). 

1.  Daß  k.  k.  allgemeine  Krankenhaus. 
Gründung  und  äussere  Einrichtungder  Anstall. 

Kaiser  Joseph  II.  fasste  den  Entschluss,  alle  Spi- 
täler der  Hauptstadt,  mit  Ausnahme  desjenigen  der  barm- 
herzigen Brüder  und  der  Elisabelhinerinnen,  aufzuheben, 
den  Fond  derselben  zur  Erbauung  eines  Hauptspitales, 
des  sogenannten  allgemeinen  Krankenhauses,  zu  verwen- 
den; und  mit  Verschonung  der  öffentlichen  Staatsein- 
künfte, die  neue  Anstalt  ,'aus  seinem  Privatschatze  zu 
unterstützen.  Es  wurde  demnach  nach  einem  Plane  von 
Quarin  das  Gebäude  dazu  errichtet,  und  1784  vollen- 
det. Die  Bestimmung  ist  dem  Willen  des  erhabenen 
Gründers  gemäss  nicht  nur  die  Aufnahme  der  Kranken 
und  Irren,  sondern  auch  der  Schwängern  und  Wöchne- 
rinnen, daher  es  drei  öffentliche  Anstalten  enthält,  und 
zwar  I.  Die  eigentliche  Krankcn-Anstalt.  2.  Die  Irren- 
Anstalt.  3.  Die  Gebär- Anstalt.  — Was  das  Gebäude 
selbst  anbelangt,  so  besteht  cs  aus  dem  sogenannten 
alten  und  neuen  Gebäude,  welches  letztere  im  Jahre 
1832 — 34  mit  einem  Kostcnaufwande  von  496,831  11.  zu- 
gebaut wurde.  — Beide  ein  regelmässiges  Ganzes  bil- 
dend, liegen  zwischen  der  Alser-  und  Währingergasse  auf 
einem  ziemlich  freien  und  hohen  Platze , welcher  einen 
Fläcbenraum  von  mehr  als  3400  (juadratklaftern  cinnimmt. 

*J  Knolz,  iluiiiauitäfs-  und  Heilanstalten.  Wien  1840.  — 

Haidinger,  da«  wohlthätige  und  gemeinnützige  Wien. 

Wien  1842. 
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Sie  enthalten  eilf  grosse  , von  Kanälen  durchschnittene 
Höfe,  wovon  die  meisten  mit  Wiesen,  Alleen,  Spring- 
brunnen und  Ruhebänken  versehen  sind.  Die  Zahl  der 
Krankensäle  mit  Abschlag  der  Irren-  und  Gebär-Anstalt 
beträgt  gegenwärtig  104  mit  einem  Belcgernumc  für 2214 
Kranke,  und  zwar  1247  des  männlichen  und  967  des 
weiblichen  Geschlechtes.  Nebst  diesen  gewöhnlichen 
Krankenzimmern  sind  noch  eigene  für  die  nach  der  er- 
sten und  zweiten  Classe  Verpflegten  , so  wie  för  die 
mit  der  Wasserscheu  Behafteten  vorhanden.  Ausser  den 
Krankenzimmern  befinden  sich  in  diesem  grossartigen 
Gebäude  die  Wohnungen  des  Directors  und  Viccdirec- 
tors , des  gesammten  ärztlichen  Personals,  des  grösse- 
ren Thcils  der  Beamten,  und  der  ganzen  stabilen  Die- 
nerschaft; ferner  eine  Kapelle,  eine  grosse  Apotheke, 
zwei  Traiteurien  , eine  grossartige  Waschanstalt,  zahl- 
reiche Magazine  und  Keller,  in  denen  bei  800  Klafter 
Brennholz  untergebracht  werden  können.  Die  Krauken- 
säle  sind  in  sechs  mcdicinische , vier  chirurgische  Ab- 
theilungen und  vier  clinischc  Lehranstalten  vcrthcilt.  Sie 
sind  sämmtlich  ausgeweisst ; nur  die  der  Augenkranken 
gemalt;  die  geräumigsten  mit  43 — 45  Betten  versehen, 
die  91/,  Fuss  von  einander  entfernt  stehen.  Sie  sind  alle 
numerirt,  mehr  lang  als  breit,  hoch  und  luftig;  von  bei- 
den Seiten  befinden  sich  an  der  obern  Hälfte  der  Wand 
Fenster , und  unten  wie  oben  Ventilatoren.  Die  Ein- 
gänge zu  den  einzelnen  Krankensälen  sind  alle  in  den 
innern  Höfen  , und  führen  meistens  zuerst  in  eine  kleine 
Küche,  und  dann  von  beiden  Seiten  in  die  Krankenzimmer. 
Die  Beheizung  geschieht  fast  durchgängig  nach  der  Me- 
thode des  Meissner  durch  eiserne  Öfen,  welche  ein 
gemauerter  Mantel  umgibt.  Zur  Bereitung  und  Erwär- 
mung der  Getränke  und  Umschläge  durch  die  Wärters- 
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Jcute  sind  in  der  Küche  Xothherdc  vorlmmlcn.  I>ic  Be- 
leuchtung geschieht  durch  Öhllampen.  Die  Bettstel- 
len sind  frei , mit  der  Kopfseite  der  Wand  zugekehrt. 
Über  jedem  derselben  ist  eine  Tafel  aufgehangen , 
worauf  die  Nummer  des  Zimmers  und  de«  Bettes,  der 
Name  und  das  Alter  des  Kranken , der  Tag  seines 
Kintrittcs,  die  bisherige  Dauer  der  Krankheit  und  ihre 
Benennung,  die  innern  und  iiussern  Mittel  und  deren 
Abreichungszeit,  die  Diät,  der  Stuhlgang,  Umschlag, 
Blasenpflastcr  und  Aderlässe  angemerkt  werden.  Zwi- 
schen je  zwei  Betten  steht  ein  Tischchen,  auf  welchem 
sich  Mcdicamcnte,  ein  Glas,  Spucknapf  o.  s.  w.  befinden. 
Die  Zimmer,  in  welchen  einzelne  (nach  der  ersten  (Mas- 
se) oder  mehrere  (nach  der  zweiten  (Masse)  gegen  hö- 
here Bezahlung  aufgenommen  und  verpflegt  werden, 
sind  zwar  mit  ähnlichen  aber  schönem  Einrichtungen, 
.Speis-  und  Trinkgeschirren,  feinerem  ßcltgcwande  u.  s.  w. 
versehen.  Auf  jedem  Krankenzimmer  sind  mehrere  Bctt- 
sehirnie  vorhanden,  um  die  Sterbenden  dem  Anblicke  der 
übrigen  Kranken  zu  entziehen,  und  zur  Benützung  für 
andere  ärztliche  Sanitäts-  und  polizeiliche  Zwecke  zu 
dienen.  Bei  jeder  kleinen  Reihe  von  Zimmern  ist  eine 
Latrine  angebracht,  und  im  Nothfalle  werden  den  Kran- 
ken die  Lcibstühle  vor  das  Bett  getragen.  Zur  Vertil- 
gung des  Ungeziefers  besteht  ein  Brennofen,  wohin  alle 
Kleidungsstücke  und  Bctlgeräthc , die  cs  nöihig  haben, 
vor  ihrer  Aufbewahrung  oder  einem  andern  Gebrauche 
zu  deren  Reinigung  übergeben  werden.  Flussw  asser  er- 
hält die  Anstalt  aus  drei  Wasserleitungen  , Trinkwasser 
aus  13  ßrunnnn  im  Hause. 


Leitung  der  A n s t a 1 1. 
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Die  Oberleitung  dieser  Anstalt  steht  unter  der  nie- 
deröstcrrcichischcn  Landesregierung ; die  unmittelbare 
Leitung  der  sämmtlichcn  Heil-  und  Aintsgeschäfte  jedoch 
ist  einem  sehr  zahlreichen  Personale  zugctbcilt , dem 
der  Krankcnhaus-Director  vorgesetzt  ist.  Dieser,  stets 
ein  Doctor  der  Medioin,  steht  sowohl  den  ärztlichen  als 
ökonomischen  Angelegenheiten  des  Hauses  vor;  er  übt 
das  Disciplinarwesen  und  die  Hauspolizei,  soweit  ihm 
hiezu  der  Wirkungskreis  cingeräumt  ist.  Täglich  erhält 
er  von  den  Primarärzten  und  Wundärzten  Rapporte  über 
die  Auf-  und  Abnahme  der  Kranken;  zu  Ende  eines  je- 
den Monats  einen  Ausweis  über  die  Zahl  der  einzelnen 
behandelten  Krankheitsfälle  mit  Angabe  des  Heilerfolges, 
sowie  über  die  eingeschlagene  Rchamilungsweise , den 
herrschenden  Genius  u.  s.  w. , und  alle  Vierteljahre  eine 
tabellarische  Übersicht  der  von  jedem  Primarärzte  durch 
je  drei  Monate  behandelten,  geheilt,  gebessert,  ungc- 
heilt,  oder  in  eine  Vcrsorgungsanstalt  entlassenen, 
transferirten  und  gestorbenen  Individuen  mit  Angabe  des 
Kostenaufwandes  an  Medicaincnten.  Aus  diesen  partiel- 
len Rapporten  wird  ein  Totalrapport  verfertigt,  und  der 
Regierung  vorgclegt.  Jeden  Monat  treten  ferner  unter 
dem  Vorsitze  des  Directors  sämmtlichc  Primarien  zu  einer 
Commission  zusammen,  um  Alles,  was  den  Vortheil  der 
Kranken  und  die  Emporbringung  der  Anstalt  bewirkt, 
zu  verhandeln,  und  das  diessfällige  Commissions-Proto- 
coll  der  Regierung  vorzulcgen.  Seit  «lern  Jahre  1833  ist 
dem  Director  ein  Vicedirector  beigegeben,  dem  ein  Theil 
der  ärztlichen,  ökonomischen,  disciplinären  und  Kanz- 
lcigeschafle  übertragen  ist,  und  der  in  Abwesenheit  des 
erstem  seine  Stelle  vertritt.  Was  die  Ucsorgung  der  ärzt- 
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liebten  Geschäfte  anbclangt,  so  ist  dieselbe  zuvörderst 
t'ür  die  sechs  medicinischcn  Abteilungen  sechs  Primar- 
ärzten, für  die  vier  chirurgischen  eben  so  vielen  Primar- 
wundärzten  übertragen.  Nebst  diesen  besorgt  noch  ein 
eigener  Primarchirurg  die  etwa  vorkommenden  wichti- 
gem chirurgischen  Hülfcleistungen  bei  medicinischcn 
Fällen  , seit  dem  Jahre  1840  ist  noch  eine  eigene 
Abteilung  für  Brustkranke  unter  Primarius  Skoda 
und  seit  1842  eine  für  Harnblasenkrankhciten  unter  der 
Leitung  Dr.  Ivanchich’s  bestimmt.  Den  Primarien 
sind  2 — 3 Secundarii  und  mehrere  Practikanten , auch 
Präparandcn  genannt,  zugetheilt.  Um  nämlich  die  gross- 
artige, weit  ausgebreitete  Krankenanstalt  so  viel  als 
möglich  zugleich  als  Bildungsanstaltzu  benützen,  wurde 
in  neuester  Zeit  die  Verfügung  getroffen,  dass  jeder 
junge  Arzt  nach  vorläufiger  Meldung  bei  dem  Director 
des  allgemeinen  Krankenhauses  zum  ärztlichen  oder 
wundärztlichen  Dienste  in  demselben  sich  verwenden 
lassen  könne.  Man  nennt  sie  Präparandcn,  und  weist 
einer  bestimmten  Anzahl  von  ihnen  (Internisten)  auch 
Wohnungen  in  der  Anstalt  an,  während  die  übrigen 
(Extcrnistcn)  ausserhalb  des  Ilauscs  domiciliren.  Die 
Dauer  der  Dienstzeit  ist  für  die  Primarien  lebensläng- 
lich ; für  die  Secundaricn  dagegen  auf  zwei  Jahre 
beschränkt,  kann  jedoch  bei  ihnen  auf  einen  weitern 
gleichen  Zeitraum  verlängert  werden.  Die  abgehenden 
werden  durch  die  Präparandcn  ersetzt.  — Das  Personale 
zur  ökonomischen  Verwaltung  besteht  aus  dem  nöthigen 
Kanzleipcrsonale  mit  einem  Verwalter  und  Controllor  an 
der  Spitze.  Es  sind  demselben  alle  Rechnungsgegen- 
stände über  Einnahme  und  Ausgabe,  die  Führung  der 
Aufnahme-  und  Eintrittsprotocolle , so  wie  die  Evidenz- 
haltung des  jedesmaligen  Krankenstandes,  die  Auf- 
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picht  über  sämmtliche  Material  - und  Speisenvorräthe , 
Wäscheinrichtung  u.  s.  w.  übertragen.  Daher  sind 
ihm  der  Traiteur,  die  Wäschmcistcrin  , die  Haus- 
knechte, Portiere,  und  andere  geringe  Iinusdicncr  un- 
tergeordnet. Ein  Material-Verwalter  und  Controllor  be- 
sorgen unter  der  Leitung  des  Amtsverwalters  die  Öko- 
nomie, und  haben  sämmtliche  Erfordernisse  in  ihrer  Ver- 
wahrung und  Verrechnung.  Der  Liquidator  und  Liqui- 
dations- Adjunct  revidiren  sämmtliche  Einnahmen  und 
Ausgaben.  Monatlich  wird  eine  Spitals-Commission  ab- 
gchaltcn,  wobei  Gegenstände,  die  auf  die  ökonomische 
Verwaltung  Bezug  haben  , besprochen  und  berathen 
werden.  — Zur  Ausübung  der  Seelsorge  befinden  sich 
im  allgemeinen  Krankenhauso  fünf  Priester  summt  einem 
Kirchendiener  und  einem  Gehülfen.  — Die  Besoldungen 
des  ärztlichen  Personals  in  der  Krankenanstalt  allein 
ohne  Gebär-  und  Irrenanstalt  betrngen  über  20,000  fl. 
jährlich. 

Aufnahme  der  Kranken. 

Zur  Aufnahme  in  das  allgemeine  Krankenhaus  sind 
nllc  Kranken  ohne  Unterschied  des  Standes,  Geschlech- 
tes, der  Nation , Religion  geeignet;  nur  die  mit  lang- 
wierigen Krankheiten  Behafteten  sind  davon  ausgeschlos- 
sen. Doch  dürfen  Schwind- und  Wassersüchtige , wenn 
auch  ihr  Zustand  unheilbar  ist , und  alle  sehr  schwa- 
chen , zur  Rückkehr  in  die  Wohnung  nicht  geeigneten 
Kranken,  wie  die  im  Zustande  des  Sterbens  Einge- 
brachten unter  keiner  Bedingung  nbgewiesen  werden. 
Kinder  unter  dem  Alter  von  vier  Jahren  sind  zur  Auf- 
nahme nur  dann  geeignet,  wenn  sie  mit  den  natürlichen 
Blattern  behaftet  sind.  Sollte  aber  eine  ledige  Weibsper- 
son in  das  Krankenhaus  angewiesen  werden,  welche 
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ein  Kind  besitzt,  und  solches  in  dasselbe  wegen 
Mangel  an  Unterstand  mitzubringen  genöthigt  ist , so 
sind  beide  aufzunehmen.  Da  diese  Anstalt  nicht  bloss 
zur  Unterbringung  armer  Kranken  bestimmt  ist,  son- 
dern anch  wohlhabende  Patienten  verpflegen  soll,  so 
geschieht  die  Aufnahme  theils  gegen  Bezahlung,  theils 
unenfgeldlich.  Die  nufzunehmenden  Kranken  kann  man 
füglich  in  solche,  für  welche  gleich  baare  Einzahlung 
der  ganzen  Verpflegungsgebühren  geleistet  wird;  sol- 
che, welche  zu  Innungen  gehören,  die  entweder  pau- 
schalier oder  kopfweise  für  die  Innungsmitglicder  be- 
zahlen; ferner  in  jene,  für  welche  Anthcilungszahlun- 
gen  geleistet,  und  jene,  die  unenfgeldlich  verpflegt 
werden,  cinthcilen.  Die  Aufzunehmenden  müssen  im 
Allgemeinen,  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  mit  An- 
weisungen von  einer  Behörde,  einer  zahlenden  Partei, 
bei  der  sie  dienen  , einer  Innung  oder  einem  Armenin- 
slitute  versehen  sind , und  jener  nach  Wien  zuständi- 
gen Personen  , für  welche  sogleich  die  vorschriftsmüs- 
sige  Vorhincinzahlung  der  Verpflegnngsgcbührcn  ge- 
leistet wird,  eine  schriftliche  Urkunde  vorzeigen  , worin 
von  einer  Polizei-,  Orts-  oder  Gerichtsbehörde  dcrTäuf- 
und  Gcschlechtsname , das  Alter,  die  Religion,  der 
Stand,  Charakter  oder  Beschäftigung,  der  Geburts- 
und Aufenthaltsort , so  wie  hauptsächlich  die  ausdrück- 
liche Angabe,  ob  und  wo  der  Aufzunehmende  durch  die 
letzten  zehn  Jahre  sich  ununterbrochen  aufgchaltcn  habe 
(wohin  er  folglich  zuständig  sei)  und  ob  und  welche 
zahlungsfähige  Anverwandte  er  hat,  genau  und  richtig 
anzugeben  sind.  Der  tägliche  Verpflegungsbetrag  kommt 

a)  für  einen  Kranken  in  der  ersten  Classe  mit  1 fl.  20  kr. 

b)  in  der  zweiten  Classe  mit  51  kr.  c)  in  der  dritten 
Classe  mit  18  kr.  für  nach  Wien  zuständige,  zahlungs- 
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pflichtige  Individuen , und  mit  22  kr.  Conv.  M.  für  Aus- 
wärtige zu  zahlen.  Diese  Gebühr  isl  für  einen  Monat 
vorhinein  zu  entrichten  ; bei  dem  Austritte  oder  dem  Ab- 
leben des  Kranken  wird  jedoch  der  alHällige  Überschuß 
zurückbezahlt,  und  nur,  wenn  die  Krankheit  kürzerals 
einen  Monat  dauerte,  für  einige  Tage  mehr  berechnet. 
W ill  ein  Dicnsihaltcr  seinen  erkrankten  Dienstboten  ins 
allgemeine  Krankenhaus  zur  Verpflegung  überbringen, 
so  zahlt  er,  wenn  derselbe  in  seinem  Dienste  bleibt, 
für  die  ganze  Zeit  des  Aufenthalts  im  Spitalc ; wenn  er 
ihn  jedoch  zu  entlassen  gesonnen  ist,  nur  für  einen  Mo- 
nat die  Verpflegungsgebühren  nach  der  dritten  Classc. 
Ist  der  Diensthälter  selbst  zahlungsunfähig,  so  muss 
er  Sorge  tragen,  dass  der  Dienstbotc  unentgeltich  ins 
Krankenhaus  aufgenommen  werde.  Jene  Individuen,  wel- 
che zu  einer  Innung  gehören,  die  entweder  paiischalilcr 
oder  kopfweise  die  Verpflegungsgebühren  an  die  Kran- 
kenanstalt bezahlt,  müssen  zur  Aufnahme  in  dieselbe 
mit  einem  lunungszcttel  versehen  sein.  Alle  übrigen 
Innungen,  die  keine  i’auschal-llcirffuc  entrichten,  so 
wie  die  Künstler,  Fabrikanten,  Geweihs-  oder  Handels- 
leute, welche  zn  keiner  Innung  gehören,  sind  verbun- 
den, für  ihre  kranken  Commis,  Subjectcn,  Gesellen, 
Arbeiter  und  Arbeiterinnen,  welche  zur  Heilung  in  das 
allgemeine  Krankenhaus  abgegeben  werden,  die  Verpfle- 
gungsgebühren nach  der  dritten  Classe  zu  vergüten. 
Uncnfgcldlich  aufgenommen  werden  jene  wahrhaft  armen 
Kranken,  die  von  Wien  gebünig , oder  hichcr  zustän- 
dig sind,  w'enn  sie  keine  Verwandte  in  auf-  und  abstei- 
gender Linie  besitzen,  die  die  Verpflegungskosten  be- 
streiten können,  noch  sonst  einen  Erwerb  h ben , oder 
in  Kathegorien  gehören,  für  welche  Innungen,  oder 
einzelne,  zu  keiner  Innung  gehörige  Künstler,  Fabri- 
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kanten  u.  s.  w.  oder  die  Diensthälter  zu  zahlen  haben. 
Eben  so  werden  die  von  dem  Wiener  Armeninstitute  Bc- 
thciligfcn  unentgeldlich  verpflegt.  Die  nicht  nach  Wien 
zuständigen,  wahrhaft  armen  Kranken  werden  unter  den- 
selben Verhältnissen  zwnr  auch  unentgeldlich  aufgenom- 
men, doch  haben  die  Unferthnnen  jenes  Kreises,  in  wel- 
chem die  Kranken  geboren  wurden,  oder  sich  durch  zehn 
Jahre  ununterbrochen  aufgchalten  haben,  die  Verpfie- 
gungsgebühren  nach  der  dritten  Classe  zu  tragen.  Wer- 
den Kranke  aus  einem  Untersuchungs-  oder  Schulden- 
arreste in  das  allgemeine  Krankenhaus  angewiesen , so 
ist  die  Behörde  oder  der  Kläger  zahlungspflichtig.  Für 
die  durch  Unglücksfälle  Beschädigten  zahlt  nach  den 
jedesmaligen  Umständen  der  Verpflegte  selbst,  oder  der 
als  schuldtragend  Erkannte.  Die  gänzlich  zahlungsun- 
fähigen Krnnken  aus  Ungarn  und  dem  lombardich-vene- 
tianischen  Königreiche  werden  unentgeldlich  behandelt, 
wogegen  vollkommene  Reciprocität  Statt  findet.  Eben  so 
ist  die  österreichische  Staatsverwaltung  mit  den  aus- 
wärtigen Regierungen  : Baicrn , Sachsen  und  Prcusscn 
übereingekommen  , ihren  in  den  beiderseitigen  Staaten 
erkrankten  oder  verunglückten,  unbemittelten  Untcrtha- 
nen  die  benölhigende  Hülfe  und  Verpflegung  angedeihen 
zu  lassen.  — Die  Aufnahme  der  Kranken  selbst  geschieht 
in  der  Aufnahmskanzlei  (Journalzimmcr)  unter  der  Ober- 
aufsicht eines  Primararztes  (Journalarzt)  von  dem  hiezu 
bestimmten  subalternen  ärztlichen  Personale  und  dem 
Protocollisten.  Der  erstere  nimmt  die  Untersuchung  des 
Kranken  vor,  bemerkt  die  vorläufige  Diagnose  auf  einem 
Bogen,  und  bestimmt  das  Zimmer,  auf  welches  der 
Patient  kommen  soll ; der  letztere  prüft  die  bcigcbrach- 
ten  Documcntc,  führt  das  Aufnahmsprolocoll , übernimmt 
die  Verpflegungsgebühren , und  schreibt  die  Anweisung 
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(Kopfzettel)  auf  das  Zimmer,  in  welches  der  Kranke 
hierauf  durch  eigene  Führer  gebracht  wird. 

Innere  Einrichtung  des  Krankenhauses. 

Der  nach  dem  Krankenzimmer  gebrachte  Patient 
wird  daselbst  von  den  Wärtersleuten  übernommen  , ge- 
säubert , mit  Irischer  Leibwäsche  versehen  und  in  ein 
reines  Bett  gebracht.  Die  nöthige  Wäsche  und  Klei- 
dungsstücke als  Hemd,  Schlafrock,  Halstuch,  Schlaf- 
haube und  Pantoffeln  erhalten  die  Kranken  von  der  An- 
stalt; die  mitgebrachtcn  Baarschaftcn  und  Kleider  da- 
gegen werden  von  der  Amtsvcrwaltung  in  Verwahrung 
genommen.  Fordert  der  Zustand  des  neu  Angekomme- 
nen eine  baldige  ärztliche  Hülfe,  so  wird  sie  ihm  von 
dem  dienstthuenden  Secundararzte  sogleich  geleistet. 
Die  eigentlichen  Krankenbesuche  Anden  in  der  Früh  nach 
vorläuAger  Lüftung  und  Reinigung  der  Zimmer  zwi- 
schen 7 — 9 Uhr,  Nachmittags  von  4— 6 Uhr  Statt.  Ea 
sind  dabei  nebst  den  Primarärzten  die  Secundararzte  und 
Präparandcn,  so  wie  die  Krankcnwärtcrslcute  zugegen. 
Der  Primararzt  verweilt  bei  jedem  Kranken,  erforscht  die 
Krankheit,  lässt  sich  von  den  Secundarien  die  zwischen 
den  Ordinationen  vorgekommenen  Krankheits  - Erschei- 
nungen referiren  und  ordinirt  sowohl  die  nöthige  Arznei 
und  wundärztliche  Hülfe,  als  auch  die  dem  Kranken  zu- 
sagende Speiseportion.  Diese  Ordination  wird  von  den 
Secundarärzten  in  der  über  jeden  Patienten  genau  zu 
führenden  Krankengeschichte  so  wie  von  den  Präparan- 
den  auf  der  Kopftafel  anbemerkt.  Die  Medicamcnte  w er- 
den auf  dem  sogenannten  Medicamenten-Extracte,  nach 

welchem  die  Arzneien  aus  der  Apotheke  verabfolgt  wer- 
den, notirt.  Bei  der  Verschreibung  der  Arzneimittel  wird 
sich  grösstentheils  an  die  bestehende  Spitalsnorm  ge- 


halten ; doch  ist  den  Primarärzten  cingeräumt , im  Fülle 
der  Nothwendigkcit  die  kostspieligsten  Heilmittel  zu 
verschreiben,  so  wie  zuweilen  Versuche  mit  neuen  Mc- 
dicamentcn  zu  machen.  Das  Verschreiben  mit  chemi- 
schen Zeichen  und  Ziffern  ist  zur  Vermeidung  aller  Bc- 
irrungen  und  Hintergehungen  verboten.  Bei  der  Über- 
nahme der  Arzneien  soll  stets  der  dienstthuende  Sccun- 
darius  zugegen  sein,  um  dieselben  zu  prüfen.  In  der 
Apotheke  muss  an  jeder  Mcdtcin  nebst  dem  Zimmer  die 
Bettnummer  und  nebst  der  Gebrauchsweise  (wenn  dieselbe 
spccicll  angegeben  ist),  auch  der  Inhalt  im  Allgemeinen 
bemerkt  werden.  Caustische , zum  äussern  Gebrauche 
verordnete,  so  wie  auch  innerliche  heroische  Mittel  wer- 
den zur  Vermeidung  jedes  Missgriffes  versiegelt  expc- 
dirt  und  dürfen  nur  von  den  Sccundarürztcn  erbrochen 
und  nur  von  ihnen  dargercicht  werden.  Zur  Expedirung 
der  verschriebenen  Heilmittel  dient  eine  grosse  sehr 
zweckmässig  eingerichtete  Apotheke,  welche  contract- 
mässig  verpachtet  wird.  Wenn  auf  einer  mcdicinischen 
Abtheilung  eine  chirurgische  Operation  als  nothwendig 
erachtet  wird,  so  wird  sie  durch  den  sogenannten  ambu- 
lirenden  Primarchirurgen  vorgenommen , während  die 
kleinern  chirurgischen  Verrichtungen  als:  Vcnacscctio- 
nen,  Scariflcalioncn  etc.  von  den  Praclikanten  vollzogen 
werden.  Damit  es  auch  bei  Abwesenheit  der  Primar- 
ärzte an  augenblicklicher  Hülfe  nie  fehle  , sind  die  Sc- 
cundarärzte  , welche  im  Dienste  abwcchscln  , verpflich- 
tet, den  Tag  ihres  Dienstes  grösstcntheils  im  Spifalc 
zuzubringen  und  die  Abtheilung  jede  zweite  Stunde 
zu  besuchen. 

Bei  der  Abendvisite  wird  die  Spcisctabclle  verfasst 
und  der  Verwaltungskanzlei  zugesendet , die  eine  To- 
taltabelle ausfertigt , welche  den  Traiteuren  übergeben 
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wird.  Zur  nämlichen  Zeil  wird  auch  der  tägliche  Kran- 
kenstands-Rapport, der  die  an  jedem  Tage  vorgefallc- 
nen  Veränderungen  enthält , entworfen  und  der  Spilals- 
kanzlci  zugesendet.  Beide  müssen  jedesmal  von  den  Pri- 
marärzten unterschrieben  sein. 

Die  specicllen  P/lichten  der  Primär  Wundärzte  sind 
die  Leistungen  der  chirurgischen  Hülfe,  die  Ausübung 
der  nölhigen  Operationen,  so  wie  die  Anlegung  der  Ver- 
bände in  schwereren  Fällen,  da  in  leichteren  diese,  so 
wie  die  kleineren  chirurgischen  Verrichtungen  dem  ihnen 
zugcthciltcn,  subalternen  wundärztlichen  Pcrsonnlc  über- 
lassen bleiben.  Ihre  allgemeinen  Obliegenheiten  sind 
jenen  der  Primarärzte  der  Internisten  - Abtheilungen 
gleich.  W o es  sich  um  eine  bedeutende  chirurgische 
Operation  handelt,  deren  Ausgang  ungewiss  ist , haben 
sie  sich  mit  dem  Dircctor  und  wenigstens  einem  Pri- 
marärzte zu  berathen,  wobei  dann  die  Stimmenmehrheit 
für  oder  gegen  die  Operation  entscheidet.  Diese  Opera- 
tionen werden  unter  Assistenz  der  Secundarwundärzte 
leider  auf  den  Krankenzimmern  vollzogen , da  keine 
eigenen  Operationssäle  bestehen.  Vor  jeder  Operation 
muss  auch  die  Einwilligung  des  Kranken  dazu  eilige— 
holt  werden.  So  viel  im  Allgemeinen  von  der  innern 
Einrichtung  des  Krankenhauses  in  ärztlicher  Beziehung. 

Die  Pflege  der  Kranken  ist  grösstenthcils  Wärte- 
• rinnen  übertragen,  von  denen  abwechselnd  eine  zu  jeder 
Stunde  bei  Tag  und  Nacht  zugegen  sein  muss.  Nach 
der  Grösse  des  Zimmers  sind  zwei  oder  drei  Wärterin- 
nen für  jedes  derselben  bestimmt,  und  sie  wechseln  im 
I Dienste  so  ab  , dass  immer  eine  den  Wachedienst  durch 
24  Stunden  versehen  und  während  dieser  Zeit  alle  Vor- 
1 Schriften  der  Ordination  vollziehen  muss,  während  die 
andere,  die  sogenannte  Bciwache  habend,  die  Rcini- 
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gungsgcschäflc , Gänge  in  die  Apotheke  u.  s.  w.  be- 
sorgt und  das  wachchabende  Individuum  in  der  Wartung 
schwerer  Kranken  unterstützt.  Die  Überwachung  und  Lei- 
tung der  Krankcnwärtersleute  versehen  vier  Oberkranken- 
pfleger (Hausväter).  Zur  Bereitung  der  Krankenkost  sind 
zwei  Ausspeiscr  im  Krankenhause  und  zwei  Küchen  be- 
reiten dreimal  täglich  das  Essen  für  das  ganze  Haus,  wel- 
ches in  kupfernen,  von  innen  verzinnten  Kesseln  gekocht 
und  in  thönernen  und  zinnernen  Schalen  verabreicht  wird. 
Die  einzelnen  Portionen  werden  nach  der,  den  Traiteu- 
ren zugekommenen  Speisetabelle  vertheilt  und  zwar  um 
einen,  durch  öffentliche  Versteigerung  festgesetzten  Preis 
und  nach  einem  Speisezettel,  welcher  von  der  Spitals- 
verwaltung vierteljährig  dem  Director  zur  Genehmigung 
vorgelcgt  wird.  Die  einzelnen  Portionen  , welche  den 
Kranken  nach  Beschaffenheit  ihrer  Krankheit  verordnet 
werden  können,  sind:  Die  schwache  Portion,  die  Vier- 
telportion, die  Drittelportion  , wobei  der  Patient  schon 
Mittags  Kalb-  oder  Rindfleisch  bekommt ; die  halbe  Por- 
tion, womit  zu  Mittags  thcils  gebratenes  , thcils  einge- 
machtes Kalb-  oder  Lämmerfleisch  verbunden  ist,  und 
endlich  die  ganze  Portion,  bei  welcher  die  Kranken  oder 
Reconvalescenten  nebst  der  Frühsuppe  und  Abendkost, 
Mittags  ausser  Suppe  und  Gemüse  8 Loth  Rindfleisch 
und  20  Loth  Weissbrod  erhalten.  Ausserdem  sind  die 
Primarärzte  ermächtigt,  in  nötbigen  Fällen  Milch  und 
Obstspeisen,  Eier,  verschiedene  Suppen , Semmeln  von 
feinerm  Gebäcke,  zum  Getränke  Bier  und  Wein  zu  ordi- 
niren.  Die  Ausspeisung  erfolgt  täglich  Früh  um  8 Uhr, 
zu  Mittag  für  die  1.  und  2.  Classe  um  ii/4  Uhr,  für 
die  3.  Classe  um  11  Uhr  und  Abends  durchgehends  um 
5 Uhr.  Die  Inspection  über  die  ganze  Ausspeisung  fuhrt 
täglich  ein  anderer  Primararzt  mit  dem  Krankenhaus- 
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Verwalter.  Die  Güte  and  das  Gewicht  des  Brotes,  so 
wie  die  Eigenschart  und  das  Maas  der  Getränke  werden 
von  den  hiezu  bestellten  Kanzlei -Individuen  untersucht 
und  das  schlecht  Befundene  zurückgewiesen.  Auf  den 
einzelnen  Ablheilungen  erwarten  die  Secundare  das  An- 
langen der  Speisen,  untersuchen  dieselben,  bewachen 
ihre  rechtmässige  Vertheilung  und  statten  über  den  Be- 
fund einen  täglichen  Bericht  ab.  Aus  diesen  einzelnen 
Berichten  wird  von  den  inspicirenden  Primarärzten  ein 
Totalbericht  entworfen  und  der  Directiou  vorgelcgt. 

Was  die  Entlassung  der  Kranken  anbelangt,  so 
können  alle  in  das  Krankenhaus  freiwillig  eingetretenen 
Patienten  zu  jeder  Stunde  auch  ungchcilt  auf  Begehren 
wieder  entlassen  werden,  ausser  cs  fände  sie  der  Pri- 
mararzt nicht  mehr  zur  Transferirung  geeignet.  Von  der 
Polizei  oder  andern  Behörden  Eingeliefcrle  werden  nach 
ihrer  Genesung  wieder  dahin  übergeben.  Für  Unterstüt- 
zung armer  Rcconvalescenten  besteht  ein  eigener  lle- 
convalescentenfond.  — Der  Verstorbene  bleibt,  dem  Au- 
blickc  der  übrigen  Patienten  durch  einen  Bettschirai 
entzogen,  zwrci  Stunden  noch  auf  seinem  Lager  in  dem 
Krankenzimmer,  hierauf  wird  er  in  ein  Leintuch  gehüllt, 
in  den  zum  Zudecken  eingerichteten  Tragsarg  gelegt 
und  in  die  Leichenkammer  gebracht,  liier  werden  alle 
Leichen  jener,  die  mit  einer  interessanten  Krankheit 
behaftet  w aren , von  dem  dazu  bestimmten  pathologi- 
schen Proscctor  geöffnet.  Diejenigen  Verstorbenen,  für 
welche  ihre  Verwandten  sorgen,  erhalten  einen  eigenen 
Sarg  und  ein  Leichenbegängniss  nach  den  verschiedenen 
Zahlungsclassen;  die  übrigen  werden  nach  geschehe- 
nd Todtenbeschau  von  dem  Priester  eingesegnet  und  in 
I Strohsackleinwand  eingehüllt,  des  Nachts  begraben. 

Das  allgemeine  Krankenhaus  hatte  ohne  Gebär-  und 
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Irrenanstalt  im  Präliminare  für  das  Jahr  1840  Einnah- 
men 300,528  fl.  50  kr.  , Ausgaben  280,222  11.  14  kr. 

Therapeutische  Beobachtungen. 

* 

Nachdem  wir  die  äussere  und  innere  Einrichtung 
dieser  Anstalt  im  Allgemeinen  betrachtet  halten,  mögen 
noch  einige  Notizen  über  die  auf  den  einzelnen  Ab- 
teilungen stattflndendc  Behandlungsweise  hier  ihren 
Platz  linden. 

Medicinische  Abtheilungen. 

Diese , sechs  an  der  Zahl , werden  gegenwärtig 
von  folgenden  Primarärzten  versehen: 

1)  Medicinische  Abtheilung  von  l)r.  Eisl. 

2)  Medicinische  Abtheilung  von  Dr.  F o I wäre/,  ny 
(gleichzeitig  Chefarzt  auf  den  Zimmern  für  syphi- 
litische Männer), 

3)  Medicinische  Abtheilung  von  J)r.  Sterz  (welcher 
zugleich  der  Aushülfs  - Abtheilung  für  Blattern- 
kranke vorsteht). 

4)  Medicinische  Abtheilung  von  Dr.  Secburgcr 
(gleichzeitig  Vice-Direetor  und  ordinirender  Arzt 
auf  den  Zimmern  für  syphilitische  Weiber). 

5)  Medicinische  Abtheilung  von  Dr.  Bittner. 

6)  Medicinische  Abtheilung  von  Dr.  Skoda  (auch 
dirigirender  Arzt  auf  der  Abtheilung  für  Brust- 
kranke und  Dermatosen). 

Jene  Patienten,  welche  nach  der  i.  Classe  ver- 
pflegt werden , behandelt  Dr.  Seeburger,  von  den 
nach  der  2.  Classe  Aufgcnommenen,  die  Männer  Dr.  Pol- 
die  Weiber  Dr.  Eisl. 


w a r c z n y , 
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Zur  Ausführung  chirurgischer  Operationen  auf  me- 
dicinischcn  Abtheilungen  ist  Op.  Heger  als  ambuliren- 
der  Primarchirurg  angesiellt. 

Der  Besuch  aller  dieser  Abtheilungen  ist  jedem 
Arzte  während  der  Visite  gegen  vorläufige  Anmeldung 
bei  dein  betreuenden  Primarärzte  auf  den  Krankenzim- 
mern selbst  oder  in  deren  Wohnungen  geslallet,  und  es 
bietet  jede  derselben  so  viel  des  Interessanten  dar,  dass 
eich  ihr  öfterer  Besuch  gewiss  lohnt.  Wem  es  darum 
zu  thun  ist,  viel  Krankheitsformcn  zu  sehen,  der  erkun- 
dige sich , welche  Abtheilung  eben  die  Aufnahme  be- 
trifft. Es  ist  nämlich  die  Einrichtung  getroffen,  dass  alle 
ankommenden  Patienten  so  lange  auf  oin  und  dieselbe 
Abtheilung  gebracht  werden,  als  noch  leere  Betten  vor- 
handen sind,  worauf  die  Aufnahme  auf  die  nächstfol- 
gende Übertritt.  Wer  sich  mit  dem  Verlaufe  der  Krank- 
heiten und  der  eingeschlagenen  Therapie  näher  ver- 
traut machen  will,  wähle  sich  bestimmte  Zimmer.  Am 
häufigsten  werden  von  Fremden  jene  des  Primararz- 
tes l)r.  Seeburger  besucht,  da  derselbe  mit  der 
Visite  einen  fast  klinischen  Vortrag  verbindet.  Über 
die  Leistungen  und  Ergebnisse  dieser  Abtheilung  geben 
die  Berichte  Dr.  Bauozek's  in  den  medicinischen  Jahr- 
büchern einen  sehr  guten  Aufschluss.  Nächst  dieser  ist 
die  frequentirteste  jene,  der  Dr.  Bittner  als  Chef  vor- 
steht, und  wo  die  hüuflgstsn  Versuche  mit  neuen  Medi- 
camenten  gemacht  werden.  Bei  der  Stellung  der  Dia- 
gnose werden  gegenwärtig  überall  Auscultation  und 
Percussion  , so  wie  die  Resultate  der  pathologischen 
Anatomie  auf  das  eifrigste  benützt. 

Die  Therapie  ist  einfach  und  rationell  - empirisch. 
Ausgebreitet  ist  in  neuerer  Zeit  der  Gebrauch  der  ver- 
schiedenen Jodpräparate  gegen  scrofulöse , syphilitische 
und  arthritische  Affectiouen.  18  # 
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Insbesondere  stellte  Primarius  Mojsisovics  auf 
seiner  chirurgischen  Ahtheilung  durch  eine  Reihe  von 
Jahren  zahlreiche  Versuche  mit  jenen  Mitteln  an,  deren 
Resultate  er  in  einer  eigenen  Abhandlung  der  mcdicini- 
sehen  Jahrbücher  (Hd.  XXII.  1.)  kund  gab.  Unter  den 
Präparaten  gebrauchte  er  vorzüglich  das  reine  Jod,  das 
Kalium  hydrojodicum  ( Kalium  jodatum) , Proto-  und 
üeutiojoduretum  hydrargyri.  Er  machte  die  Bemer- 
kung, dass  Jod  überhaupt  bei  trockener  und  beständiger 
Witterung  besser  vertiagen  werde,  als  bei  feuchtem 
Wetter;  ferner,  dass  dasselbe  zu  Zeiten,  wo  Blattern 
und  Kindbettfleber  herrschten,  gar  keinen  Erfolg  her- 
vorbringet, dagegen  zur  Zeit  des  Herrschens  des  Ge- 
nius epidemicus  inflammalorius  und  der  katarrhös-  ent- 
zündlichen Constitution  sich  am  allermeisten  nützlich 
bewähre.  Die  Tinctura  Jodinae  verwirft  er  als  unzuver- 
lässliches  Mittel  gänzlich.  W'as  die  Verabreichungsart 
der  verschiedenen  Jodpriiparate  anbelangt,  so  müssen 
dieselben  nach  Primarius  Mojsisovics  unzersetzt,  in 
einer  vollkommcnenAuflösung  in  den  Magen  gebracht,  und 
in  demselben  Zustande  von  den  aufsaugenden  Gcfässcn 
aufgenommen  werden , ohne  dass  sie  durch  mcdicamen- 
tösc  oder  diätetische  Mittel  eine  Zersetzungerleiden.  Da- 
her wühlt  er  meistens  zum  innerlichen  Gebrauche  das 
Kalium  jodatum  mit  reinem  Jod  in  einer  wässerigen  Auf- 
lösung ohne  Zusatz  irgend  eines  Corrigens  und  sieht  bei 
der  Diät  streng  darauf,  dass  nur  Fleischspeisen  und  keine 
Amylum-  hältigen  Substanzen  genossen  werden.  Er  hatte 
sich  nämlich  überzeugt,  dass  eich  in  den  Excrementen 
jener,  die  während  des  Jodgebrauches  Mehlspeisen  ge- 
nossen hatten,  Jod  vorfindet,  was  bei  animalischer  Kost 
nicht  Statt  fand.  Als  Krisen  beobachtete  er  vorzüglich 
Speichelfluss  und  einen  röthlichen , den  Masern  oder 
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Frieseln  ähnlichen  Ausschlag.  — Die  Dosis  war  bei  Er- 
wachsenen von  Anfänge  ein  Scrupcl  Kali  jodati  mit 
% — '/,  yr.  Jodii  puri  in  drei  Unzen  Wasser  für  den  Tag, 
mit  welcher  Dosis  er  nach  und  nach  stieg;  jedoch  nie 
über  zwei  Drachmen  des  Jodkaliums , und  fünf  Gran  des 
reinen  Jods  gab.  Äusserlich  wurde  dasselbe  in  grossem 
Dosen  theils  nufgelöst,  theils  in  Salbenform  verordnet. 
In  letzterer  verschrieb  er  auch  oft  das  Protojoduretum 
hydraryyri  zu  einer  halben  Drachme  auf  sechs  Drach- 
men Fett,  oder  das  Deu/iojodurelum  besonders  in  je- 
nen Fällen,  wo  er  gleichzeitig  eine  Revulsion  nach 
Aussen  hervorbringen  wollte.  Einmal  versuchte  er  mit 
günstigem  Erfolge  die  Schmiercur  mittelst  üeutiojo- 
durelum  hydraryyri  gegen  ausgedehnte  scrofulöse  Drü- 
senanschwellung am  ITalse ; eben  so  in  einem  Falle  von 
einer  tnubeneigrossen  Geschwulst  unter  der  Zunge  Ein- 
reibungen von  Jod  mit  pulvis  Lycopodii  in  dieselbe.  Scro- 
fulösc  und  syphilitische  Ozaena,  Gaumengeschwüre,  Ge- 
schwüre des  Rachens,  der  Mnndeln  und  des  Schlundes, 
Geschwüre  der  Zunge,  hartnäckige  impetiginöse  Ge- 
schwüre, Tinea  capitis , Serjnyo , veraltete  Krätze,  Her- 
pes, syphilitische  und  mercurielle  Hautausschläge,  Con- 
dylome, Tumor  albus  und  andere  scrofulöse  Gelenksaffec- 
tionen  waren  die  hauptsächlichsten  äussern  Krankheits- 
formen, in  denen  er  das  Jod  mit  Nutzen  innerlich  und 
äusserlich  anwandte. 

Von  Interesse  dürfte  es  auch  sein,  die  Art  der  Behand- 
lung  auf  einigen  Aushülfsabtbcilungen  kennen  zu  lernen. 

Hier  erwähnen  wir  zuerst  der  syphilitischen  Ab- 
theilungen, deren  es  zwei  gibt,  von  denen  die  eine  von 
Pr.  Dr.  Seeburger,  die  andere  von  Pr.  Dr.  Fol- 
warczny  geleitet  wird.  Der  Besuch  ist  hier  nur  gegen 
besondere  Erlaubniss  des  Chefs  derselben  gestattet. 
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Was  nun  die  auf  unsern  Zimmern  für  syphilitische 
Kranke  in  Gebrauch  gezogene  Therapie  iin  Allgemei- 
nen betrifft,  so  ist  vor  allem  andern  zu  bemerken,  dass 
hier  seit  einer  langen  Ilcihc  von  Jahren , wenn  man 
etwa  den  geringen  Gehalt  von  Quecksilber,  welches  in 
dem  Z i 1 1 m an nisch e n Dccoctc,  das  zuweilen  in  se- 
cuudärcr  Lues  angcwcndel  wird,  ausnimmt,  kein  Mer- 
curial-Präparat  gegeben  wird,  und  zw'ar  mit  dem  gün- 
stigsten Erfolge.  Nicht  nur,  dass  die  seit  der  Einfüh- 
rung des  Trailement  simple  vorkommeuden  secundären 
Formen  viel  geringer  an  Anzahl  sind,  so  sind  sie  es  auch 
an  Bösartigkeit.  Die  erste  Behauptung  lässt  sich  hier 
mit  desto  sicherem  Gründen  nachweisen,  als  bei  dem  Um- 
stande, dass  in  Wien  eine  einzige  Anstalt  zur  Auf- 
Dahme  syphilitischer  Kranken  besteht,  jene,  welche  mit 
»ecundärer  Lues  behaftet  werden  , fast  nothwendig  in 
dieselbe  zurückkehren  müssen.  Was  übrigens  die  Be- 
handlung insbesondere  anbelangt,  so  verweise  ich  auf 
die  Berichte  hierüber  von  Ch.  M.  Es  teile  in  Bch- 
rends  Syphilidologie , von  Dr.  Bauczek  in  den  me- 
dlcinischen  Jahrbüchern,  B.  XXXII  und  XXXIII,  und 
Dr.  Libay  ebendaselbst  B Xbl. 

liier  mögen  nachstehende  Umrisse  genügen: 

Behandlung  der  Blennorrbagien. 

Bei  den  Männern  wird  die  äussere  Blennorrhagie , 
Balanitis  und  Posthitis , mittelst  emolliireuder  Umschläge, 
häufiger  örtlicher  und  allgemeiner  Bäder,  gehöriger  Ruho 
und  Diät  behandelt.  Bei  der  innern  Blennorrhagie  findet 
anfangs  dieselbe  Behandlung  statt,  später  wird  meistens 
zugleich  innerlich  Balsamus  Copaicae  in  grossen  Gaben 
bis  zu  50  Tropfen  3— 4mal  des  Tages  gegeben.  Blut- 
egel aus  Mittelflcich  werden  bei  bedeutend  schmerz- 
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haften  Erectionen;  ein  Decoctum  seminvm  lini  geg;eii 
,las  heftige  Brennen  beim  Uriniren  verordnet  Dabei  wird 
stets  auf  gehörige  Stuhientleernng  gesehen,  und  die 
zögernde  durch  gelinde  Purganzen  QMixlura  salina') 
befördert.  — Bei  den  Weibern  besteht  die  Behandlung  des 
Vaginalflusscs  gleichfalls  vor  allem  in  der  Beobachtung 
der  grössten  Reinlichkeit.  I brigens  wird  Folgendes  an- 
gewendet:  Jeden  zweiten  Tag  ein  allgemeines  lauwar- 
mes Bad,  bei  entzündeten  äussern  Genitalien  warme  er- 
weichende Umschläge  , laue , emolliircnde  , 6 — 8mal  im 
Tage  wiederholte  Einspritzungen  von  Malvcnabsud, 
später  bei  reichlicher  Schleimsccrction  und  bestehender 
Ruthe  der  Schleimhaut  Injectionen  von  Aqua  Goulardi 
und  mit  letzterer  getränkte  und  in  die  Vagina  cinge- 
führtc  Charpie.  Bei  acuten  Blcnnorhagicn  mit  eiterarti- 
gem Ausflüsse,  welche  den  gewöhnlichen  Mitteln  hart- 
näckig widerstehen,  thun  eine  oberflächliche  Cauleri- 
sation  mittelst  Höllensteins  odcrTamponc  mit  einer  Auf- 
lösung desselben  getränkt,  gute  Dienste.  Bei  Harnröh- 
rentripper  erhalten  die  Kranken  innerlich  Uals.  Cop.  yutl. 
X — XX  Früh  und  Abends.  Wulstungen  und  Wucherungen 
der  Harnröhre  und  derClitoris  werden  mit  Lajus  in  fern. 
betupft,  die  Schlciinhaulfaltcu  und  die  Clitoris  durch 
i dazwischen  gelegte  Charpieläden  von  einander  gehalten. 

Behandlung  der  primären  syphilitischen 
Geschwüre. 

Die  abortive  Methode  nach  Ricord  wird  von  Pr. 
Seeburger  nie , von  Pr.  Folwarczny  höchst  sel- 
j ten  in  Gebrauch  gezogen.  Beide  beschränken  sich  auf 
i die  antiphlogistische  Methode , Reinlichkeit,  Ruhe,  stren- 
ge Diät,  laue  Bäder  und  erweichende  Umschläge.  Bei 
hartnäckigen,  unreinen  Geschw  üren  wendet  man  oft  eine 
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Salbe  von  rothem  PrScipität  ("/?/;.  Merc.  praecip.  rubr. 
9r‘  ^ — X — XX  Ung.  commun.  unc.  ß),  welche  aufr 
Charpic  gestrichen,  zweimal  des  Tages  aufgelegt  wird; 
bei  rein  aussehenden , oberflächlichen,  leicht  blutenden, 
langsam  vernarbenden  Geschwüren  Sulfas  cupri  QRp. 
Sulf.  cupri  yr.  11— IV.  Aqu.  destill.  simpl.  uuc.  1J  ; bei 
wuchernden  den  Lapis  divinus  in  Solution  oder  fester 
Form  an. 

/ 

Behandlung  de«  Bubo. 

Bei  der  Behandlung  der  Lcistcnbeulen  sind  folgende 
Momente  die  vorzüglichsten:  Ruhe  im  Bette,  lauwarme 
Bäder,  erweichende  Umschläge  und  Einreibungen  von 
Ung.  Hydr.  ein.  oder  Kali  hydroj.  in  die  innere  Schen- 
kclflächc.  Die  Coinprcssion  mittelst  einer  spica  oder 
Bleiplatte  wird  zuweilen  angewendet.  Zeigt  sich  Fluc- 
tuation  , so  werden  die  Abscesse  mittelst  dem  Bistouri 
oder  der  WicnerÄtzpaste  QCalc.  v in.  et  Kali  causlic.  aa 
pari,  aei/u.y  geöffnet,  vorkommende  llohlgänge  der 
Länge  nach  aufgcschlitzt,  und  die  offenen  Bubonen  wie 
eiternde  Wunden  behandelt.  Bei  unreinen  gangräncs- 
cirenden  Lcistcnbeulen  w’cndct  man  meistens  örtliche, 
mit  Kampferschleim  getränkte  Charpie,  aromatische,  nach 
Umständen  kalte  Umschläge,  Einstreuungen  von  Koh- 
lenpulver bei  entsprechender  innerer  Therapie  an.  Bei 
Neigung  zu  Blutungen  dienen  Eisumschläge ; das  Glüh- 
cisen  wird  hier  nie  dagegen  in  Anspruch  genommen. 

Behandlung  der  syphilitischen  Ilodenan- 
schwel  1 u n g e n. 

Erweichende  Umschläge,  Einreibungen  von  Ung. 
cinereum  oder  Kali  hydrojodinicum  , Unterstützung  der 
Hoden,  nebst  gehöriger  Ruhe  und  Diät  completiren  die 
Behandlung  derselben. 
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Behandlung  der  Condylome. 

Breit  aufsitzende  und  zugleich  exeoriirte,  .schmerz- 
hafte Condylome  werden  mittelst  erweichender  Um- 
schläge (omentirt ; verliert  sich  die  Schmerzhaftigkeit, 
und  sind  sie  (rocken,  so  wendet  man  die  Aqua  pha- 
gadaenica  disp.  vet.  ab  anno  1794  an.  Die  gespitzten  Ve- 
getationen werden  ausgeschnitten,  und  die  wunden  Stel- 
len mit  lapis  infemalis  (ouchirt,  oder  mit  Spiritus  sali» 
geätzt,  nur  in  hartnäckigen  Fällen  wendet  man  hiezu  auch 
pufr.  Sabinac  an.  Kondylome  am  Uterus  und  hoch  oben 
in  der  Vagina  cautcrisirt  man  mit  lapis  infemalis. 

Behandlung  der  cnnstitutlonellen  Syphilis. 

In  der  constitutioncllcn  Syphilis  werden  nebst  der 
entsprechenden  localen  Behandlung  besonders  das  Ue~ 
cor/um  Sarsapari/fae  rum  aleali paratum  (II p.  Und.  Sar- 
sapar.  unr.  /,  kali  carb.  dr.  j.  Dig.c.s.  qu.  aqu.  in  balneo 
arrnae  p.  24.  horas.  llrman.unc.  XVI  coq.  ad  col.  unc. 

I IH.  D.J  , das  Decoct.  'Li  1 1 mann  i forlius  el  milius , 
und  die  Jodpräparate  in  Gebrauch  gezogen.  Äusserst  sel- 
ten kommen  nächtliche  Knochenschmerzen  und  Knochen- 
auftreibungen  als  Tophi  vor,  was  die  Beobachtungen 
der  neuern  Syphilidologcn , dass,  seit  dem  das  Quecksil- 
ber seltener  bei  den  mit  Lues  behafteten  Kranken  an- 
gewendet  wird  , auch  die  syphilitischen  KnochcnaflTec- 
lioncn  weniger  hcflig  seien , bestätigen. 

Von  vielem  Interesse  ist  der  Besuch  der  unter  der 
Leitung  des  Primararztes  Dr.  Skoda  stehenden  Abthei- 
lung für  chronische  Ilaufausschh'ige.  Zufolge  des  in  den 
österreichischen  Jahrbüchern  (B.  XL  und  XL1)  von  Dr. 
Ilcbra  erschienenen  Jahresberichtes  belief  sich  die  An- 
zahl der  auf  der  genannten  Abteilung  während  des 

Das  medio  YViVn.  19 
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Jahres  1841  behandelten  Kranken  auf  2723  Individuen 
beiderlei  Geschlechtes. 

Unter  diesen  befanden  Bich  behaftet  mit: 


Männer 

Weiber 

Kinder 

Zusammen 

Urticaria 

. 22 

3 

— 

25 

Eczema 

30 

8 

6 

44 

llerpes 

47 

26 

— 

73 

Scabies 

. 1849 

271 

57 

2177 

Pemphygus 

2 

— 

— 

2 

Rupia  . 

3 

— 

1 

4 

Ecthyma 

18 

6 

4 

28 

Impetigo 

24 

11 

14 

49 

Acne 

14 

3 

— 

17 

Tinea 

40 

17 

42 

99 

Lichen  . 

12 

8 

— 

20 

Prurigo 

öl 

42 

15 

108 

Lepra  . 

. 20 

2 

— 

22 

Psoriasis 

. 18 

5 

4 

27 

Pityriasis 

7 

4 

— 

11 

Ichlyosis 

6 

3 

2 

' 11 

Lupus 

• 

• 

• 

2 

1 

3 

6 

2165  410  148  2723 

Was  die  bei  den  einzelnen  Formen  angewandte 
Tkerajiie  anbelangt,  so  war  sic  in  Kürze  folgende: 

Bei  der  Urticaria  apyrelica  evanida  verschwand 
der  Ausschlag  meist  schnell  ohne  Anwendung  von  Heil- 
mitteln. Bei  der  Urticaria  perstans  wurden  innerlich 
antiphlogistische  Laxanzeo , äusscrlich  Waschungen  mit 
Essig  mit  gutem  Erfolge  augewendet. 

Bas  Eczema  Simplex  verschwand  auf  kalte  Um- 
schläge , Bleifomente  und  örtliche  Blutcntzichungen 
leicht.  Das  chronische,  vernachlässigte  war  sehr  hartnä- 


c-kl or.  Fomcntationcn  , blutige  Schröpfköpfc , Bestrei- 
chen derselben  mit  Opiamtinctur , der  Gebrauch  der 
Thecrsalbe,  des  Peehpflasters , des  Ätzsuhlimates  in 
Bädern  und  Fomentationcn  wurden  oft  ohne  Erfolg  iu 
Gebrauch  gezogen.  Douche-Bäder  und  concentrirte  Mi- 
ncralsäurcn  leisteten  noch  die  besten  Dienste. 

Beim  Herpes  zoster  wurden  die  befallenen  Theile 
mit  feinen  Leinwandläppchen  bedeckt,  und  für  gehörige 
Transpiration  und  Lcibcsötrnung  gesorgt.  Gegen  den 
Herpes  phlyclenoides  leisteten  theils  die  Theersalbe  und 
Einwicklungen  der  befallenen  Theile  in  Pechpllnstcr, 
theils  jodhaltige  Salben,  so  wie  C h e v a I i e r s Unguent 
(aus  Turpetlunn  minerale , Chlorkalk,  Öhl  und  Fett  be- 
stehend) die  besten  Dienste. 

Die  Scabies  ward  grösstentheils  nach  der  englischen 
Methode  behandelt;  in  einzelnen  Fällen  wandte  man  die 
P fe  u f e r sehe  Schmierseife,  Waschungen  mit  Chlorkalk 
und  den  L e o n h ar  d'schcn  Spiritus  an.  Auf  diese  Weise 
wurde  mit  gleichzeitigen  täglichen  Bädern  die  radi- 
cale  Heilung  der  Krätze  ohne  innere  Medicameute  meist 
binnen !)  — 14  Tagen  bewirkt.  Von  den  2177  an  Kratze 
behandelten  Individuen  wurden  206»  geheilt  entlassen, 
und  bei  keinem  derselben  irgend  eine  Metastase  beob- 
achtet, die  auf  zurückgetriebene  Krätze  mit  Recht  hätte 
schlicsscn  lassen , obwohl  kein  Kranker  mit  innern  Me- 
dicamenten  (mit  Ausnahme  einiger  Purganzen  uud  eines 
zur  Beförderung  der  Uauttranspiration  gereichten  war- 
men lhecs)  der  Krätze  halber  behandelt  wurde.  Eben 
so  selten  kamen  Recidive  vor,  wenn  sich  die  Individuen 
nicht  wieder  neuen  schädlichen  Einwirkungen  aussetzten. 

Beim  Pemphygus  wurde  im  Anfänge  der  Krankheit  im 
Allgemeinen  ein  mehr  expectatives  Verfahren  eingeleitet ; 
leichte Diaphorelica und  Purgantia  gegeben,  die  cinzel- 

19  * 


220 


ncn  Blasen  eröffnet,  das  Sccrcl  entfernt,  und  die  befal- 
lenen Theile  mit  Charpic  und  feinen  Lcinwandlappen  be- 
deckt. Doch  nur  fruchtlos,  denn  der  Ausschlag  erneuerte 
sich  wieder.  Dieselbe  unangenehme  Wirkung  hatten 
warme  Bäder.  Man  ging  nun  zu  tonisirenden  Mcdica- 
menten  über,  gab  den  Kranken  Amaricantin , China, 
Säuren  etc.  und  bedeckte  die  exeoriirten  Stellen  zum 
Ersätze  der  Epidermis  mit  Mehl,  verordnete  die  volle  Diät 
mit  Wein;  dennoch  blieb  der  Zustand  ungcbcsscrt , bis 
endlich  kalte  Douchcbäder,  die  anfangs  nur  einmal, 
später  zwei-  und  mehrcrcinal  des  Tages  angewandt  wur- 
den, die  erwünschte  Wirkung  hervorbrachten. 

Gegen  Rupia  thaten  innerlich  Anliscrofulota  , äus- 
sc.lich  Ätzungen  der  offenen  Geschwürsflächen  die  be- 
sten Dienste. 

Gegen  Ectliyma  dienten  laue  Fomente  zur  Entfer- 
nung der  Krusten,  Bestreichung  der  exeoriirten  Stellen 
mit  Ohl  oder  Fett,  Beförderung  der  Heilung  derselben 
durch  schwache  Blei-  oder  Zinksalbe  als  das  wirksamste 
Heilverfahren. 

Bei  leichtern  Formen  von  Impetigo  genügten  er- 
weichende Fomente  und  Cataplasmen  nebst  schwachen 
Blei-  oder  Zinksalben.  Gegen  wiederholte  Nachschübe 
wurden  die  verschiedenen  Jod-Präparate  in  Auflösung 
oder  Salbenform  angewandt,  und  nur  in  einigen  invetc- 
rirten  Fällen  Mercurialien  in  Gebrauch  gezogen,  unter 
denen  besonders  das  Vrotojodurelum  hydraryyri  in 
Salbenform  gute  Dienste  leistete. 

Bei  Acne  bestand  die  Hauptbehandlung  in  Blutcnt- 
zichungen  durch  Schröpfköpfc , kalten  Douchcbädern, 
spirituösen  Waschungen  und  fleissigem  Entfernen  der 
Vommedonen.  Bei  Mentagra  wurden  die  Haare  sorg- 
fältig entfernt,  und  die  Krusten  durch  Einschläge  er- 
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weicht,  worauf  man  die  Pusteln  mit  Lapis  causlicus  er- 
öffncte.  Entsprach  diese  Behandlung  nicht,  so  wandte 
man  das  Uny.  oxymuriaticum  an;  in  noch  hartnäcki- 
geren Fällen  wurden  die  von  den  Krusten  befreiten  Par- 
thicn  mittelst  eines  Charpiepinsels  mit  concentrirter  Sal- 
petersäure benetzt,  und  die  geätzten  Stellen  mit  trocke- 
ner Leinwand  bedeckt,  später  die  entstandenen  Krusten 
wieder  entfernt,  und  dasselbe  Verfahren  alle  drei  Tage 
wiederholt. 

Gegen  Tinea  facosa  dienten  Salben  von  Jodblei, 
Jodquecksilber,  Acidum  pyroliynosum  ; Thecrsalben  etc. 
Die  Pechhaube  wurde  nicht  mehr  angewendef. 

Bei  Lichen,  Psoriasis  und  Strophulus  zog  man 
vorzüglich  den  Mercurius  praecipitatus  albus,  das 
Proto-  und  D enter ojodurelum  hydraryyri  in  Gebrauch. 

Diess  sind  die  Grundzüge  der  Behandlung  der  vor- 
züglichsten Dermatosen,  wie  3ic  auf  unserer  Ausschlags- 
Abtheilung  im  Gebrauche  ist.  Die  Visite  auf  derselben 
findet  Früh  und  Abends  statt.  Man  thut  am  besten , der 
nachmittägigen  von  3 — 4 Uhr  beizuwohnen  , und  eineu 
Privatcurs  bei  Dr.llcbra  zu  nehmen.  Vortreffliche  Dar- 
stellungen der  hauptsächlichsten  Formen  von  Dr.  Rze- 
haczck  nach  der  Xatur  abgebildet,  zeigt  jener  mit 
Bereitwilligkeit  den  Besuchenden  vor. 


Anerkannt  sind  die  Leistungen  des  Pr.  Skoda  im 
Gebiete  der  Ausculiation  und  Percussion,  und  es  wird 
jeder,  der  die  ihm  zur  Behandlung  der  Brustkranken 
übergebene  Abtheilung  fleissig  besucht,  seine  Erwar- 
tungen nicht  nur  erreicht,  sondern  übertroffen  linden. 
Über  die  Ergebnisse  auf  derselben  siehe  die  Berichte 
hierüber  von  Dr.  Skoda  und  Löbl  (Med.  Jahrb.). 
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Chirurgische  A b l h e i 1 n n g e u. 

Die  bestehenden  vier  chirurgischen  Abiheilungcn 
werden  gegenwärtig  folgenderniassen  versehen: 

1.  chirurgische  Ablhcilung  von  Pr.  Dr.  Seibert. 

2.  » » » » Dr.  Mojsisovics. 

3.  » » » Prf.  Dr.  Schuh. 

4.  » *.  » Pr.  Dr.  Sigmund. 

Die  im  allgemeinen  Krankcnhauss  befindliche  Ab- 
teilung für  Augenkrankc  leitet  Prof.  Dr.  Rosas.  Seit 
dem  verflossenen  Jahre  ist  dem  Doctor  I van  chic  h ein 
Zimmer  zur  Behandlung  von  Krankheiten  der  Harnwerk- 
zeuge eingeräumt. 

Bei  den  Fortschritten  in  der  Chirurgie  bleibt  auch  die 
Wundarzneikunde  Österreichs  nicht  stille  stehen,  und 
so  bereitwillig  die  Erfahrungen  der  berühmtesten  Wund- 
ärzte hier  aufgenommen  , geprüft  und  benützt  werden, 
so  eifrig  sucht  man  auch  selbst  (hälig  das  chirurgische 
Wissen  und  Können  durch  eigenes  Forschen  zu  berei- 
chern. Besondere  Eigentümlichkeiten  der  hiesigen  chi- 
rurgischen Spitalpraxis  wären  wohl  nicht  anzuführen, 
man  nehme  denn  die  noch  vorherrschende  und  vielfach 
erprobte  Behandlung  der  Geschwüre  mittelst  kalter  und 
w armer  Umschläge  bei  höchst  sparsamer  Salben  - und 
Pflasteranwendung  aus.  Das  Handeln  ist  ein  eklekti- 
sches, nicht  eben  streng  an  dem  Vorgeschriebenen  haf- 
tend , sondern  nach  Ort  und  Bedürfniss  sich  ändernd, 
und  das  Beste  behaltend.  Als  Verbandstücke  gebraucht 
man  im  Allgemeinen  weniger  Charpie  , als  alte  Lcin- 
wandlappen  , die  unmittelbar  auf  die  Wunde  gelegt,  und 
dann  nach  Umständen  mit  kalten  oder  warmen  Fomenten 
oder  Breiumschlägen  belegt  werden.  Die  warmen  Fo- 
msntc  bestehen  grösstcnthcils  bloss  aus  in  Klcicnabsud 
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getauchten  Compressen,  die  wohl  ausgedrückt  und  durch 
Überlegung  von  trockener,  einfacher  oder  Wachsleinwand 
vor  Berührung  der  Luft  und  zu  schnellem  Verdunsten 
geschützt  , angewendet  werden.  Die  Breiumschläge 
werden  grösstenthcils  aus  Roggenmehl  mittelst  Wasser 
gekocht,  bereitet.  Als  Binden  benützt  man  nach  Bedarf 
verschieden  lange  und  breite  Binden  von  gewirkter 
Leinwand;  als  Schienen  jene  aus  Lindenholz,  seltener 
die  aus  Pappe;  die  Fütterung  derselben  geschieht  durch 
Compressen.  Unter  den  Streckapparaten  finden  das  Sn  u- 
tcrische  Bret,  die  Fritzische  Schwebe  und  das 
C o o p c r i s c h e Planum  inclinalum  die  häufigste  An- 
wendung. In  neuerer  Zeit  erfand  Prm.  Mojsisovics 
eine  eigene  Schwebe  zur  sichern  Heilung  von  Ober- 
schenkelbrüchen, die  er  Äquilibrial-Apparat  nennt,  und 
deren  Construction  so  wie  Anlegung  er  in  der  vor  Kur- 
zem hierüber  erschienenen  Abhandlung  (Siehe  Litera- 
tur) beschreibt.  Bei  den  nöthigen  Operationen  wird  im- 
mer die  dem  individuellen  Falle  entsprechendste  Opera- 
tionsmethode gewählt.  Die  blutenden  Gefässe  werden 
sorgfältig,  jedoch  nicht  allzu  ängstlich  unterbunden.  Bei 
Amputationen  wird  meistens  der  Zirkelschnitt  gemacht, 
und  die  Vereinigung  der  Wunde  auf  dem  Wege  der 
schnellen  Vereinigung  gesucht.  — Viele  Verdienste  im 
Felde  der  Chirurgie  erwarb  sich  insbesondere  Prof. 
Schuh,  der  mit  rastlosem  Fleisse  auf  der  ihm  vorge- 
steckten Bahn  vorwärts  schreitet.  Vorzüglich  machte  er 
sich  in  neuerer  Zeit  um  die  Operation  der  freien  Hernien 
und  des  Empyems  verdient.  Was  die  erstere  anbclangt, 
so  vollzog  er  dieselbe  zu  wiederholtem  Male  mit  dem 
günstigsten  Erfolge  sowohl  nach  der  Gerdyschen 
als  Signo  ronischen  Methode.  Die  erste  vollzieht 
er  mit  einigen  Modificationen ; er  bedient  sich  nämlich 


stad  der  C er  dy  sehen  Nadel  einer  Sonde  a lieche,  de- 
ren Lanze  mit  einem  Öhre  versehen  ist,  wobei  er  die 
bei  Führung-  der  Nadel  leicht  mögliche  Verletzung  des 
Operirenden , und  das  vorzeitige  Durchboren  dervordern 
Wand  des  Skrotalkegcls , bevor  die  Fingerspitze  die 
Schenkel  des  Lcistcncanals  noch  erreicht  hat,  vermeidet. 
Auch  hat  er  so  beim  Anlegen  des  zweiten  oder  mehrerer 
Hefte  nicht  nothwendig,  den  einmal  eingebrachten  Fin- 
ger aus  dem  Lcistencanalc  zu  entfernen.  Das  Cautcrisi- 
ren  der  cingestülptcn  Hautpartie  hält  er  für  überflüssig, 
und  unterlässt  cs  daher  ganz.  Im  übrigen  verfährt  er 
nach  Gerdy.  Nach  den  von  ihm,  so  wie  von  Dr. 
Haller  und  dem  verstorbenen  Primarwundarzte  Gün- 
ther, welche  die  Operation  nach  derselben  Methode 
vollzogen  , erhaltenen  Ergebnissen , ist  es  ausser  allen 
Zweifel  gestellt,  dass  sie  wenigstens  in  der  Hälfte  der 
Fälle  radicalc  Heilung  bewirkt;  dass  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  nur  unbedeutende  und  nie  bedenkliche  Zufälle 
im  Verlaufe  der  Behandlung  eintreten , und  dass,  wenn 
auch  die  Radicalheilung  durch  die  Operation  nicht  voll- 
kommen gesichert  wurde,  die  Verschlicssung  der  Bruch- 
pforte durch  das  Tragen  eines  passenden  Bruchbandes 
doch  leichter  erreicht  ward , als  wenn  keine  Operation 
gemacht  worden  war.  Solche  günstige  Resultate  hat  man 
vorzüglich  bei  noch  jungen  kräftigen  Individuen,  mit 
nicht  gar  zu  weiter  Bruchpforte  und  zu  starker  Organi- 
sations-Veränderung der  betreffenden  Theile  zu  erwar- 
ten. Lasst  sich  auch  nicht  läugnen,  dass  eben  unter  die- 
sen Umstanden  dasTragen  eines  passenden  Bruchbandes 
allein  oft  Verschlicssung  der  Bruebpforte  bewirke:  so 
fordert  doch  der  bedeutende  Zeitunterschied,  in  w'clchcm 
dicss  erreicht  wird,  zur  Operation  auf,  um  so  mehr, 
als  die  Gefahr,  die  diese  bringen  könnte,  geringer  ist. 


als  jene,  welche  aus  nachlässigem  Tragen  eines  Bruch- 
bandes zuweilen  rcsultirt.  Was  die  zwei,  von  Pr.  Schuh 
versuchten  Operations-Methoden  betrifft,  so  gibt  er  der 
einfachem  Gerd  y’sehen  vor  der  mehr  complicirten 
und  mehr  eingreifenden  8 i g n o ro  n’schen  Methode 
den  Vorzug. 

Was  nun  die  Eröffnung  der  Brust  anbelangf,  so 
kann  nicht  gcläugnct  werden,  dass  sich  Prof.  Schuh 
mit  dem  Pr.  Skoda  um  die  Operation  des  Empyems 
Verdienste  erworben  haben,  die  unerreicht  dastchen. 
Treu  und  bündig  haben  dieselben,  was  sie  dicssfalls  er- 
fuhren, in  gediegenen  Aufsätzen  in  den  mcdicinischcu 
Jahrbüchern  (Bd.  XXVI.  XXVII.  XXXIV.  etc.)  mifgc- 
thcilt.  Wir  verweisen  die  Leser  auf  jene  und  (heilen 
nur  hier  im  Auszuge  den  wesentlichen  Inhalt  dersel- 
ben mit: 

Die  Xatur  leitet  in  der  Pleuritis  häutig  Heilung  ein, 
doch  braucht  sie  selbst  in  den  leichtesten  Fällen  zur  Be- 
seitigung der  Flüssigkeit  und  zur  Umwandlung  der 
Pseudomembran  in  Zellgewebe  oder  eine  seröse  Haut 
im  Durchschnitte  5—6  Wochen,  obschon  der  Sciten- 
slich  und  das  Fieber  nur  kurze  Zeit  dauert  und  der  Pa- 
tient sich  für  frei  und  gesund  hält.  Bei  schweren  Fällen 
braucht  die  Xatur  3 Monate  und  selbst  1 — 2 Jahre. 

Die  Aufsaugung  geht  um  so  leichter  vor  sich,  je 
geringer  die  Menge  des  Ergusses,  je  weniger  hetero- 
gen die  Flüssigkeit  dem  Organismus  ist,  und  je  günsti- 
ger die  Verhältnisse  des  Individuums  stehen.  Es  ge- 
schieht nur  selten,  dass  die  Krankheit  noch  während  der 
entzündlichen  Periode  der.  Kranken  durch  eine  steigende 
Hemmung  der  Respiration  dahin  ruft.  Am  häufigsten 
aber  treten  die  schlimmen  Folgen  plcurilischcr  Exsudate 


nach  Ablauf  des  entzündlichen  Stadiums  ein  , und  sind 
folgende : 

1)  Einsinken  der  Brustwand  an  einer  bestimmten 
Stelle  derselben  und  Verschiebung  des  ganzen 
Thorax. 

2)  Ilydropneumo-Thorax. 

3)  Anämie  mit  allen  ihren  Folgen,  als  da  sind:  Ab- 
magerung, hectisches  Fieber,  allgemeine  Was- 
sersucht, auch  Geneiglheit  zum  plötzlichen  Tode. 

4)  Entwicklung  von  Tuberkeln. 

5)  Hypertrophie  mit  Erweiterung  des  rechten 
Herzens. 

Die  Entleerung  der  angcsammclten  Flüssigkeit  ist 
indicirt,  wenn  die  Natur  weder  allein,  noch  durch  dyna- 
mische Mittel  unterstüzt , hinreicht,  das  Ergossene 
durch  Aufsaugung  zu  beseitigen  oder  die  Heftigkeit  des 
Übels  schnell  so  zu  brechen,  als  die  Lebensgefahr  cs 
erfordert.  Während  der  entzündlichen  Periode  darf  man 
nie  operiren,  wenn  nicht  dringende  Lebensgefahr  ein- 
tritt.  In  allen  übrigen  Fällen  muss  man  jene  Periode  ab- 
warten  und  Mittel  versuchen,  die  angcsammelte  Flüssig- 
keit zur  Aufsaugung  zu  bringen.  Wenn  nach  Verlauf 
von  i — 3 Wochen  durch  Percussion  und  Auscultation 
au8gcmittelt  wird , dass  die  Flüssigkeit  nicht  abgenom- 
men hat,  und  zugleich  der  Verlauf  mehr  auf  ein  plasti- 
sches Exsudat  zeigt,  auch  weniger  Lebenskräfte  dem 
Organismus  zu  Gebote  stehen , bo  verschiebe  man  die 
Operation  nicht  länger.  In  der  Bcurtheilung  der  Grösse 
des  Exsudates  verlasse  man  sich  nur  auf  die  Ergebnisse 
der  Auscultation  und  Percussion  und  die  Organverschie- 
bung. — Die  Operation  kann  als  Radicalmittel  angese- 
hen werden,  wenn  die  Lungcnsubstanz  gesund  ist,  wenn 
das  Exsudat  eine  sehr  plastische  oder  wenig  gefärbte 
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seröse  Flüssigkeit  darstcllt,  wenn  der  Erguss  nur  we- 
nige Woeben  besteht  und  daher  auf  ein  allmäliges  Ent- 
wiekcln  der  Lungensubstanz  gerechnet  werden  kann, 
und  wenn  das  Alter  und  die  Constitution,  endlich  der 
Kräftenzustand  des  zu  Operirenden  günstig  sind.  Nur 
palliative  Hülfe  gewährt  sie  bei  pleuritischen  Ergüssen 
mit  grosser  Schwache  der  Kranken,  bei  Exsudaten  der 
Lungensüchtigen  und  in  jenen  Fällen,  wo  zur  Verhü- 
tung der  Erstickung  noch  vor  dem  Ablaufe  der  ent- 
zündlichen Periode  eine  theilweisc  Entleerung  gesche- 
hen soll. 

Das  Eindringen  von  Luft  in  den  Thorax  erfolgt  in 
dem  Augenblicke,  als  die  Wunde  bejgcbracht  wird,  und 
bei  jeder  folgenden  Inspiration  dringt  die  Luft  wieder 
heraus,  was  Pr.  Schuh  durch  zahlreiche  Vivisectionen 
an  Kaninchen  constatirte.  Diese  erwiesen  auch,  dass 
durch  ein  Eindringen  von  Luft  in  die  Thoraxhöhle  die 
Lunge  in  ihrer  Ausdehnung  gehindert  werde  und  zusam- 
men sinke;  dass  dieses  Zusammensinken  umso  schnel- 
ler erfolge,  in  je  kürzerem  Zeiträume  eine  solche  Masse 
Luft  eindringt ; ferner,  dass  das  Schliessen  der  Wunde 
im  Momente  der  Inspiration  die  Dyspnoe  vermehre,  dass 
Zwerchfell-Verletzungen  grosse  Lebensgefahr  bringen, 
dass  die  eingedrungene  Luft  zwar  aufgesogen  werde 
und  die  Lunge  sich  allmälig  wieder  entwickle,  dass 
aber  bei  länger  fortgesetzter  Einwirkung  des  atmo- 
sphärischen Druckes  und  dadurch  bewirkter  plötzlichen 
Beschränkung  des  Athmungs-  und  Blutbcreitungs - Pro- 
ccsses  das  Leben  gänzlich  vernichtet  w^erde;  endlich, 
dass  Pleura- Wunden  lange  Zeit  zur  Vernarbung  bedür- 
fen. Ebenso  ist  erwiesen,  dass  eindringende  Luft  auch 
chemisch  dynamisch  schädlich  durch  Hervorbringung 
einer  Entzündung  wirkt.  Was  die  Operation  selbst  an- 
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belangt,  so  muss  sie  so  beschaffen  sein,  dass  die  Flüs- 
sigkeit nur  langsam  und  nllmälig  entleert,  das  Eindrin- 
gen von  Luft  nach  Möglichkeit  verhindert  wird  , und  die 
in  der  Brusthöhle  gelegenen  Organe  nicht  Gefahr  laufen, 
verletzt  zu  werden.  Das  allmiiligc  Entleeren  der  Flüs- 
sigkeit ist  von  grosser  Wichtigkeit,  besonders  handelt 
es  sich  darum,  wie  viel  ursprünglich  entleert  wer- 
den soll. 

Das  ursprünglich  zu  entleerende  Flüssigkeitsquan- 
tum wird  bestimmt  durch  den  Umstand,  ob  das  Zwerch- 
fell stark  nach  abwärts  getrieben  ist,  ob  die  Rippen  auf 
der  kranken  Seite  mehr  gewölbt  sind , ob  die  gesunde 
Lunge  in  ihrer  Entwicklung  gehindert  ist,  ob  die  die 
Lunge  umkleidende  Pseudomembran  leicht,  schwer  oder 
gar  nicht  nachgiebig  ist  und  ob  man  von  der  Operation 
eine  radicale  oder  nur  palliative  Hülfe  zu  erwarten  hat. 
Ist  der  Thorax  ausgedehnt  und  sind  die  benachbarten 
Organe  verdrängt,  so  entleert  man  bei  der  Operation  so 
viel  ohne  Schaden,  bis  das  Zwerchfell  und  die  übrigen 
Organe  ihrer  natürlichen  Stellung  sich  genähert  haben. 
Immer  ist  es  zu  rathen , auch  diese  Quantität  nur  ab- 
satzweise ausllicssen  zu  lassen,  um  nicht  das  Herz  und 
die  grossen  Gefässe  zu  schnell  vom  Drucke  zu  befreien. 
Haben  die  Theilc  ihre  normale  Lage  erlangt,  oder  wa- 
ren sie  auch  primär  nicht  aus  der  Lage  verdrängt,  so 
sei  man  mit  der  weitern  Entleerung  vorsichtig,  indem 
hier  jedes  Vacuum  nur  durch  Ausdehnung  der  Lunge 
ausgcfüllt  werden  kann.  Geschieht  dicss  plötzlich,  so 
ist  eine  Lungenentzündung  in  Folge  des  grösseren 
Blutstosses  in  die  Lungengefässc  und  des  vermehrten 
Luftdruckes  in  die  Lungenzcllcn  fast  nothwendiges  Er- 
gebnis. Auch  könnte  die  noch  nachgiebige  Entzün- 
dungshaut  reissen  und  so  Blut  in  das  Exsudat  dringen, 
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was  eine  Pleuritis  hervorbringen  würde.  In  jenen  Fäl- 
len, wo  man  radieale  Heilung  erwarten  kann,  wird  so 
viel  Flüssigkeit  weggelassen,  als  ohne  Mitwirkung  des 
Apparates  ausflicsst  (oft  10 — 12  Seidel}.  Lassen  die 
Umstände  keine  radieale  Heilung  hotTen,  so  soll  man  nur 
wenig  Flüssigkeit  auf  einmal  entfernen;  8 Seidel  ist  das 
Maxiraum.  FJiesst  der  Strahl  gleich  anfangs  unterbro- 
chen, so  begnüge  man  sich  bei  Erwachsenen  mit  3— 4 
Seideln  und  noch  weniger,  wrenn  Husten  eintritt.  In  Fäl- 
len, wo  diese  Cautelen  nicht  befolgt  wurden,  entstand 
Pleuritis  oder  das  Exsudat  erzeugte  sich  von  Neuem, 
oder  es  entwickelte  sich  eine  Pneumonie.  Die  Punction 
verdient  in  der  Regel  den  Vorzug  vor  dem  Schnitte.  Um 
die  schädliche  Einwirkung  der  eindringenden  Luft  zu 
verhindern,  hat  man  bei  Anwendung  des  Troicars,  wenn 
die  Flüssigkeit  nicht  mehr  ununterbrochen  fliesst,  im 
Momente  der  Inspiration  die  Öffnung  der  Canüle  mit  dem 
Finger  zu  vcrschliesscn.  Es  ist  aber  sehr  schwer,  den 
richtigen  Augenblick  nicht  zu  verfehlen,  und  man  kommt 
häutig  zu  spät.  Dieser  Übelstand  bewog  den  Pf.  Schuh 
und  Pr.  Skoda  auf  einen  Apparat  zu  denken,  der  das 
Eindringen  der  Luft  ganz  verhindern  soll.  Es  gelang 
ihnen  sowohl  als  dem  Regierungsrathe,  Prof.  v.  Watt- 
mann, einen  solchen  zu  erfinden.  Die  Beschreibung  von 
jenem  des  Letzteren  siehe  H c b r a’s  geschichtliche  Dar- 
stellung der  chirurgischen  Operationen  S.  518.  Die  Er- 
steren  bedienen  sich  eines  gemeinen  Troicars,  an  des- 
sen überall  gleichweitc  Canüle  (welche  mit  einem  nach 
abwärts  gerichteten , unter  einem  rechten  Winkel  ent- 
springenden Griffe  versehen  ist,  und  die  mittelst  eines, 
nur  die  Bewegung  eines  Quadranten  zulassenden,  Hah- 
nes, luftdicht  geschlossen  werden  kann}  statt  der  Schau- 
fel ein  kleiner,  nur  einen  Kubikzoll  Wasser  fassender, 
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mit  einem  Aus-  und  Einflussröhrcheu  versehener  Tro* 
angestcekt  wird,  dessen  tiefer  gelegene  Einfiussmün- 
dung  eine  Lederklappe  genau  verschliesst.  Nebstdcm 
gehört  zu  dieser  Vorrichtung  noch  eine  an  das  hintere 
Ende  der  Canüle  (natürlich  nach  Entfernung  des  Tro- 
ges) nnzupassende,  drei  Kubikzoll  Flüssigkeit  fassende 
Saugspritze. 

Die  Anwendung  dieses  üusserst  sinnreichen  Appa- 
rates ist  folgende:  Nachdem  durch  genau  angestellte 
Percussion  und  Auscullation  der  Silz  des  Exsudates  aus- 
gemiltch  war,  gibt  man  dem  Kranken  eine  im  Bette 
sitzende,  etwas  dem  der  kranken  Seite  entsprechenden 
Bellende  genäherte  Lage,  und  unterstützt  seinen  Rücken 
gehörig  durch  die  Lehne  eines  umgekehrt  in  das  Bett 
gestellten  Stuhles.  Die  kranke  Seile  und  der  betreffende 
Arm  werden  cnlblösst,  dieser  nach  vorne  bewegt , und 
der  Vorderarm  durch  ein  unlergelegtes  Kissen  horizon- 
tal befestigt.  Der  Operateur  sitzt  zur  Seite,  bezeichnet 
sich  an  der  Stelle,  wro  der  Silz  des  Exsudates  ausgemit- 
telt  war  (gewöhnlich  unter  der  Achselhöhle  in  dem  5. 
bis  6.  Inlercoslalraurae),  durch  den  linken  Zeigefinger  den 
Einstichspunct , fasst  den  in  der  Canüle  befindlichen 
Stachel  in  die  Rechte  und  stosst  beide  senkrecht  auf 
die  Brustwand  so  lief  ein  , dass  die  Canüle  etwa  einen 
halben  Zoll  in  die  Brustwand  hineinrage.  Ist  diess  ge- 
schehen , so  fixirt  man  die  Canüle  an  ihrem  nach  ab- 
wärts gerichteten  Griffe  mit  der  linken  Hand,  während 
die  rechte  den  Stachel  langsam  nur  so  weit  aus  dersel- 
ben zieht,  dass  ihr  hinter  dem  Wechsel  gelegener  TheH 
noch  vom  Troicartstilet  ausgefüllt  bleibt.  Ein  zur  Seite 
schon  bereit  stehender  Gehülfe  schliesst  sogleich  den 
Hahn  der  Canüle  , um  der  Luft  bis  zur  Ansteckung  des 
Troges  den  Eintritt  zu  verweigern,  worauf  erst  dcrSla- 
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chcl  gänzlich  aus  der  Cnnülc  entfernt  wird.  Nun  befe- 
stigt man  das  Einflussrohr  des  Troges  an  das  hintere 
Ende  der  Canüle,  lässt  von  einem  Gchülfen  ein  hinrei- 
chend weites  Gefüss  unter  das  an  der  Seite  und  höher 
angebrachte  Ausflussröhrchen  halten , und  öflnct  den 
Hahn,  wodurch,  nachdem  die  im  Thorax  befindliche 
Flüssigkeit,  die  an  der  Einflussmündung  anwesende, 
gegen  den  Trograum  sich  öffnende  Klappe  überwältigt 
bat,  der  Trog  selbst  sich  langsam  mit  dem  zu  entleeren- 
den Exsudate  füllt,  das  endlich  durch  das  Ausflussrohr 
nach  Aussen  fliesst. 

Für  einzelne  Fälle,  wo  wegen  vor  die  innere  Öff- 
nung der  Canüle  gelagerter  Flocken  oder  Klumpen  von 
coagulirten  Theilen  der  Flüssigkeit  oder  durch  Schwä- 
che der  die  Flüssigkeit  austreibenden  Kräfte , d.  i.  des 
ltespirations-Apparates,  der  Ausfluss  nicht  erfolgen  will, 
oder  der  schon  bestandene  plötzlich  stockt,  muss  statt 
des  Troges  die  Spritze  in  Anwendung  gebracht  werden, 
die,  nachdem  der  Hahn  geschlossen  und  der  Trog  ent- 
fernt war,  an  das  hintere  Ende  der  Canüle  angesetzt, 
und  so  lange  wie  eine  gewöhnliche  Saugspritze  ge- 
handhabt  wird,  bis  entweder  die  dem  Ausflusse  im  Wege 
stehenden  Theile  entfernt  und  die  Entleerung  der  Flüs- 
sigkeit wieder  durch  den  neuerdings  angesteckten  Trog 
bewerkstelligt  werden  kann,  oder  (wo  wegen  Schwäche 
der  Respirationsmuskeln  die  Spritze  angewendet  wer- 
den musste)  bis  die  hinreichende  Menge  des  ergossenen 
Exsudates  aus  dem  Brustraume  ausgeleert  worden  war. 
Nach  der  Punction  werden  über  die  Brust  kalte  Um- 
schläge gemacht,  bis  die  Zeit  der  Reaction  vorüber  ist. 
Füllt  sich  nach  der  Operation  der  Thorax  wieder,  so 
wird  eine  zweite  Punction  noihwendig,  die  dann  auch 
bald  vorzmichmcn  ist.  Dagegen  soll  man  sich  zur  Punc- 


tion  nicht  verleiten  lassen  , wenn  das  Exsudat  nach  der 
ersten  Operation  nicht  ganz  rcsorbirl  ist.  Der  tympani- 
tischc  Schall,  der  zuweilen  nach  der  Operation  sich  zeig  t, 
kann  entweder  von  der  ausgedehnten  , specifisch  leich- 
tern und  daher  immer  oben  gelegenen  Lunge,  oder 
von  dein  entwickelten  Gase,  oder  von  cingedrungener 
Luft,  oder  von  solchem  Gase  , das  sich  oft  in  der  mitt- 
lern  Gegend  der  Brust  als  Blasen  bildet,  herrühren. 
Diese  Umstände  muss  dei  Operateur  wohl  zu  unterschei- 
den wissen,  um  sich  im  Nothfallc  von  der  Wiederholung 
der  Operation  nicht  abhaltcn  zu  lassen.  Dicss  wären  im 
Wesentlichen  die  Grundzüge  der  Erfahrungen  von  Prof. 
Schuh  und  Dr.  Skoda  über  die  Operation  des  Em- 
pyems. Mögen  ihre  Verdienste  so  allgemein  gewürdigt 
werden,  wie  es  ihnen  zukommt.  — Auch  die  operative  Or- 
thop&dic  findet  in  Prof.  Wa  1 1 in  an  n , Prf.  Schuh,  Pr. 
Sigmund  und  mehreren  andern  ihre  thätigen  Vertre- 
ter, und  cs  wird  keine  Gelegenheit  versäumt,  die  ge- 
niale Erlindung  S t r o ni  a y c r’s  zu  benützen  und  zu 
vervollkommnen. 

Zum  Schlüsse  dieser  therapeutischen  Beobachtun- 
gen füge  ich , um  dem  Besucher  unseres  allgemeinen 
Krankenhauses  die  Kenntniss  der  hier  gebräuchlichen 
therapeutischen  Formeln  zu  erleichtern,  die  Ordinations- 
norm zum  Gebrauche  der  ärztlichen  Individuen  und  Apo- 
theker des  k.  k.  allgemeinen  Krankenhauses  und  der  Be- 
zirks - Armcnanslalteii  bei  : 


*)  Es  ist  liier  jedoch  7.U  bemerken  , dass  es  den  Primar- 
ärzten natürlich  frei  steht,  auch  andere  Medicamente 
nach  Gutdünken  zu  verschreiben.  Siehe  Zusätze. 
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Decoctum  Ilad.  Bardanae. 

ßp.  Rad.  bardanae  unc.  unani  et  semis 

Coqu.  c.  s.  q.  aq.  p.  '/  hör.  — Col.  libr.  duarum.  D. 
lta  paratur  Decoctum  Iapatbi  acuti. 

Decoctum  corticis  Cbinae. 

Rp.  Cort.  Cbinae  reg.  rud.  tua.  nnc.  semis 

C.  in  s.  qu.  aq.  p.  horam. — Cot.  fort.  expr.  libr.  unius  detur  usui. 

Decoctum  corticis  bypocastani. 

Rp.  Cort.  liypocast.  rud.  tus.  unciam 

Cq.  c.  s.  qu.  aq.  p.  '/,  hör.  — Col.  exp.  libr.  unius  detur. 
lta  paratur  Decoctum  corticis  quercus. 

Decoctum  corticis  salicis. 

Rp.  Cort.  sal.  alb.  rud.  Ins.  unciam 

C.  c.  s.  qu.  aq.  p.  '/$  h.  — Col.  exp.  libr.  unius  detur. 

Ita  paratur  Decoctum  corticis  frucluum  juglanduui. 


Decoctum  dttlcamarae. 

Rp.  Caul.  Dulcam.  dr.  duas 

C.  c.  s.  qu.  aq.  p.  '/4  hör.  — Col.  libr.  unius  detur. 
lta  paratur  Decoctum  lichenis  islandici. 

Decoctum  foliorum  saponariae. 

Rp.  Folior.  sapon.  unc.  semis 

C.  c.  s.  qu.  aq.  p.  '/$  h.  — Col.  exp.  libr.  unius  d.  us. 

Decoctum  graminis. 

Rp.  Rad.  gram.  unc.  tres 

C.  in  s.  qu.  aq.  p.  '/^  b.  — Col.  fort.  expr.  libr.  duarum  d. 

Decoctum  malti  c.  turionibus  piui. 

Rp.  Malti  molendina  fiacti  unc.  duas 
Turionum  pini  unc.  semis 

C.  c.  sutl.  q.  aq.  p.  h.  — Col.  libr.  duarum  d.  us. 


Decoctum  ononidis. 

Rp.  Rad.  onon.  spin.  unciam  unam. 

C.  in  s.  qu.  aq.  p.  '/t  h.  — Col.  libr.  duarum  d.  us. 

Decoctum  polygalae. 

Rp.  Rad.  polyg.  vulgär,  unc.  semis 

C.  in  s.  qu.  aq.  p.  '/i  h.  — Col.  lib.  unius  d.  us. 
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Decoctum  radicis  altliaeac. 

(Decoctum  cmolliens.) 


Jtn.  Rad.  «ltli.  unc.  semis 

C.  in  s.  qu.  aq.  p.  */4  l*.  — - Col.  libr.  uunrum 


ii. 


us. 


Decoctum  salep. 

Rp,  Rad.  salep  rud.  tus.  scrup.  duos 

(J.  c.  s.  qu.  aq.  p.  '/•>  li.  — Col.  lllir.  duarum  d.  us. 

Decoctum  taraxaci. 

(Decoctum  solvens.) 

Rp.  Rad.  tarax.  unc.  unam 

O,  c.  s.  qu.  a < | . p.  '/i  li-  — Col.  libr.  unius  fort.  expr.  d.  us. 


Eitiulsio  amygdalina. 

(Emulsio  communis.) 

Rp,  Amygd.  dulc.  exc.  dr  duas. 

Aq.iont.  quiirt.  salis,  ut  1.  1.  a . emuls.  — 
fol.  libr.  unius  adde: 

Saccli.  alb.  dracbmam.  D.  u. 


Infusum  nmarunt. 


Up.  Herb,  absintliii 

„ trifolii  fibrini  ää  dr.  duas. 

Inf.  c.  s.  qu.  aq.  fer.  p.  lioram  v.  cl.  ut  sit  col.  unc.  octo. 


Infusum  angelicae. 


Rp.  Rad.  angel.  dr  duas. 

Inf.  ,c.  auf.  qu.  aq.  feix.  p.  '/,  h.  V.  cl.  — 
1 1 a paralui  Infusum  baccarum  junipcri. 

Infusum  calumi  aromatrcr-. 


Col  libr.  unius  d u. 


Infusum  Horum  arnicae. 

Rp.  Flor,  arnic.  dr.  unam.  . 

Inf.  c.  s.  qu.  aq.  f.  p.  ’/4  b.  - Col.  libr.  unius  d.  us 

Infusum  Horum  cltamomillae. 


Rp. 


Flor,  cliamom.  vulg.  dr.  duas. 

Inf.  c.  s.  cju.  aq.  ferv.  }>.  !*•  v.  cl.  — Col.  libr. 

Ila  paratur  Infusum  lloium  samlmci. 

Infusum  lierbae  Menthae  crispae. 
Infusum  herbae  salvine. 


unius  d. 


us. 


Infusum  liquiriliae. 

Rp.  Rad.  liaiiir.  consc.  dr.  duas  , ... 

Inf.  c.  s.  qu.  aq.  ferv.  p.  ’/4  b.  ut  sit  col.  libr.  unius. 
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Infusum  radieis  valerianae. 

Ep.  Ead.  valer.  sylv.  dr.  trcs  . 

Infund.  c.  s.  qu.  aq.  ferv.  p.  '/t  h.  v.  cl.  — Col.  libr.  umui  d u», 
lta  paratur  infusum  herbae  floridae  miiiefolii. 

Infusum  «ennae  c.  sale  amaro. 

(Polio  laxans  fortior.) 

Ep  Fol.  sennae  dr.  dtias 

Inf.  c.  s.  qu.  aq.  f.  p.  % h.  V.  cl. 

Col.  unc.  sex  adde 
Salis  amaii  unciarn. 

M.  In  gethcilten  Gaben  zu  nehmen. 


Linctus  gummosus. 

(Linclus  dcmulcens.) 

Ep.  Mucil.  gum.  arab.  dr.  sex 
Syrup  simpl.  dr.  duas. 

M. 


Mixtura  gummosa. 

Ep.  Gummi  arab.  dr.  duas 
Sacch.  albi  dr.  unani 
Aq.  font.  unc.  sex. 

Mi 


Mixlura  juniperiua. 

(Mivl.  diuretica.) 

Ep.  Eoob  juniper. 

Oxy in.  squillilici  ää  unc.  scmis. 

Int.  baccarum  juniperi  unc.  sex. 

M. 


Mixtura  uilrosa. 

Ep.  Ni  tri  pnri  dracbmam  unam 
Oxymellis  simpl.  unciarn 
Aqu.  font.  libr.  unam. 

M. 


Mixtura  oleosa. 

Ep.  Olei  amygd.  rcc.  pr. 

Syrup.  simpl.  ää  dr.  duas 
Mucil.  guuim.  ar.  unc.  semis 
bene  subaclis  adde  terendo 
Aqu.  font.  unc.  quinque. 

D.  us. 

Mixtura  sanibucina. 

(Mixtura  diaphoretica.) 

Ep-  Eoob  sambuci  unciarn  scmis 
Inf.  flor.  sambuci  unc.  sex 
liiquoris  ammonii  acetici  dr.  unam. 

M. 

20  !*! 
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l’olio  c sale  itiuiuo. 

(Putio  luxans.) 

Bp.  Salis  amaii  unciam 

Solv.  in  aq.  f.  unc.  sex. 

S.  ln  gelhoilten  Gaben  zu  nehmen. 

Polio  e larlaro  emclico.  * 

(Potio  emetica.) 

Rp.  Tarlari  emetici  gr.  tria. 

Solve  in  aq.  dcxt.  une.  tiibus. 

S.  ln  getlieilten  Gaben  zu  nehmen. 

Pulvis  aluminosus. 

Ilp.  Pnlv.  aluminis  gr.  duodeciro 

« sacchari  albi  drachmam 

Misce,  di  viel,  in  d.  aeq.  scx 

Pulvis  carnphoratus. 

Ilp.  Pulv.  camphorae  gr.  tria 

« gumnii  arab.  er.  duodecim. 

a sacchar.  albi  drachmam. 

M.  Divide  in  d.  aeq.  sex. 

Pulvis  cinuae  c.  jalapa. 

(Pulvis  anthelminthicus.) 

Pp.  Pulv.  serainum  cinnae 

« rad.  ialapae  ää  scrupulum. 

M. 

Pulvis  corticis  Chinae  regiae. 

Up.  Pulv.  alcoh.  cort.  cliin.  reg.  dr.  uuam  semi* 
Uiv.  in  d.  aeq.  sex. 


Pulvis  guminoijus. 

11  n.  Pnlv.  gummi  arab. 

« saccli.  albi  ää  drachmam. 

M.  Divid.  in  p.  aeq.  sex. 


Pulvis  ipecacuanhae  c.  (artaro  emcliio. 

(Pulvis  emelicus.) 

Up.  Pulv.  rad.  ipccacuanh.  gr.  deccm 
„ Tart.  emetiei  giauum. 

M. 


Pulvis  squillae. 


11p.  Pulv.  squillae  rcc.  gr.  Sex 
« saceh.  albi  dr.  unam. 
M.  ex.  div.  in  d.  aeq.  sex 
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Solulio  »al i na 

(Mixtura  salina.) 

Rp  Arcani  duhlic.  unc.  semis 

Solv.  in  acr.  fout.  unc.  deccm. 

D. 

Sinapismus. 

Rp.  Fermcnti  panis  unc.  tres 

Farin,  semin.  sinap.  unc.  unam  et  semis 
Aceti  vini  unciam. 

M. 


Species  pro  calaplasmale  emollienlc. 

Bp.  Farinae  secalin. 

<t  semin.  lini  üä  libr.  semis. 

M. 

Species  pro  fomenlo  aroinatico. 
Rp.  Hcrbae  absintb. 

« flor.  cliamom.  vulg.  ää  unc.  semis. 

Consc.  misce.  Auf  ein  Seidel  Wasser. 


Species  pro  fom.  emoll. 

Rp.  Folior.  malvac 

« verbasci  ää  unc  semis. 

Consc.  misce.  Auf  ein  Seidel  Wasser. 

Species  pro  fomento  sicco. 

Rp.  Furfurum  tritici  unc.  quatuor 

Pulv.  gross,  herb.  flor.  cbam.  Vldg. 

« « herb.  flor.  samljuci  ää  unciam. 

Unguentum  cum  pulvere  carbonum. 

Rp  Axungiae  porcinae  unc.  unam 

Pulv.  carbonum  vegetabilium  dr.  tres. 

Unguentum  mercurialc  album. 

Rp.  Axungiae  porci  unciam  semis 

Mercurii  praecipitati  albi  dr.  semis. 

Misce  exaclissime. 

Unguentum  saturninum  scu  lytliargyri, 

Rp.  Unguenti  simplicis  dr.  sex 
Liquefaclis  admiscc : 

Aceti  lythargyri  dr.  duas. 
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Z U 8 { | I (, 

Da  es  nicht  thunlich  ist,  für  alle  einzelnen  Krank- 
heitsfälle allgemein  passende  Arzneiformeln  zu  entwer- 
fen , 60  ist  cs  zwar  den  Ärzten  und  Wundärzten  der 
oben  benannten  Anstalten  unbenommen,  nach  Be- 
fund des  Bedürfnisses,  auch  die  übrigen  in  Aet  Pharma- 
copoea  auslriaca  enthaltenen  Körper  in  eigenen  Magi- 
stralformeln  zu  verordnen,  und  es  sind  vorzüglich  die 
heroisch-wirkenden  und  mit  der  grössten  Genauigkeit  zu 
modificirenden  Heilmittel,  z.  B.  Mercurial  - Präparate, 
Digitalis  u.  dgl.,  nach  individuellen  Fällen  immer  magi- 
straliter  zu  verschreiben;  jedoch  wird  es  diesen  Ärzten 
und  Wundärzten  zur  besondern  Pflicht  gemacht,  nicht 
ohne  Noth  (heuere  Arzneien , z.  B.  Moschum , Casto- 
rcum , Exlr.  cort.  per  uv. , Rheum  chinense  u.  dgl.  zu 
verordnen,  wo  sie  mit  wohlfeilem  und  einheimischen 
Heilmitteln  den  nämlichen  Zweck  der  Heilung  erreichen 
können  und  es  bleibt  das  benannte  armenärztliche  Per- 
sonale für  die  genaue  Befolgung  dieser  Anordnung 
strenge  verantwortlich. 

Bei  Verschreibungen  einiger  oder  mehrerer  Pulver 
sollen  die  Ingredienzen  nie  für  ein  einzelnes  Pulver  mit 
dem  Beisatze : denlur  tales  doses  etc. , sondern  für 
alle  zusammen  verordnet,  diese  ganze  Quantität  ge- 
mischt, gleichförmig  gepulvert  und  sodann  in  die  erfor- 
derliche Zahl  gleicher  Dosen  getheilt  werden.  Statt  dem 
aromatischen  destillirtcn  Wasser  sind  immer  die  Infusa 
zu  verschreiben.  Zucker  darf  nur  zu  Pulvcrvcrwendet, 
Syrupc  dürfen  nur  den  Kindern  und  zwar  nur  der  syr. 
Simplex  und  syr.  cichor.  e.  rheo  ordinirt  werden. 

Beim  Chinadecocle , Salepdecocle  etc.  ist  das  Inf. 
Ii</uiriliae , welches  sonst  statt  des  Syrups  zur  Vcrsüa- 
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sung  der  Medicamenlc  gebraucht  wird,  überflüssig  und 
selbst  bei  ekelhaften  Arzneien  entbehrlich,  weil  ihr  Ge- 
schmack dadurch  nicht  wesentlich  verbessert  wird.  Pro 
polu  communi  wird  Gerste  gesotten,  w elche  nicht  in  der 
Apotheke  gefasst , sondern  auf  den  Krankensälen  oder 
zu  Hanse  gekocht  wird. 

Desgleichen  dürfen  die  Cataplasmen  und  Fomente 
nicht  in  der  Apotheke  gekocht  werden. 

Zum  gemeinen  Klystier  wird  bloss  laues  Wasser 
genommen  und  zum  reizenden  Küchensalz  zugesetzt; 
die  schlcimichten  Klystirc  werden  mit  Leinsamenmehl 
bereitet. 

Irren-Anstalt. 

Gleichzeitig  mit  dem  Baue  des  allgemeinen  Kran- 
kenhauses wurde  auch  ein  eigenes  Gebäude  zur  Auf- 
nahme von  Geisteskranken  bestimmt  und  dasselbe  am 
19.  April  1784  eröffnet.  Leider  zeigt  die  Bauart  dessel- 
ben, so  wie  die  dermaligc  Besorgung  der  Anstalt,  dass 
cs  sich  hier  weniger  um  die  Heilung  von  Irren  , als  um 
den  Zweck , die  grösstmöglichste  Anzahl  solcher  Un- 
glücklichen in  einem  bestimmten  Raume  gehörig  zu  ver- 
wahren, zu  ernähren  und  unschädlich  zu  machen,  han- 
delt Erst  seit  dem  Jahre  1817  hat  diese  Anstalt  einen 
ausschliesslich  für  sie  bestimmten  Primararzt,  welche 
Stelle  gegenwärtig  Dr.  Viszanik  inne  hat. 

Die  Irrenanstalt  besteht  aus  dem  Irrenthurme,  in 
welchen  Rasende,  Unreine,  Unheilbare  und  alle  jene 
untergebracht  werden,  die  gern  die  Flucht  ergreifen, 


*)  Die  Erbauung  einer  neuen  Irren  - Anstalt  dürfte  näch- 
stens erfolgen. 
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und  aus  dem  Lazarethe,  wohin  ruhigere,  heilbare  und 
solche,  deren  Wahnsinn  nicht  erwiesen  ist , gehören. 

Der  Thurm  ist  ganz  isolirt  und  von  jeder  freien 
Passage  getrennt.  Er  bildet  ein  kreisrundes,  fünf  Stock- 
werke hohes  Gebäude , welches  in  seinem  Innern  durch 
ein  querlaufendes,  in  zwei  Ilöfe  gethcilt  ist.  In  letzte- 
rem befinden  sich  die  Wohnungen  des  Portiers,  der  Wär- 
ter, des  Secundararztes  und  Secundarwundarztes  und 
des  chirurgischen  Practicanten ; in  ersterm  130  Kam- 
mern, in  die  man  nur  durch  die  Wohnungen  der  Wärter 
gelangen  kann,  und  in  welchen  200 — 250  Geisteskranke 
untergebracht  werden  können.  Die  Stelle  eines  Gartens 
versehen  zwei  mit  Akazien  und  wilden  Kastanienbäu- 
men  bepflanzte  Wiesenplätze. 

Das  Lazaretb,  ein  uraltes  Gebäude,  einst  für  Sieche 
und  Pestkranke  verwendet,  befindet  sich  in  der  Währin- 
gergasse,  und  besteht  aus  zwei  Gebäuden  , in  deren 
grösserem  nebst  den  Wohnungen  der  Ärzte,  des  Por- 
tiers etc.  noch  mehrere  gemeinschaftliche  Krankcnzimmerr 
und  zwölf  abgesonderte  Kammern  (zur  Unterbringung 
von,  nach  einer  höhern  Classc  Verpflegten  oder  jener,  bei 
denen  eine  Absonderung  nothwendig  ist)  sich  befinden. 
Das  kleinere  Gebäude  enthält  vier  Krankenzimmer  und 
zwei  Küchen,  ln  beiden  können  im  Ganzen  100 — 120 
Geisteskranke  untergebracht  werden. 

Die  Aufnahme  geschieht  theils  uncntgeldlich,  theils 
gegen  Bezahlung.  Alle  wahrhaft  Armen,  mit  Ausnahme' 
der  nach  Ungarn  zuständigen,  werden,  wenn  ihre  Ar- 
muth  durch  legale  Zeugnisse  erwiesen  ist,  unentgeld- 
lich  aufgenommen.  Gegen  Bezahlung  werden  Geistes- 
kranke nach  drei  Classen  aufgenommen:  in  diel.  Classe 
gegen  Erlag  von  4011.,  wenn  Bic  einen;  von  5011.  C.M.j 
wenn  sie  zwei  Wärter  bedürfen;  in  die  2.  gegen  Be- 
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Zahlung  von  2ti  rt.  und  in  die  3.  gegen  Erlag  von  y fl. 
monatlich.  ^iC8C  Verpflegungsgebühren  müssen  hier  auf 
ein  Vierteljahr  vorausbezahlt  werden.  Die  nach  der 

1.  ( lasse  A erp  (legten  haben  ein  eigenes  Zimmer  mit  be- 
quemerer Einrichtung  und  bessere  Kost.  Die  nach  der 

2.  Classe  Verpflegten  werden  in  geringer  Anzahl  zu- 
sammen unter  einen  Wärter  untergebracht , gemessen 
aber  ebenfalls  ein  besseres  Hctt  und  bessere  Kost.  Vor 
der  Aufnahme  eines  Geisteskranken  wird  die  schriftliche 
Erklärung  von  einem  Arzte,  dass  jener  wirklich  wahn- 
sinnig sei  und  eine  kurze  Krankengeschichte  abgefor- 
dert, was  nur  bei  den  auf  öffentlichen  Plätzen  Aufge- 
griffenen  nicht  geschieht. 


Die  ärztliche  Leitung  der  ganzen  Anstalt  besorgen 
ein  Primararzt,  zwei  Secundarärztc,  zwei  Secundarohi- 
rurgen  und  zwei  Praoticanten.  Die  Visiten  werden  Vor- 
und  Nachmittags  abgehalten. 

Die  Pflege  geschieht  von  Wärtern,  deren  jede  Ab- 
Ueilung  des  Thurmes  einen  nebst  zwei  Geholfen  und 
einer  Wärterin  hat ; in  den  acht  Abtheilungen  des  Laza- 
rethes  sind  acht  Wärter  für  die  männlichen  und  acht 
Varterinnen  für  die  weiblichen  Kranken  bestimmt.  — Die 
Kost  ,st,  wie  im  allgemeinen  Krankenhause,  nach  der 
bestimmten  Speiseordnung.  Die  Speisen  werden  thcils 
in  io  zernen,  thcils  iu,  von  dünnem  Eisenbleche  gemach- 
ten verzinnten  Schalen  gereicht,  und  das  Fleisch  von 
den  Martern  geschnitten  , da  man  den  Kranken  weder 
Iesser  noch  Gabel  anvertraut.  Die  Trinkgeschirre  sind 
•ebenfalls  von  Weissblech  verfertiget. 

son  jlEr"T,ne,  d"  "“‘""te»"  ««»Mehl  dermas- 
'21,  ' 'C  n ln,",er  Wher  ,lcm  »irer,,,Jr  Je, 

. 'Orgclellt  werden  müssen 
Insel, c,  l werden  nnr  jene  Irreinnigen  emlaeaen,  wel- 

Pa»  medio.  Wien.  0.  ’ 
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che  ruhig  , still  und  gefahrlos  sind  , und  für  welche  ein 
Revers  eingelegt  wird , woiin  ein,  hinlängliche  Bürg- 
schaft gewährender  Mann  sich  schriftlich  verbindet,  die 
Aufsicht  über  sie  zu  übernehmen.  Urn  die  Anhäufung 
unheilbarer  Irrsinniger  imThurme  undLazarethe  zu  ver- 
meiden und  hinlänglich  Raum  für  neu  aufzunehmende 
zu  gewinnen  , werden  jährlich  nach  Bedarf  unheilbare, 
stille,  ruhige  und  nicht  zu  unreine  Kranke  in  das  k.  k. 
Versorgungshaus  zu  4 bbs  transferirt. 

Die  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Irrenanstalt  waren 
für  das  Jahr  1840  folgender  Massen  präliminirt: 

Einnahme  mit  23,781  fl.,  Ausgaben  mit  102,446  fl. 
Der  Currentnbgang  wird  aus  dem  Staatsschätze  gedeckt. 


Ein  integrirender  Bestandthcil  des  allgemeinen 
Krankenhauses  ist  auch  die  k.  k.  Gc  b är  a n s t a 1 1 , von 
der  jedoch  später  unter  den  Humanitätsanstaltcn  gespro- 
chen werden  soll.  


Anhang. 

Standesauswcis  vom  allgemeinen  Kranken- 
bärhause wie  von  der  Irrenanstalt  im  Solarjahre 
In  der  Krankenanstalt. 
Aufgenommen  wurden  im  Jahre  1841  . 

Auf  dem  Krankenzimmer  waren  verblieben 

Totalsurame  d.  Beh 
Entlassen  wurden  geheilt  . . 

^ » gebessert . 

* > ungeheilt . . 

In  die  Versorgung 


Gestorben  sind 


und  Gc- 
1641. 

22,153 

2,105 


24,258 

17,371 

1,275 

643 

74 


12,363 

3,068 

22,431 

1,627 


Somit  verbleiben  für  1842 


Im  (Jebiirhause. 
Mütter. 

8imJ  verblieben  vom  Jahre  1840 
Aufgenommen  im  Jahre  1841 


Entlassen  wurden 
Gestorben  sind 

Verblieben  mithin  . . 

K i n il  e r. 

Rind  verblieben  vom  Jahre  1840 
Geboren  wurden  im  Jahre  1841 


Entlassen  wurden  . . 

Gestorben  sind  . 

Es  blieben  demnach 
Todfgcborne  Kinder  waren 

ln  der  Irrenanstalt. 

Rind  verblieben  vom  Jahre  1840  . 
AufVenommen  im  Jahre  1841 

Entlassen  wurden  geheilt 
Engeheilt  gegen  Revers  . 

In  die  Versorgung- 
in die  Krankenanstalt  versetzt 
Gestorben  sind 


27.1 

5,457 


6,730 

6,115 

aoo 


285 


121 

5,161 

6,282 

4,875 

260 


5,144 
1 38 
225 


317 

273 


690 

95 

37 

99 


Es  verblieben 


somit  . . 


3lo 

280 
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Total-Summe. 

In  allen  drei  Anstalten  sind  verblieben  . . 2,816 

v x » » wurden  aufgenommen  33,641 

35,857 

x x x » » entlassen  . . 29,583 

^ xs  » » sind  gestorben  . . . 3,744 

33,327 

Verblieben  für  das  Jahr  1842  2,530 

Bezirks-Kranken  pflege. 

Um  die  Wohlthätigkeit  des  allgemeinen  Kranken- 
hauses auch  auf  diejenigen  zu  erweitern  , welche, 
ohne  durch  ihre  Krankheit  bettlägerig  zu  werden,  den- 
noch der  Hülfe  des  Arztes  und  der  Arzneimittel  bedürf- 
tig, dieselben  aber  sich  zu  verschaffen,  zu  arm  sind, 
oder  welchen  cs  zwar  zu  Hause  an  Wartung  und  Pflege 
nicht  gebricht,  die  jedoch  Arzt  und  Medicamente  zu 
bezahlen  unvermögend  sind,  wurden  für  jeden  Polizei- 
Bezirk  Polizei-Bczirksärztc,  Wundärzte  und  Hebam- 
men; in  der  innern  Stadt  vier  Stadtarmenärzte,  ein 
Stadtwundarzt  und  Augenarzt  bestimmt.  In  mehreren 
Bezirken  sind  den  Bezirksärzten  noch  unbesoldete  Ar- 
menärzte beigegeben. 

Die  Dienstpflichten  der  Polizci-Bczirksärzte  beste- 
hen ausser  der  Aufsicht  auf  den  allgemeinen  Gesund- 
heitszustand des  Bezirks,  und  den  Untersuchungen  oder 
Vollziehungen  der  Aufträge,  welche  ihnen  von  der  Poli- 
yci-Bczirksdirection  gemacht  werden,  insbesondere  dar- 
in dem  dürftigen  l’heile  des  Volkes  in  Krankheiten  den 
Beistand  , welchen  sie  sich  selbst  zu  verschaffen,  nicht 
vermögen,  zu  leisten.  Um  diesen  Verpflichtungen  nach- 
zukommen , erthcilcn  sie  theils  für  die  Armen  unent- 
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geldlich  Ordinationen  in  ihren  Wohnungen  , thcils  be- 
suchen sie  jene.  Mit  der  Lustseuche,  Wasserscheu  oder 
ansteckenden  Krankheiten  Behaftete;  ekelhafte  Kranke; 
auf  den  öffentlichen  Strassen  Beschädigte  oder  plötzlich 
erkrankte  Personen  ; Wahnsinnige  , Unheilbare , und 
überhaupt  diejenigen,  welche  durch  die  Bezirksärzte 
nicht  leicht  behandelt  werden  können,  oder  von  aller 
häuslichen  Pflege  entblösst  sind,  werden  nach  Umstän- 
den entweder  in  das  allgemeine  Kranken-,  Irren-  oder 
ein  Versorgungshaus,  in  die  Gebäranstalt , und  verlas- 
sene Säuglinge  und  Kinder  in  das  Findel-  oder  Waisen- 
haus angewiesen.  Ganz  dürftige  Kranke  erhalten  auch 
die  Arzneien  unentgeldlich. 

Die  Verrichtungen  der  Polizei-Bezirks-Wundärzte 
beziehen  sich  ebenfalls  nebst  den  Untersuchungen  und 
Aufträgen,  die  ihnen  von  der  Polizei- Bezirks-Dircc- 
tionin  Polizei-Geschäften  gemacht  werden , auf  den  Bei- 
stand, zu  welchem  sie  bei  äusserlichen  Krankheiten  der 
Armen  von  Rechtswegen  verpflichtet  sind.  Die  Polizei- 
Bezirksärzte  und  Wundärzte  besorgen  nebstdem  die 
Impfung  der  Kinder  der  Armen  unentgeldlich  in  eigens 
dazu  bestimmten  Localitätcn. 

Die  Stadtarmenärzte  und  der  Stadtarmenwundarzt 
beschäftigen  sich  lediglich  mit  der  Krankenpflege  und 
Impfung  der  Stadtarmen,  da  die  gewöhnlichen  polizeili- 
chen Gegenstände  den  Stadtphysicis  mit  ihrem  unterge- 
ordneten Personale  zugetheilt  sind. 

Der  Stadtarmenaugenarzt  endlich  hat  nicht  nur  die 
armen  Augenkranken  der  Stadt,  sondern  auch  jene  der 
Vorstädte  unentgeldlich  zu  behandeln. 
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2.  Das  Spital  dor  Elisabcthinerinnon. 

Dieses  Spital  befindet  sich  auf  der  Uandstrassc, 
Haiiptstrassc  Nr.  356.  Es  wurde  im  Jahre  1810  gestif- 
tet, und  im  Jahre  1834  erhielt  cs  durch  deu  damals 
vollendeten  Neubau  seine  gegenwärtige  Gestalt.  Es  ent- 
halt vier  grössere  Krankensäle  mit  je  zu  16  Betten  und 
drciklcinerc  mit  je  zu9  Betten,  und  verpflegt  jährlich  bei 
800  Kranke.  — Die  Aufnahme  in  dasselbe  ist  unentgeld- 
lieh,  und  auf  weibliche  Individuen  ohne  Unterschied  der 
Religion  und  Nation,  welche  mit  einer  acuten  Krankheit 
behaftet  sind  , beschränkt.  — Die  ärztliche  Hülfe  besorgt 
ein,  von  der  Oberin  zu  wählender  Arzt;  die  Behandlung 
äusserer  Krankheiten  zwei  Chorschwestern  , welche  Chi- 
rurgie studirt  haben.  Ausserdem  ist  ein  salarirtcr  Wund- 
arzt angcstellt,  der  wöchentlich  zweimal  einen  Besuch 
im  Spitalc  macht,  und  zu  bedeutenderen  Operationen  bei- 
gezogen wird.  Eine  geprüfte  Ober-  und  drei  Unterapo- 
thekerinnen (ebenfalls  geprüft)  besorgen  die  Apotheke. 
Für  die  Wartung  der  Kranken  sind  bei  50  Nonnen  be- 
stimmt, welche  wechselweise  verwendet  werden.  Nebst 
zwei  Uaienschwestern  nämlich  , welche  ganz  dem  Krau- 
kendienstc  gewidmet  sind,  werden  wöchentlich  abwech- 
selnd drei  zur  Krankenpflege  verwendet.  — Die  Diät  be- 
steht nebst  Fleischsuppe  entweder  in  Zugemüse  (Obst) 
ohne  Fleisch  (schwache  Portion)  oder  in  leichten  Mehl- 
speisen, Zugemüse,  Kalbsbraten  oder  Geflügel  (Fleisch- 
porlion).  Als  Getränke  erhalten  die  Patienten  bloBS  Wasser 
oder  gewässerten  Wein,  auch  Bier. — Die  Ordination  hat 
um  halb  acht  Uhr  Morgens  statt,  bei  bedenklichen  Kranken 
wird  dieselbe  Nachmittags  wiederholt.  Für  austretende 
arme  Reconvalescenten  werden  jährlich  150  fl.  zur  Un- 
terstützung verwendet. 


Ordinirender  Arzt  ist  gegenwärtig  Dr.  W e nin- 
ge  r.  Verkommende  Augenkrankheiten  behandelt  auf 
Ersuchen  Dr.  Carl  Jäger. 

Im  Jahre  1841  wurden  hier  819  Patienten  behan- 
delt, von  denen  643  genasen,  90  starben,  und  86  ver- 
blieben. Das  Verhältniss  der  Gestorbenen  zu  den  Be- 
handelten war  10'’/IO  auf  100.  Die  Ausgaben  betrugen  im 
Jnhro  1838  bei  einem  Stande  von  731  Kranken:  12,779  11. 
C.  M.  Die  bestimmten  Einnahmen  sind  4,720  11.  17  kr. 
Das  Deficit  muss  durch  zuflicsscndc  milde  Gaben  gedeckt 
werden. 

3.  Das  Spital  der  barmherzigen  Brüder. 

Dasselbe  befindet  sich  in  der  Lcopoldstadt , Tabor- 
strasse Nr.  325  und  bildet  eine  Abtheilung  des  Klosters 
der  barmherzigen  Brüder.  Es  besteht  aus  einem  grossen 
Saale  mit  106  Betten  , dann  aus  zwei  Zimmern  mit  28 
Betten , aus  einem  Hofzimmer  mit  zwei  Betten  lür  lär- 
mende Patienten  , und  aus  dem  erst  im  Jahre  1839  voll- 
endeten Zubane  mit  44  Betten.  Der  Belegeraum  ist  somit 
für  180  Patienten.  Nebst  diesen  enthält  das  Kloster  eine 
Irrenanstalt , wo  jeder  Irrsinnige  sein  eigenes  Zimmer 
hat;,  mehrere  Looalitäten  , in  denen  die  in  Correction 
befindlichen  Priester  sich  aulhalten;  die  Wohnungen  für 
die  Ordensglicder,  eine  grosse  freie  Apotheke,  eine  Ba- 
deanstalt und  mehrere  Gärten. 

Aufgenommen  werden  arme  und  verlassene  Kranke 
männlichen  Geschlechtes  ohne  Unterschied  der  Religion 
und  des  Standes  uncntg'eldlich , und  für  gewisse  Innun- 
gen und  Handwerker  stehen  von  ihnen  gestiftete  Betten 
stets  zum  Belege  frei. 

Die  ärztliche  Behandlung  erhalten  die  Kranken 
von  einem  weltlichen  Hausarzte,  gegenwärtig  Herrn 
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Evarist  Raimaun,  und  den  Conven («gliedern  selbst. 
Letztere  müssen,  wenn  sie  sich  der  Krankenpflege  wid- 
men wollen , den  vorgeschriebenen  Lehrcurs  und  die 
Examina  der  weltlichen  Mcdicincr,  Wundärzte  und 
Phannaceutcn  an  der  Universität  zurückgelegt  haben. 

Es  besitzt  das  Spital  einen  Oberwundarzt,  vier 
Unterärzte,  zwei  Irreninspectoren , einen  Oberapotheker 
und  sechs  Unterapotheker.  Die  den  mcdicinischcn  Lehr- 
curs hörenden  Ordensbrüder  werden  als  Assistenten  und 
Krankenwärter  verwendet,  als  welche  sie  unter  dem 
Oberkrankenwärter,  der  ein  geprüfter  Wundartzt  scyn 
muss,  stehen.  Nur  die  gefährlichem  innern  Kranken  sind 
dem  weltlichen  Klostcrarztc  übergeben;  die  äussern 
Krankheiten  besorgt  der  Oberarzt  des  Klosters  allein 
und  vollzieht  die  nothwendigen  Operationen.  — Was  die 
Kost  anbclangt,  so  wird  sie  bei  jedem  Patienten  beson- 
ders bestimmt,  da  kein  eigenes  Speise -Reglement  be- 
steht. Die  Frühvisite  ist  um  8 Uhr  Morgens;  bedenkli- 
che Kranke  besucht  der  Spitalsarzt  auch  Abends,  wäh- 
rend sonst  die  Abendvisite  bei  allen  Kranken  nur  vom 
Oberkrankenwärter  gehalten  wird. 

Die  Zahl  der  hier  Behandelten  betrug  im  Jahre  1841 
4077  Patienten,  hievon  genasen  3599,  starben  319  und 
verblieben  159.  Es  starben  von  100  Kranken  77/IO 

Zur  Erholung  der  Wiedergencsenen  dient  ein  eige- 
nes Reconvalesccntenhaus  auf  der  Landstrasse  Nr.  290, 
welches  im  Jahre  1756  gestiftet  wurde,  und  zwei  Säle 
mit  30  Betten  nebst  zwei  Gärten  enthält.  — Die  fixen 
Gesammteinnahmen  betrugen  im  Jahre  1838  8903  fl.,  die 
Gesammtausgabcn  37,490 11.  Die  Abgänge  werden  aus  den 
eigenen  Zuflüssen  des  Convents  und  durch  die  diesem 
Orden  bewilligten  Sammlungen  gedeckt. 
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4.  Das  Spital  der  barmherzigen  Schwe- 
stern in  Gumpendorf. 

Dasselbe  befindet  sich  in  Gumpendorf,  Ilauptstrasse 
Nr.  195.  Es  wurde  im  Jahre  1832  eröffnet  und  enthält 
als  Bclegeraum  vier  Krankenzimmer  mit  je  zu  12  gros- 
sem und  zwei  kleinern  Betten  , wovon  zwTei  für  männ- 
liche, zwei  für  weibliche  Patienten  bestimmt  sind;  nebst 
diesen  sind  sechs  sehr  schöne  und  bequem  eingerichtete 
Extrakrankenzimmer  vorhanden.  Die  Schwestern  neh- 
men in  ihrem,  wahrhaft  musterhaft  eingerichteten  und 
trefflich  geleiteten  Spitalc  alle  armen  Kranken  beiderlei 
Geschlechts,  von  jeder  Religion  und  jedem  Stande,  mit 
Ausnahme  jener , die  mit  venerischen  Übeln,  dcrKrätze, 
und  unheilbaren  Krankheiten  behaftet  sind,  ganz  unent- 
geldlich  auf.  Ihre  Ilauptbestimmung  ist  jedoch  die  Kran- 
kenpflege ausser  dem  Dause,  und  zwar  bei  Armen  un- 
cnfgeldlich,  bei  Bemittelten  gegen  Entrichtung  einer 
beliebigen  Remuneration  an  das  Ordenshaus. 

Die  ärztliche  Behandlung  des  Spitals  leitet  gegen- 
wärtig mit  günstigem  Erfolge  Dr.  Flcischmann  durch- 
aus nach  der  homöopathischen  Methode.  Derselbe  ordi- 
nirt  auch  wöchentlich  zweimal  , Montag  und  Freitag  für 
arme  Kranke  unentgeldlich. 

Die  Pflege  der  Kranken  versehen  die  Schwestern. 
In  Beziehung  auf  die  selbstständige  Besorgung  der  Apo- 
theke ist  festgesetzt,  dass  diejenige  Person  , der  dieses 
Geschäft  anvertraut  wird,  sich  einer  dreijährigen  Lehrzeit 
bei  einem  öffentlichen  Apotheker,  dann  der  Tirocinial- 
Prüfung  beim  Apotheker-Gremium  unterziehe , und  hie- 
bei genügende  Beweise  der  sich  eigen  gemachten  Kennt- 
nisse zur  Besorgung  einer  Hausapotheke  ablcgc. 

Die  Kost  ist  sehr  gut,  und  wird  von  dem  ordiniren- 
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den  Arzte  nach  keiner  bestimmten  Norm  angewiesen.  Die 
täglichen  Visiten  finden  früh  zwischen  10 — 11,  Nachmit- 
tags von  4 — 5 Uhr  statt. 

Nebst  diesem  Spitale  besitzen  die  barmherzigen 
Schwestern  noch  eines  mit  24  Betten  in  der  Leopoldstadf, 
wo  nur  Frauen  ohne  Unterschied  des  Standes  aufgenom- 
men werden.  Die  ärztliche  Leitung  besorgt  hier  der  durch 
seine  Leistungen  in  der  pathologischen  Anatomie  wohlbe- 
kannte Dr.  Ko  11  e t s c h k a.  Auch  dieser ertheilt  wöchent- 
lich zweimal  für  arme  Kranke  uncnfgcldliche  Ordinationen. 

In  beiden  Spitälern  wurden  im  Jahre  1841  1 :J6o  Pa- 
tienten behandelt,  von  denen  1200  genasen,  78  starben, 
und  87  verblieben.  Es  starben  demnach  hiervon  100  Pa- 
tienten 5’/.  . — Das  Spitalcrforderniss  war  für  das  Jahr 
1838  bei  einem  Stande  von  573  Kranken  4548  fl.  20'/5kr. 
Die  Einnahmen  427  fl. ; mithin  ergab  sich  ein  Abgang 
von  4121  fl.  20'/,  kr.,  welcher  aus  dem  Conventsver- 
mögen gedeckt  werden  musste. 

5.  Das  Priester-Kranken-  und  Deficientcn- 

Spital. 

Diese  Anstalt  ist  ein  Privntuntcrnchmen  ; sie  wurde 
im  Jahre  1780  errichtet  und  gehört  einem  Vereine  von 
Priestern  aus  den  Diücesen  Wien  und  St.  Pölten  nn. 

Der  Zweck  dieses  Institutes  ist,  die  Mitglieder  des 
Vereins  im  Falle  einer  Krankheit  entweder  im  Spitale 
selbst,  mit  Wohnung,  Betten,  Wäsche,  ärztlicher  Hülfe, 
Arzneien,  Wartung  und  Pflege,  oder  diejenigen,  welche 
sich  nicht  in  dasselbe  bringen  lassen  wollen,  vom  Institute 
aus,  in  ihren  Wohnungen  mit  Arzneien  und  dem  Arzte 
zu  versehen.  Auch  hat  es  seit  1825  die  Nebenbestim- 
mung, gebrechliche  und  sieche  Vereinsmifglicder  unent- 
geldlich  mit  allem  Nöthigcn , sogar  mit  Kleidungen, 


T » hak  u.  s.  w.  zu  verpflegen,  und  den  nach  Wien  rei- 
senden Mitgliedern  während  ihres  Aufenthaltes  zu  Wien 
ein  freies  Absteigequartier  und  die  erforderliche  Kost 
u.  s.  w.  zu  bieten.  Zu  diesem  Ende  besitzt  der  Verein 
ein  schönes,  sehr  zweckmässig  eingerichtetes  Haus  auf 
der  Landstrassc,  Ungargasse  Nr.  388,  welches  28  lichte, 
und  gesund  gelegene  Zimmer  für  einzelne  kranke  Prie- 
ster oder  Delieienten,  ein  llauptkrankcnzimmer  mit  meh- 
reren von  einander  abgesonderten  Betten,  mehrere  Gast- 
zimmer, eine  Bibliothek,  Hauscapclle  und  einen  grossen 
Garten  enthält.  Die  Wartung  und  Pflege  der  Kranken  ge- 
schieht durch  bejahrte  Frauenzimmer.  Ein  eigener  für  das 
Spital  angcstellter  Arzt  mit  einem  Wundärzte  leitet  die 
Behandlung  der  Kranken  des  Spitals  sowohl  als  der 
auswärtigen  Mitglieder.  Will  ein  Mitglied  von  einem  an- 
dern als  dem  lnstifutsarztc  behandelt  werden,  so  erhält  er 
für  jede  Woche  seiner  Krankheit  vom  Institute  einen  L'n- 
terstützungsbeitrag  von  3 fl.,  wofür  er  jedoch  die  ärzt- 
liche Hülfe  und  Arzneimittel  selbst  bestreiten  muss.  Den- 
selben Beitrag  erhalten  auch  entfernt  vom  Institute  in 
ihren  Wohnungen  verbleibende , kranke  Mitglieder  des 
Vereins.  YY  erden  solche  in  Dcficientenzustand  versetzt, 
so  erhalten  sie  gegen  Überlassung  von  200  11.  ihrer  Pen- 
sion im  Institutshause  freie  YY’ohnung,  Beköstigung, 
Pflege  und  Bedienung.  Zur  Bestreitung  anderer  Bedürf- 
nisse werden  ihnen,  wenn  ihre  Pension  nur  200  11.  be- 
trägt und  sie  keine  andern  Nebeneinkünfte  besitzen, 
40  fl.  aus  der  Inslitutscassc  zur  Disposition  überlassen. 
Nach  YVicn  angekommene  und  sich  hier  durch  einige 
Zeit  aufhaltende  Individuen  des  Yrereins  erhalten  in  den 
Gastzimmern  des  Hauses,  so  weit  es  der  Raum  gestat- 
tet, Unterkunft,  und  zahlen  für  YVuhnung,  Bedienung 
und  Beleuchtung  15  kr.  Conv.  M.  , für  die  ganze  Kost 
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im  Hause  täglich  30  kr.  und  für  die  Beheizung  eines 
Zimmers  15  kr.  Conv.  M. 

Dieses  Institut  steht  unter  dem  Proteeforate  des 
Wiener  Erzbischofcs  und  hat  einen  Director,  einen 
llausdircctor , einen  Secretär  und  einen  Milleiter.  Als 
Mitglieder  werden  jene  Priester  der  Wiener  und  St. 
Pültner  Diöcesc  aufgenommen  und  angesehen,  welche 
einen  jährlichen  Beitrag  von  6 fl.  leisten.  Bereits  wirklich 
kranke  und  deficientc  Priester  werden  von  der  Aufnahme 
ausgeschlossen.  I)a  die  Anstalt  bei  diesen  geringen  Bei- 
trägen nicht  bestehen  kann  , so  rechnet  sie  auf  die  Un- 
terstützung von  vermögenden  Gliedern  des  Clerus  und 
andere  wohlthütige  Stiftungen  und  Geschenke. 

6.  Das  Israeliten-Spital. 

Das  Locale  desselben  befindet  sich  in  der  Rossau, 
Judengasse,  Nr.  50.  Dieses  Spital  wurde  bereits  im 
Jahre  1698  von  Samuel  Oppenheimer  (Hofbanquier 
Kaiser  Carl  VI.)  gegründet,  und  im  Jahre  1793  von 
der  Wiener  Judengemeinde  angekauft  und  neu  erbaut. 
Durch  eine,  der  Judenschaft  von  der  n.  ö.  Regierung  er- 
theilte  Instruction  zur  Organisirung  dieses  Spilals  vom 
ß.  Mai  1796  erhielt  dasselbe  eine  den  übrigen  Kranken- 
anstalten ähnliche  Einrichtung.  Die  Anstalt  hat  40  Bet- 
ten, und  es  werden  hier  einheimische  und  fremde  Juden 
in  Krankheitsfällen  thcils  unentgeldlich , theils  gegen 
eine  massige  Bezahlung  aufgenommen.  Da  aber  oft 
Jahre  vergehen,  ohne  dass  eines  der  hiesigen  Gemeindc- 
gliedcr  es  bedürfte  und  anspräche,  unentgeldlich  behan- 
delt und  verpflegt  zu  werden  , so  ist  diese  Anstalt  fast 
ausschlicsscnd  für  Fremde  bestimmt,  insbesondere  für 
jene,  die  sich  in  Wien  zufällig  aufhaltcnd,  hier  plölz- 
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Uoli  erkranken,  wo  sie,  wenn  sie  arm  sind  (Irrsinnige, 
Syphilitische  , kranke  Kinder  und  Schwangere  ausge- 
nommen} unentgeldlich  behandelt  und  verpflegt  werden. 
Da  hier  oft  Fremde  aus  allen  Weltgegenden , mit  theils 
vernachlässigten , theils  unzweckmässig  behandelten, 
bedeutend  entstellten,  und  besonders  hartnäckigen  Krank- 
heitsformen  aufgenommen  werden,  so  bietet  dieses  Spi- 
tal in  diagnostischer  und  therapeutischer  Beziehung  dem 
besuchenden  Arzte  ein  mannigfaches  Interesse. 

Die  ärztliche  Behandlung  leitet  ein  Spitalsarzt,  ein 
Secundararzt , ein  Wundarzt  und  zwei  Sccundarwund- 
ärzte.  Vorkommende  wichtigere  und  Augenoperationen 
werden  von  den  Ucrren  Professoren  der  chirurgischen 
und  Augenklinik  an  der  Universität  vorgenommen.  Die 
Überwachung  der  Operirten  übernimmt  ein  Zögling  des 
k.  k.  chirurgischen  Operateurs-Institutes.  — Die  Decocte 
ohne  Zusatz  werden  zu  Hause  bereitet,  die  übrigen 
Medicamentc  aus  den  benachbarten  Apotheken  geliefert. 

Mit  diesem  Spitale  verbunden  ist  ein  Ambulatorium, 
wo  im  Laufe  des  Jahres  mehr  denn  600  Kranke  nicht  nur 
mit  ärztlicher  Hülfe,  und  Arzneien,  sondern  auch  Blut- 
egeln, Bruchbändern,  und  sonstigen  Bandagen  unent- 
geldlich versehen  werden.  Nebst  dem  wird  auch  eine 
nicht  geringe  Anzahl  von  Kranken,  die  ihre  eigenen 
Wohnungen  haben , von  den  Spitalsärzten  unentgeldlich 
zu  Hause  behandelt,  und  mit  Arzneien  versorgt.  Auch 
bekommen  die  aus  der  Krankenanstalt  Entlassenen  ent- 
weder ein  Reisegeld , oder  eine  Aushülfe  für  die  ersten 
Tage  der  Reconvalescenz,  zu  welchemEnde  eine  eigene 
Aushülfscasse  besteht.  Die  Ordination  findet  Vormittags 
um  9,  Nachmittags  um  5 Uhr  statt.  Gegenwärtig  ist 
Dr.  J.  W e r t h c i m hier  l’hysicus. 
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7.  Dasßezirk  s-K  ranken  haus  aufder  Wieden. 

l>urch  die  rastlosen  Bemühungen  unseres  hochver- 
dienten Regicrungsrathes  und  Landes- Prolomedicus  Dr. 
Knolz  wurde  ein  Verein  zur  Gründung  dieses  Spitals 
gebildet,  welches  am  6.  December  1841  eröffnet  ward.  Es 
befindet  sich  auf  der  Wieden  , Favoritenstrasse  IVr.  302 
und  ist  einstweilen  für  150  Kranke  vollständigeingerichtet. 
Dieses  Haus  ist  vorzugsweise  für  spitalsbedürftige  Be- 
wohner  des  Polizeibezirkes  Wieden  bestimmt,  doch  wer- 
den in  dringenden  Fällen  und  so  weit  es  der  Belegerauni 
gestattet,  auch  Kranke  aus  andern  Polizeibezirken,  aus 
der  innern  Stadt,  und  aus  den  Umgebungen  Wiens  auf- 
genommen.  Von  der  Aufnahme  ausgeschlossen  bleiben: 
a)  mit  unheilbaren  und  chronischen  Krankheiten  Behaf- 
tete, wenn  keine  Gefahr  im  Verzüge  ist.  b)  Geistes- 
kranke. c)  nach  Ungarn  Zuständige,  wenn  die  Zah- 
lung nicht  sogleich  geleistet  wird,  dj  mit  den  natürli- 
chen Blattern  und  der  Wasserscheu  Behaftete,  ej  Kin- 
der unter  vier  Jahren , und  f)  Syphilitische  aus  dem 
Bauernstände,  wenn  sie  hicher  zur  Heilung  angewie- 
sen werden.  Die  Verpflegung  ist  (heils  unentgeldilch 
I heil s gegen  bestimmte  Gebühren.  Es  besteht  hier  eine 
medioinische  und  eine  chirurgische  Abtheilung,  für  wel- 
che jede  ein  Primararzt,  denen  sechs  Secundarärzte  un- 
terstehen, bestimmt  ist.  Die  Wartung,  Pflege  und  den 
Haushalt  sainmt  der  Apotheke  besorgten  früher  die 
barmherzigen  Schwestern  (Solws  grisesj  mit  der  ihnen 
eigenen  Pünctlichkeit  und  Sorgfalt.  Die  täglichen  Vi- 
siten werden  früh  und  Nachmittags  auf  den  mcdicini- 
schen  Abtheilungen  unter  der  Leitung  des  Dr.  Die  II, 
auf  den  chirurgischen  Abtheilungen  unter  Leitung  des 
Dr.  Ivan  ch  ich  abgehn  Ken. 
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Vom  6.  December  1841  bis  Ende  December  1842 
wurden  liier  1802  Kranke  behandelt,  von  denen  28»  star- 
ben , mithin  15  p.  100,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist, 
dass  der  Grund  dieser  bedeutenden  Sterblichkeit  nur  in 
der  Übcrfüllung  der  kaum  errichteten  Anstalt,  mit  den, 
zur  Zeit  des  Frühjahres  eben  im  Polizeibezirke  Wieden 
besonders  herrschenden  Typhus-Epidemie,  seht  schwer 
erkrankten  Individuen  besonders  zu  suchen  sei. 


8.  Das  In  quisiten - Spital  im  neuen  Crimi- 
n a 1 g e f a n gen  hause,  Alser  vorstadt. 

Der  Zweck  dieses  Spitals  ist,  den,  wegen  bein- 
.z iicli( igter  Verbrechen  und  schweren  Polizeiübertretun- 
gen Verhafteten  , und  während  der  Untersuchung  Er- 
krankten, bis  zu  ihrer  Genesung  die  ärztliche  Hülfe  und 
Verpflegung  angedeihen  zu  lassen;  ferner  abgeurtheilte 
Verbrecher,  deren  Strafzeit  sich  nicht  über  ein  Jahr  er- 
streckt, und  welche  ihre  Strafe  in  dem  neuerbauten  Cri- 
minalhause  auszustchen  haben,  in  Erkraukungsfällen , 
zur  ärztlichen  llehandlung  aufzunehmen.  Es  enthält  die- 
ses Spital  in  acht  Abtheilungen  30  Krankenzimmer,  in 
denen  169  Kranke  und  58  Wärter  untergebracht  werden. 
In  jedem  Zimmer  stehen  6 Kranken-  und  zwei  Wärter- 
betten, und  auf  jeder  Ablhcilung  steht  noch  in  einem  der 
Zimmer  ein  neuntes  für  den  sogenannten  lheekoch  oder 
die  Theeköchin.  Die  Zimmer  der  männlichen  Kranken 
sind  von  denen  der  weiblichen  Patienten  gänzlich  geson- 
dert. Sämmtliche  Fenster  sind  mit  eisernen  Stäben  ver- 
gittert, und  an  den  wohlverwahrten  Thüren  befindet  sicTi 
eine  von  innen  zu  ziehende  Klingel,  mittelst  der  die  iui 
Zimmer  eingesehlosscncn  Wärter  sich  mit  dem  dienst- 
thuenden  Gefangenaufschcrin  Rapport  setzen.  Das  Bett- 
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gcrnthe  besieht  aus  einem  Sfrohsaekc,  einem  Leinlu- 
che, einem  Stroh-  und  einem  Rosshaarpolster,  nebst 
einer  Kotze  als  Zudecke.  Die  Bettwäsche  wird  alle  14 
Tage,  die  Leibwäsche  alle  Wochen,  nach  Bedürfnis 
auch  noch  öfters  gewechselt.  Die  Krankenzimmer  sind 
mit  allen  unentbehrlichen  Einrichtungstücken  versehen  ; 
die  Beleuchtung  derselben  geschieht  durch  Öhllampen, 
die  Beheizung  nach  der  M c i s s r.  c r’sclicn  Methode, 
wobei  die  Heizschläuche  mit  trichterförmigen  Vertiefun- 
gen zur  Verhinderung  einer  wechselseitigen  Correspon- 
denz  der  Inqnisiten  unter  einander  versehen  sind.  Im 
Erdgeschosse  des  Spitalgebäudes  befindet  sich  eine 
Badestube  mit  vierzehn  Wannen. 

Die  Kost,  welche  den  Iinjuisitcn  durch  eine  eigene 
Ausspeiserin  besorgt  wird , besteht  aus  der  schwachen 
Portion:  Morgens  klare,  Mittags  und  Abends  einge- 
kochte Suppe  ; der  Vicrtclportion , welche  nebst  jenen 
Suppen  noch  Gemüse  und  eine  Mundsemmel  enthält;  der 
Drittelportion,  bei  welcher  Suppen,  Gemüse,  zwei  Sem- 
meln und  6 Loth  eingemachtes  Kalbfleich  mit  Einmach- 
brühe vertheilt  werden  ; der  halben  Portion,  bestehend  aus 
den  Suppen,  0 Loth  Rindfleisch  , einem  Seidel  Gemüse , 
und  13  Lolli  weissem  Roggenbrote,  nebst  einer  Zuspeise 
des  Abends;  und  endlich  der  ganzen  Portion,  deren 
Bestandteile  sich  von  jener  der  halben  nur  dadurch 
unterscheiden,  dass  Mittags  20  Loth  weisses  Roggen- 
brot und  8 Lolli  Rindfleisch  verabreicht  werden.  Auf 
ärztliche  Verordnung  erhalten  die  Patienten  besondere 
Speisen.  Zum  Getränke  dient  ein  gutes  Trinkwasser, 
zuweilen  Bier  oder  Wein. 

Die  ärztlichen  Leistungen  besorgen  ein  Primararzt, 
ein  Hauswundarzt , ein  Secundararzt,  ein  chirurgischer 
Practicant  und  eine  Hebamme.  Der  Primararzt  hält  in 
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der  Regel  nur  einmal,  Vormittags  Visite , und  besucht 
nur  die  schwereren  Patienten  auch  Nachmittags.  Zur 
Wartung  werden  Sträflinge  aus  dem  b.  k.  niederöster- 
reichischen  Provinzial-Strafhause  verwendet , und  zwar 
für  jeden  Krankcnsaal  zwei.  Die  Lieferung  der  Arz- 
neien wird  auf  dem  Wege  der  Concurrenz  sichergestellt. 

Die  polizeiliche  Aufsicht  über  sämmtliche  Kranke, 
Inquisitcn  und  Sträflinge,  so  wie  über  die  Wärtersleutc 
führen  vier  Aufseher. 

Zur  Erholung  ist  den  Reconvalcsccnten  der  Ge- 
nuss freier  Luft  auf  den  Höfen  des  Gebäudes  durch  eine 
kurze  Zeit  täglich  gestattet. 

Im  Jahre  1838  machten  die  Ausgaben  auf  1289 
Kranke  22,840  fl.  Conv.  iVL  aus.  Das  Vcrhältniss  der 
Gestorbenen  zu  dem  Krankenstände  ist  hier  im  Durch- 
schnitte nur  wie  3 — 4 : 100. 

9.  Das  k.  k.  n.  ö.  Provinzial-Strafhau  s-S  p i t a 1. 

Diese  Anstalt,  zur  Aufnahme  erkrankter  Sträflinge 
bestimmt,  bildet  eine  eigene  Abtheilung  des  Provinzial- 
Strafhauses , welches  sich  in  der  Leopoldstadt  Nr.  231 
befindet.  Die  Kranken  werden  hierin  sechs  Zimmern  mit 
12G  Betten  aufgenorainen,  und  erhalten  die  ärztliche  Be- 
handlung von  einem  Primarärzte  , der  Doctor  der  Medi- 
cin  und  Chirurgie  sein  muss , und  dem  ein  Secundar- 
arzt  und  ein  Secundarwundarzt  zugetlieilt  sind.  Vor- 
kommende Entbindungen  besorgt  eine  Haushebamme. 

Die  eigenthümliche  Stcllungdes  Primararztes  dieser 
Anstalt  bürdet  demselben  nebst  den  allgemeinen , jenen 
der  Primarärzte  im  allgemeinen  Krankenhause  ähnlichen 
Pflichten,  noch  besondere  Obliegenheiten  auf,  die  im  We- 
sentlichen darin  bestehen,  dass  er  über  das  Gesundheits- 
wohl aller  Sträflinge  überhaupt  in  jeder  Beziehung  zu  wa- 
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ohenhaf,  die  Behandlung'  sowohl  der  mcdioinischen  als  der 
chirurgischen  und  operativen  Fälle  leitet  und  weder  ge- 
sunde Sträflinge  ins  Spital  aufn-mrat,  noch  die  genesenen 
zu  lange  darin  aufhält.  Zugleich  ist  er  verpflichtet,  in  der 
Nahe  des  Spitals  zu  wohnen  , die  zu  schwerem  Kerker 
verurteilten  Sträflinge  gewissenhaft  zu  untersuchen 
und  zu  bestimmen,  ob  ihnen  Eisen  angelegt  werden  kön- 
nen oder  nicht,  oder  bereits  angelegte  abzunehmen  seien. 
Auch  bestimmt  er  die  Zulässigkeit  der  übrigen  Strafen, 
und  hat  den  Auftrag  mit  neuen  Arzneimitteln,  neuen 
Cur-  und  Operationsmethoden  Versuche  zu  machen,  so- 
wie sorgfältig  zu  beobachten,  welchen  Einfluss  die  Le- 
bensweise, Nahrung,  Beschäftigung  und  Strafe  auf  den 
Gcmüthszustand  der  Sträflinge,  auf  ihre  Gesundheit  und 
ihre  Erkrankung  ausüben  Die  Visite  hält  er  täglich  2mal 
und  zwar  des  Mcrgens  um  7 Uhr  und  Nachmittags  um 
4 Uhr;  bei  jener  examinirt  er  auch  die  sich  krank  mel- 
denden Sträflinge  und  verschreibt  ihnen,  wenn  die 
Krankheit  leicht  ist,  die  nothwendigen  Medicamente, 
die  sie  in  ihren  Arbeitszimmern  gebrauchen  können, 
während  er  sie  im  schweren  Erkrankungsfalle  ins  Spital 
aufnimmt.  In  letzterem  hört  jeder  Sträfling  auf,  Object 
der  Strafe  zu  sein,  so  lange  er  krank  ist,  und  nur  die 
unumgänglich  nothwendige  Bewachung  erinnert  an  einen 
Strafort.  — Zur  Wartung  der  Kranken  sind  Wärter  oder 
Wärterinnen  bestimmt,  welche  gleichfalls  Sträflinge 
sind  und  von  dem  l>riinarnrztc  einverständlich  mit  der 
Hausverwaltung  gewählt  werden.  — Einfache  Arzneien 
werden  zu  Hause  bereitet , die  zusammengesetzten  aus 
einer  fremden  Apotheke  verschrieben.  Die  Kost  ist  der 
im  Inquisitenspitale  ähnlich.  Den  Reconvalescenten  ist 
täglich  zweimal  durch  eine  Stunde  der  Genuss  freier 
Luft  gestattet. 
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Die  vorherrschenden  Krankheiten  sind  hier:  Ca- 

tarrhe,  Lungenentzündungen,  Lungensucht,  Krätze, 
Scrofeln,  Scorbut,  Beinfrass,  Lymphgeschwülstc,  Was- 
sersucht; die  am  häutigsten  tödtlichen:  Lungensucht 
und  Wassersucht. 

Die  Auslagen  waren  im  Jahre  1838  bei  626  Er- 
krankten 16,513  fl.  C.  M. 

Nach  der,  von  dem  gegenwärtigen  Primarärzte  Dr. 
Haller  in  den  inedicinischeu  Jahrbüchern  Jahrg.  1841, 
Jänuerheft,  gemachten  Mittheilung  über  die  Sanitätsver- 
hältnisse und  den  Einfluss  der  Beschäftigung  derSträf- 
linge  auf  die  Entstehung  der  verschiedenen  Krankheiten 
derselben  ergeben  sich  folgende  Daten  =&).  — Die  Ge- 
8ammtbevölkcrung  des  Strafhauses  betrug  mit  Ende  Oc- 
tober  1838  445  Sträflinge,  der  Zuwachs  im  Militärjahre 
1839  war  431,  mithin  die  Gcsammtzahl  876.  Von  diesen 
wurden  im  selben  Jahre  36  entlassen,  34  starben  und  es 
kamen  573  Erkrankungen  (mit  Einschluss  der  vom  frü- 
hem Jahre  Verbliebenen)  in  453  Individuen  vor.  Von 
100  Sträflingen  erkrankten  mithin  52,  und  von  100  der 
überhaupt  ungehaltenen  Sträflinge  starbeu  3,  von  100 
der  Erkrankten  5.  In  Beziehung  des  Einflusses  der  Be- 
schäftigung der  Sträflinge  auf  die  Erkrankungen  , thcilt 
obenbenannter  Herr  Primararzt  folgendes  Ergebniss  mit: 


*)  Die  Arrestanten  werden  mit  Spinnen,  Flachs-  und  Woll- 
krämpelii,  Wehen  und  dergleichen  Arbeiten  beschäftigt; 
auch  müssen  sie  wechselweise  alte  Bedürfnisse  des  Hau- 
ses besorgen.  Den  Fleissigern  wird  das,  was  sie  über 
ihr  angeordnetes  Arbeitsquantum  freiwillig  verdienen, 
zu  gut  geschrieben  und  nach  vollendeter  Strafzeit  in 
barein  Geide  ausgezahlt. 


22  # 
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.Mittel- 
zahl der 
Besch. 

Erkran- 

Er- 



Arbeitsallen. 

kungen 
im  Jah. 
1839. 

krankte 

Indivi- 

duen. 

HauptkranklieilK- 
fo  rm  eil. 

Baumwollen- 

Brustl.60,  Gastr.Üb. 

spinncr  . . . 

117 

258 

200 

37,  Krätze  33,  Scrf. 
24,  Leid.  d.  Geschl. 
12,  Augen).  8,  Ver- 
stellte Kr.  3,  sypliil. 
Kr.  11. 

Barclientwe- 

Gastr.Üb. 26,  Brusll. 

ber 

C9 

64 

51 

14,  Scrf.  6,  Augen!. 
4,  Krätze  3,  Ver- 

stellte  Kr.  2. 

Spuler.  . . . 

48 

22 

20 

ßrustl.  6,  Gastr.  Üb. 
9,  Krätze  3,  Scrf.  1, 

Verstellte  Kr.  1. 

Stückelputzer 

8 

11 

7 

Beschäftigung  f.  de- 
crepide  S träfl. 

Barchentrau- 

Ith.  Hüftgelenkentz. 

fer 

6 

4 

3 

1,  Panarit.  1. 

Färber.  . . . 

4 

2 

2 

Drucker  . . . 

11 

5 

5 

Schneider  . ) 

21 

Q 

Brust i.  3,  Wechsel- 

Schuster.  . j 

lieber  1. 

Tischler  . . . 

5 

3 

3 

Auskehrer  . . 

3 

4 

4 

Beschäftigung  f.  de- 
crepide  Strätl. 

Magazineurs  . 

4 

4 

3 

Heft.Lungenentz.  4, 

Hausarbeiter  . 

18 

10 

10 

Ith.  GelenksafT.  2. 

Spinnerinnen . 

34 

82 

55 

Brusll.  31,  Gastr.  K. 
8,  Krätze  3,  Verst. 
Krankli.  8. 

Wäscherinnen 

16 

19 

18 

Hb.  u.  erysip.  Üb.  8. 
Lungenentz.  1 , .Men- 
strualbeschw.  3. 

Näherinnen  . 

10 

12 

10 

Nagelentz.  2,  Au- 
genentz.  2. 

Handarbeite- 

Brusll.  5,  darunter  3 

rinnen  . . . 

6 

6 

6 

hell.  Lungenentz. 

Der  Besuch  dieses  Spitals  ist  nur  gegen  beson- 
dere Erlaubuiss  gestattet. 
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10.  l)a»  11  a ti  d 1 u n g h -K  r a n k c n i u s t i t u t. 

Dasselbe  befindet  sich  in  der  Alservorstadt,  Ilaupt- 
strassc  Nr.  280  und  nimmt  erkrankte  Mitglieder  der 
Handlung  gegen  die  Einverleibungsgeböhr  von  2 fl.  und 
einen  monatlichen  Beitrag  von  2 11.  C.  M.  auf.  Die  Anstalt, 
schön  und  anmuthig  gelegen , enthält  fünf  geräumige 
Zimmer  mit  22  Betten,  ein  Empfangszimmer,  ein  Bade- 
zimmer, eine  Kapelle,  ein  Krankenwärterzimmer,  zwei 
Küchen  und  einen  kleinen  Garten.  Die  Anstalt  wird 
von  einem  Primär-  und  einem  Secundararzte,  dann 
einem  Primär-  und  Secundarwundarzte , welche  die- 
selbe täglich  besuchen,  geleitet.  Die  Medicamcnte  wer- 
den aus  der  nächst  gelegenen  Apotheke  besorgt;  den 
Wärterdienst  versieht  ein  Oberkrankenpfleger  nebst  zwei 
Gehülfen.  — Mit  dieser  Anstalt  ist  das  Handlungspen-* 
sionsinstitut  verbunden  , welches  die  Verpflegung  jener 
Uandlung8commis  beabsichtiget,  die  durch  hohes  Alter 
oder  sonstige  Gebrechen  zu  ihrem  ferneren  Broterwerbe 
untauglich  geworden  sind.  Zur  Aufnahme  in  dieses  In- 
stitut ist  der  Erlag  von  5 fl.  C.  M.  als  Einvcrleibungs- 
gebühr  ein-  für  allemal  und  von  monatlichen  2 fl.  C.  M. 
erforderlich.  Die  Anzahl  der  Pensionisten  ist  nicht  be- 
usebränkt.  Die  Pension  beträgt  jährlich  bei  150  fl.  C.  M. 

11.  Das  WicnerKindcr-Krankcninstitut. 

Stadt,  Spcnglcrgasse  Nr.  426 

Dieses,  im  Jahre  1787  von  Dr.  Mastalier  ge- 
gründete, lange  Zeit  von  Dr.  Gölis  geleitete,  und  un- 
srer ihm  1793  als  öfTcntlichc  Anstalt  sanctionirte  Institut 
ist  dazu  bestimmt,  Kinder  nach  vollendetem  zehnten 
Jahre,  deren  Altern  wegen  Dürftigkeit  nicht  im  Stande 
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sind,  den  Arzt  und  die  Medicamcntc  zu  bezahlen  , die 
nöthige  Hülfe  zu  gewähren. 

Es  wird  nämlich  von  dem  Arzte,  welcher  Doctor 
der  Medicin  seyn  muss,  und  dem  ein  Wund-  und  ein 
Zahnarzt  zur  »Seite  stehen , an  den  Wochentagen  von 
11 — 12  Uhr  Vormittags , uncnlgcldlich  sowohl  medici- 
nischcr  als  chirurgischer  Rath  ertbcilt,  und  für  ganz 
arme  Kinder  auch  die  nöthige  Arznei  verabfolgt.  Jene 
Kinder,  die  nicht  die  Anstalt  frequentiren  können,  besucht 
der  Director  oder  dessen  Assistent  in  ihrer  Wohnung, 
nach  Bcdürfniss  ein-  oder  zweimal  des  Tags.  Diese 
poliklininischc  Anstalt  behandelt  jährlich  bei  1 200  Kranke. 
Ärzte,  welche  sich  mit  Kinderkrankheiten  vertraut  ma- 
chen wollen,  mögen  nicht  verabsäumen,  dieses  Institut 
gegen  vorläufige  Meldung  bei  dem  Director  desselben 
Dr.  Löbisch  zu  besuchen. 

12.  Das  P r i v a t - K i n d erk  r an  k c n h a u s des 
Ludwig  Mauthncr. 

Schottenfcld  , Kaiserstrasse  Nr.  21. 

Dieses,  in  einer  der  gewerbrcichsten  Vorstädte  Wiens 
befindliche  Institut  wurde  im  Jahre  1837  von  dem  ge- 
genwärtigen Director  desselben  Dr.  L.  Mauthner  ge- 
gründet, und  erfreut  sich  seit  seines  Bestehens  eines 
ganz  besondern  Gedeihens.  Nicht  Mühe  und  Kosten 
scheuend,  hatte  kaum  der  Gründer  der  Anstalt  ein  zweck- 
mässiges Locale  für  dieselbe  angekauft,  dieses  muster- 
haft eingerichtet  und  den  Kindern  mittelloser  Ältcrn  in 
Erkrankungsfällcn  geöfinet,  als  auch  die  Zahl  der  in  ihr 
Zuflucht  Suchenden  Tag  für  Tag  zunahm.  Dr.  Mauth- 
ncr bcschränkto  sich  jedoch  nicht  darauf,  den  kranken 


Kindern  in  der  hinsichtlich  des  Raumes  noch  kleinen  An- 
stalt die  nöthige  Pflege  und  ärztliche  Hülfe  angedeihen 
zu  lassen,  sondern  unterzog  sich  auch  dem  mühevollen 
Geschäfte  , unentgeldliche  Ordination  thcils  im  Instituts- 
gebäude  selbst,  theils  in  den  Wohnungen  der  Erkrank- 
ten zu  ertheilen , um  aus  dieser  ambulatorischen  Klinik 
die  zur  Aufnahme  in  sein  Institut  tauglichsten  Fälle  zu 
wählen.  Die  k.  k.  n.  ö.  Landesregierung  ertheiltc  ihm  1837 
die  nachgesuchte  Erlnubniss  , bei  der  ambulatorischen  Or- 
dination den  Findlingen  auf  Kosten  des  Findclhauscs  und 
den  erwiesen  armen  Kindern  des  Polizeibezirks  Schotten- 
feld auf  Kosten  des  Armenl'ondes  unter  Controll  des  Uc- 
zirksarztes  ordiniren  zu  dürfen,  welcher  Umstand  dem  Tn- 

. t 

stitute  eine  ausgebreitete  Wirksamkeit  verschaffte.  Bereits 
im  Jahre  1840  halte  Dr.  Mauthneruin  die  Erlaubniss 
angesucht,  kranke,  und  der  Pflege  bedürftige  Kinder  je- 
des Alters  und  Standes  auch  gegen  Bezahlung  aufneh- 
men  zu  dürfen,  was  ihm  bald  gestattet  wurde.  Zu  Folge 
dieser  Concession  wurde  denn  nach  vorgenommener  Ver- 
grösscrung  der  ursprünglichen  Localitätcn  und  Verbes- 
serung ihrer  inuein  Einrichtung  am  I.  October  1842  eine 
eigene  Abtheilung  mit  12  Betten  für  Zahlende  errichtet. 
Eine  feste  Gestaltung  der  innern  und  äussern  Verhält- 
nisse dieses  ersten  Kindcrspitales  jedoch  ward  dadurch 
gegeben,  dass  Ihre  Majestät  die  Kaiserin  das  Protccforat 
desselben  übernahm,  und  um  dieses  wohlthätige  Institut 
unabhängig  von  dem  vergänglichen  Wirken  eines  Ein- 
zelnen zu  machen,  beschloss,  das  erste  Beispiel  einer  Stif- 
tung von  sechs  Betten  zu  geben.  An  diese  kräftige  Unter- 
stützung von  Oben  reihte  sich  bald  die  zunehmende  Theil- 
nahmc  edelgesinnter  Menschen  wohlthuend  an,  und  so  ent- 
stand denn  ein  eigener  Verein,  der  seine  Beitrage  dazu 
verwendet,  um  theils  ein  Stammcapitnl  zu  schaffen,  dessen 
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Zinsen  die  Fortdauer  des  Institutes  sichern  sollen,  theils 
damit  die  täglichen  Bedürfnisse  desselben  zu  decken. 

Die  Einrichtung  dieser  wohlthätigcn  Anstalt  ist 
gut  und  entspricht  allen  billigen  Aufforderungen.  Die 
Bettstellen,  deren  Zahl  nun  36  ist,  sind  durchaus  von 
Eisenstäben,  jedes  derselben  mit  einem  Strohsacke, 
Kotzen,  einer  wollenen  Decke,  Leintuch  undzweiKopf- 
polstern,  von  denen  einer  mit  Rosshaar  gefüllt  ist,  ver- 
sehen. Kleine  Schränkchen  nehmen  die  mitgebrachte 
Leibeswäsche  und  Kleidung  der  Ankömmlinge  bis  zui 
ihrem  Austritte  auf.  Nebst  diesen  befinden  Bich  auch  in  i 
der  Anstalt  selbst  Kinderhemden  und  andere  nüthige 
Wäsche  im  Überflüsse.  Zur  ambulatorischen  Ordination i 
dienen  zwei  geräumige,  dem  Krankensaale  gegenüber 
liegende  Zimmer.  Ferner  enthält  die  Anstalt  einen  gros- 
sen Garten  , eine  kleine  Hausapotheke,  einen  Badappa- 
rat, und  alle  übrigen,  für  eine  solche  Heilanstalt  noth-- 
wendigen  Gegenstände.  — Die  ärztliche  Leitung  besorgt 
der  Dircctor  mit  einem  Assistenten.  Zur  Pflege  der 
Kranken  sind  mehrere  Wärterinnen  angcstellt.  Die  gene- 
senden, bereits  schulfähigen  Kinder  erhalten  passenden 
Unterricht  durch  einen  Seelsorger  und  Schullehrer,  wel- 
che beide  mit  edler  Uneigennützigkeit  sich  diesem  Ge- 
schäfte freiwillig  unterziehen. 

Die  Aufnahme  geschieht  theils  unentgeldlich,  theils 
gegen  Entrichtung  einer  täglichen  Vergütung  von  20  kr. 
Conv.  M.  auf  die  eigene  Abtheilung  für  Zahlende  oder 
gegen  eine  Verpflegungsgebühr  von  10  kr.  Conv.  M.  p. 
Tag  auf  dem  allgemeinen  Krankensaal.  Für  diese  Bezah- 
lung erhalten  die  Aufgenommenen  Alles,  was  sie  zur 
Herstellung  ihrer  Gesundheit  benülhigen;  nur  muss  bei 
Säuglingen  für  die  herbcizuschaffende  Amme  eine  eigene 
Vergütung  stattfinden.  Besonderes  Verdienst  erwarb  sich 


I)r.  Maut  kn  er  auch  dadurch , dass  er  einen  theore- 
tisch- practischen  Unterricht  über  die  Pflege  gesunder 
und  kranker  Kinder,  sowohl  im  Kindcrspitalc  als  auch 
an  der  Universität  cinleitctc,  und  die  Vorträge  hier- 
über selbst  hält.  Auch  machte  er  durch  ein  Überein- 
kommen mit  fast  sämmllichen  Apothekern  Wiens  ea 
möglich,  in  dringenden  Krankheitsfällen  armen  Kindern 
auch  ausser  der  Anstalt  Ar/.ncieu  unentgeltich  zu  spen- 
den, da  dieselben  von  jenen  nach  der  landesüblichen  Taxe 
mit  30  p.  Ct.  Nachlass  verabfolgt  werden.  — Was 
nun  die  spcciellcn  Leistungen  dieser  wohlthätigen  An- 
stalt anbclangt , so  wurden  seit  dem  Jahre  1837  im  8pi- 
tale  selbst  1352,  zu  Hause  969  und  zur  Ordination  ge- 
brachte  980(1,  mithin  im  Ganzen  12,197  arme  kranke 
Kinder  behandelt.  Vom  1.  Jänner  bis  Ende  December 
1842  betrug  die  Zahl  der  im  üpitalc  Behandelten  378; 
jener  der  zu  Hause  Behandelten  165,  und  der  zur  Or- 
dination Gekommenen  2710,  mithin  3253,  wozu  noch 
51  vom  Jahre  1841  verbliebene  zu  rechnen  kommen. 
4 on  diesen  3304  erkrankten  Kindern  sind  2438  genesen, 
279  gestorben,  und  537  auf  Verlangen  entlassen  worden, 
oder  freiwillig  von  der  Ordination  ausgcblieben.  DasVer- 
bältniss  der  Behandelten  zu  den  Gestorbenen  war  im 
Spitalc  wie  6:1 , zu  Hause  wie  10  : 1 ; bei  den  zur  Or- 
dination gebrachten  leichtern  Erkrankungen  wie  18:  I. 
Unter  den  Krankhcitsformen  zeigten  sich  Krankheiten  der 
Brustorgane  am  häufigsten.  Durchfälle,  Nervenfieber, 
Blattern  und  Scharlach  waren  zu  verschiedenen  Zeiten 
mehr  oder  minder  häufig,  und  innere  und  äussere  Scro- 
feln  blieben  wie  bisher  die  alltägliche  Form  des  kindli- 
chen Krankseins.  Den  theoretisch-practisclien  Unterricht 
über  die  Pflege  gesunder  und  kranker  Kinder  erhielten  in 
jenem  Jahre  39  Frauen  und  30  männliche  Zuhörer. 

Dumrdic.  Wien.  23 
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Die  Ordination  lindet  täglich  zweimal  Vor-  und 
Nachmittags  statt.  Fremde,  die  diese  Anslalt  besuchen 
wollen,  dürften  am  besten  thun , der  nachmittägigen 
beizuwohnen,  da  von  4 — 6 auch  die  Ambulantenordi- 
naiioucn  stattfinden.  In  den  Sommermonaten  wird  jeden 
Dinstag  unenfgeldlich  geimpft. 

13.  D»b  Kindcrspifal  im  Polizeibezirke 
\V i c d c n. 

Würdig  reiht  sich  an  die  vorerwähnte  Anstalt  eine 
andere,  die  zu  gleichem  Zwrccke  erst  vor  Kurzem  (am 
19.  März  1842)  eröffnet  wurde.  Das  Verdienst  ihrer 
Gründung  gebührt  dem  gegenwärtigen  Dircclor  dersel- 
ben , Dr.  Alcxovitz,  der  einen  Verein  ins  Leben 
rief,  dessen  Bestimmung  ist,  armen  erkrankten  Kin- 
dern unentgeldliche,  zweckmässige  ärztliche  Hülfe  und 
theilnehmcude  sorgfältige  Pflege  zu  gewähren.  Es  wurde 
demgemäss  ein  Hans  am  Schaurnburgergrund  , Liuien- 
gasse  Nr.  28  gemiethet,  und  zur  Aufnahme  von  20  Kran- 
ken auf  das  Zwcckmässigste  eingerichtet.  Die  ärztliche 
Leitung  und  Behandlung  als  dirigirender  Primarius  be- 
sorgt ganz  ohne  Entgcld  und  sonstige  Emolumente  Dr. 
A I ex  o vi  t z. 

Die  kaum  entstandene  Anstalt  erfreut  sich  eines  leb- 
haften Gedeihens  , und  bedeutende  Zuschüsse  , die  der 
Verein  seither  erhielt,  machten  es  möglich,  dass  derselbe 
bereits  den  Entschluss  fassen  konnte , das  Spital  nicht 
nur  für  Bewohner  eines  oder  des  andern  Polizeibezirkes 
Wiens,  sondern  für  alle  Ilülfesuchende  zugänglich  zu 
machen.  Auch  sieht  er  sich  dadurch  in  Stand  gesetzt, 
mit  Nächstem  ein  eigenes,  neues,  allen  Erfordernissen 
entsprechendes  Gebäude  aufzuführen. 


Die  Zahl  der  bis  Anfang  Jänner  1843  in  diesem  Spi- 
fale  verpflegten  Kranken  betrug  175. 

14.  Privat  - Verpflegungsanstalt  der  Ma- 
dame P a b b t , medicinischen  Doctorswit- 
wc,  für  stille  Geisteskranke  und  andere 
chronisch  Leidende. 

Diese  Anstalt,  deren  Locale  eine  äusserst  ange- 
nehme Lage  mit  der  theilweisen  Aussicht  auf  die  Bastei 
und  die  Gebirge  hat,  ist  ganz  vorzüglich  zur  Aufnahme 
von  Damen  geignet , und  hiezu  mit  besondern,  auf  das 
Zweokmiissigste  eingerichteten  Ablhciliingen  versehen. 
Die  ärztliche  Behandlung  der  hier  Untergebrachten  be- 
sorgt ein  Hausarzt  in  allgemeiner  Beziehung  , wobei  cs 
aber  den  Angehörigen  der  Kranken  freigestcllt  ist,  einen 
andern  practischcn  Arzt  zuzuziehen;  die  zweckmässige 
Pflege  und  physische  Behandlung,  so  wie  die  gehörige 
Aufsicht  und  Beschäftigung  der  Patienten  wird  von  der 
Inhaberin  des  Institutes  selbst  auf  das  Beste  geleitet. 
Die  Preise  für  die  Aufnahme  sind  nach  den  Bedürfnissen 
der  einzelnen  Aufgenommenen  verschieden,  und  variiren 
von  1—6  fl.  Conv.  M.  täglich.  Dafür  aber  werden  die 
in  Pflege  übernommenen  Kranken  , wenn  es  ihr  Zustand 
erlaubt,  auch  alle  Jahre  im  Sommer  für  einige  Monate 
aul  das  Land  gebracht  und  dort  verpflegt. 

i15'  l)ie  Privat  - Beil-  und  Verp  fl  c g u n g s an- 
sfalt des  Franz  P e 1 ze  I , Wund-  und  Ge- 
burtsarztes. 

Diese,  nach  dem  Muster  der  sogenannten  viaisons 
itr  saute  in  Paris  eingerichtete  Anstalt  hat  ihr  Locale 
ciucni  eiZc"c"  P«ll«stähnlichen,  mit  aller  Eleganz  und 
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Bequemlichkeit  eingerichteten  Gebäude  in  der  Alservor- 
stadt,  Hauptstrassc  Nr.  126.  Sie  ist  zur  steten  Auf- 
nahme kranker  und  pflegebedürftiger  Personen  bestimmt, 
welche  in  ihrer  Behausung  weder  die  nöthige  Pflege 
und  Wartung,  noch  die  gehörige  ärztliche  Behandlung 
finden.  Dabei  steht  es  dem  Kranken  frei,  sich  von  dem 
ordonnirenden  Arzte  oder  Wundarzte  der  Anstalt , oder 
von  jenem  Arzte  oder  Chirurgen  behandeln  zu  lassen, 
dem  er  eben  sein  Vertrauen  schenkt.  Im  ersten  Falle 
hat  er  kein  eigenes  Honorar  zu  zahlen,  im  zweiten  Kalle 
jedoch  übernimmt  er  die  Bezahlung  des  behandelnden 
Arztes  selbst.  Die  tägliche  ärztliche  Ordination  der  An- 
stalt hat  Dr.  Bittncr,  Primararzt  im  k.  k.  allgemeinen 
Krankcuhause , die  chirurgische  in  erforderlichen  Fällen 
Prof.  Edler  von  Watt  mann  übernommen.  Für  die  von 
den  Hausärzten  geleistete  Hülfe,  Bett,  Wartung,  Kost 
und  Krankenpflege,  Licht  und  Heizung  in  einem  elegant 
meublirten , grossen,  sogenannten  Kommunzimmer  mit 
höchstens  drei  Betten  zahlt  jede  Person  täglich  1 fl.  20  kr. 
Conv.  M. ; in  einem  eigenen  Separatzimmer  unter  glei- 
chen Bcdingnisscn  2 fl.  Conv.  JV1.  bis  auf  einen  hohem 
Betrag  nach  Verhültniss  der  Anforderungen  von  Seite 
des  Patienten.  Die  Kosten  für  alle  jene  arzneilichen  und 
wundarzneilichen  HülfsmitteJ,  die  aus  der  Apotheke  ver- 
schrieben werden  , so  wie  für  aussergewöhnliche  Spei- 
sen und  Getränke  bestreitet  der  Kranke  selbst.  Ein  mit 
schönen  Anlagen  versehener  Garten,  so  wie  die  zweck- 
massig  eingerichtete  Badeanstalt  steht  den  Patienten  zur 
freien  Benützung  offen  und  so  wird  auf  alle  Weise  ge- 
trachtet, jedem  billigen  Wunsche  zu  entsprechen. 
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16.  Das  k.  k.  Mili  tärspi  tal. 

Diese  Anstalt  befindet  sich  in  der  Alservorstadt, 
Währingergasse  Nr.  22 i.  Sie  ist  für  die  Kranken  des 
in  Wien  gnrnisonirenden  Militärs  und  ihre  Angehöri- 
gen, so  wie  für  die  Kliniken  der  Josephs-Akademie  be- 
stimmt. Das  Gebäude  fasst  zwei  sehr  geräumige  Höfe 
in  sich,  ist  zwei  Stöcke  hoch  und  besteht  aus  mehreren 
grossen  und  hohen  Krankensälen  , einigen  Krankenzim- 
mern, einer  Badeanstalt , einer  Apotheke  und  den  Woh- 
nungen der  dienstthuenden  Individuen  des  Hauses.  Jeder 
Krankensaal  hat  nach  seiner  Grösse  und  dem  jedesma- 
ligen Bedürfnisse  30— 40  mit  den  noth wendigen  Fournitu- 
ren  versehene  Betten,  deren  wechselseitige  Entfernung 
ungefähr  3'/,  Schuh  beträgt.  Die  Beheizung  derselben 
geschieht  nach  Meissners  Methode ; die  Beleuchtung 
durch  Glaslaternen,  in  denen  ühllampen  brennen;  die 
Luftverbesserung  aber  durch  Öffnen  der  Fenster  und  durch 
Ventilateurs.  Die  Wärter  werden  von  den  in  der  Garni- 
son liegenden  Intanterie-Regimentern  bestellt,  und  be- 
stehen gewöhnlich  aus  solchen  Individuen,  welche  zu 
den  Verrichtungen  des  Garnisonsdienstes  nicht  mehr 
tüchtig  sind,  und  sich  dem  llalbinvalidenstandc  nähern. 
Sic  sind  so  vertheilt,  dass  auf  10 — 20  gefährliche  Kranke 
zwei  derselben  gerechnet  werden.  Der  Raum  des  Spi- 
tals ist  zur  Aufnahme  von  900  Kranken  geeignet,  und 
die  ganze  Heilanstalt  ausser  den  Kliniken  in  mehrero 
.Abtheilungen  gebracht,  als:  eine  für  syphilitische  und 
[krätzige  Kranke,  eine  für  äussere  und  zwei  für  innere 
[Krankheiten.  Für  Augenpatienten  und  zur  Aufnahme 
jerkrankter  Cadetten  und  Offiziere  sind  gleichfalls  eigene 
EZitnmer  eingerichtet. 

Die  Verpflegung  geschieht  gegen  Rücklass  der 
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Löhnung  an  die  Compagnie , von  welcher  der  aufzuneh- 
mende  Soldat  ist;  die  nöthigen  Victualicn,  das  Materiale 
für  Beleuchtung'  u.  s.  w.  wird  auf  dem  Wege  der  Liefe- 
rung' beigeschatrt ; das  nothwendige  Holz,  Stroh  und 
die  Ilettfournituren  liefert  das  Verpflegsmagazin , und 
die  Speiseschalcn , Trinkbecher  etc.  werden  aus  dem 
hiesigen  Depot  der  Militär  - Ökonomie  - Commission  ge- 
fasst. Die  Norm,  nach  welcher  die  Arzneien  vorgeschric- 
ben  werden  , ist  die  Pliarmacopoea  austriaca  caslren- 
sis.  (Siehe  Anhang.)  Das  ärztliche  Personale  wird  nach 
der  Reihenfolge  von  dem  dirigirenden  Stabsfeldarztc 
zum  Spitaldienste  bestimmt.  Eine  Abtheilung  versieht 
ein  Regimentsarzt,  die  andern  drei  Oberärzte  mit  den 
nöthigen  Unterärzten.  Jeder  von  diesen  vieren  ist  von 
den  andern  ganz  unabhängig  und  Ordinarius.  Doch  der 
dirigirende  Stabsarzt  führt  die  Oberaufsicht.  Die  Unter- 
ärzte führen  die  Ordinationsbögen  von  jedem  Kranken, 
tragen  alles  während  der  Visite  sowohl  in  ärztlicher  als 
diätetischer  Beziehung  Angeordnete  ein,  und  entwer- 
fen darnach  den  Medicamenten  - Extract  für  den  Apo- 
theker und  den  Diätzettel  für  die  Rechnungskanzlei ; sic 
besorgen  die  ärztliche  und  wundärztliche  Pflege  der 
Kranken,  und  einige  kleinere  Verrichtungen  , als  z.  B. 
das  Fassen  der  verordneten  Arzneien  aus  der  Apotheke, 
das  Eingeben  derselben,  das  Aderlässen,  Klystier-,  Bla- 
senpflaster- und  Blutegelsetzen  etc.  In  jedem  Saale  be- 
findet sich  eine  hinreichende  Anzahl  solcher  Unterärzte, 
von  welchen  bei  der  Ordination  jeder  derselben  eine  be- 
sondere Verrichtung  hat.  Das  administrative  Personale 
besteht  aus  einem  Stabsofficier  , als  Spitalscommandan- 
ten,  welcher  mit  zwei  subalternen  OfTicieren  für  die  Si- 
cherheit, Ordnung  und  Ruho  im  Spitale  sorgt,  so  wie 
auch  über  die  llcrbcisohaffung  der  im  Krankenhausc 


nothwendigen  Utensilien  wacht,  und  dein  Rechnungs- 
personale. 

Der  in  der  Caserne  erkrankte  Soldat  wird  von  einem 
Untcrolficier  dem  Spitale  zugeführt , hier  mit  einer  von 
dem  betreffenden  Compagnie  - Commandantcn  des  Er- 
krankten ausgefertigten  Revisionslistc  versehen,  die  zur 
Bildung  des  Kopfzottels  dient  , dann  in  das  ärztliche  In- 
spectionszimmer  gebracht , und  nach  vorläufigem  Kran- 
kenexamen von  dem  lnspectionsarzte  in  ein  bestimmtes 
Krankenzimmer  angewiesen.  Jener  führt  zugleich  den 
Namen  des  Kranken,  das  Regiment,  den  Tag  des  Zu- 
wachses, die  Kranklieitsform  und  das  Bett  des  Kranken- 
saaics  in  einem  Protocolle  an.  Der  Genesene  erhält  das 
bei  der  Aufnahme  Milgebrachte  zurück,  und  wird  mit 
einer  Entlassungsurkunde  seinem  Truppencorps  zuge- 
theilt.  Rio  Sorge  für  Speisen  und  Getränke  ist  einem 
k.  k.  Militär-Küchenmeister  übertragen,  dem  bei  Berei- 
tung jeder  Speise  das  Mass  und  Gewicht  der  nöthigen 
Gegenstände,  die  er  von  dem  Lieferanten  täglich  nach 
dem  Küchenzettel  bezieht,  bis  ins  Kleinste  vorgeschrie- 
ben sind.  Man  unterscheidet  hier  eine  leere  und  volle 
Diät;  eine  viertel,  drittel,  halbe  und  ganze  Portion  und 
Extraspeisen.  Das  gewöhnliche  Getränk  ist  Wasser. 
Doch  können  auch  Wein,  Bier  und  Milch  mit  Zustim- 
mung des  Arztes  verabfolgt  werden.  Vor  der  Kostver- 
theilung  wird  die  Qualität  derselben  und  der  Getränke 
vom  Spital-Commandanten  und  dem  inspicirenden  Ober- 
ärzte untersucht.  Dieser  hat  auch  täglich  einen  Rap- 
port über  die  aufgenommenen,  behandelten,  entlasse- 
nen oder  gestorbenen  Kranken  zu  verfertigen , welcher 
dem  Krankenhaus  - Commandanten  zugeschickt  wird. 
Stirbt  ein  Kranker  , so  wird  dem  betreffenden  Regimcnto 
die  Anzeige  gemacht,  das  ihn  dann  auf  seine  Kosten  bc- 
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graben  lassen  muss.  Die  auf  den  klinischen  Abtheilun- 
gen jedoch  behandelten  Civilkranken  werden  im  Falle 
des  Todes  entweder  von  ihren  Angehörigen  oder  vom 
Krankenhause  aus  nach  der  Armentaxe  beerdigt. 

Als  Anhang  theilen  wir  hier  die  Medicinalfonneln 
mit,  welche  in  den  österreichischen  Feldspitälern  vor- 
gcschrieben  sind : 


Aqua  emetica. 

(Brechwasser.) 

Bp.  Tarlari  eraelici  gr.  tria 
Solve  in 

Aquae  destill.  unc.  duabus. 

Cataplasma  emolliens. 

Kp.  Farin,  placentarum  Lini  libram. 

Coq.  c.  suff.  qu.  aq.  com.,  continue  agilando  , in  forniain  pnlli» 

Collyrium  ex  lapide  divino. 

Rp.  Lapidis  divini  gran.  duodecim. 

Solve  in 

Aq.  destill.  unc.  quatuor. 

Gol.  adde: 

Tinct.  Opii  crocatae 

Liquor,  plumbi  acet.  basici  ää  gutt.  quindecim. 


Collyrium  ex  plumbo  acetico. 

Rp.  Aquae  destill.  unc.  quatuor 

Liquoris  Plumbi  acet.  bas.  gutt.  quindecim. 


Collyrium  ex  sublimato  corroeivo. 

Rp.  Mercurii  subl.  corr.  gr.  dimidium. 

Solve  in 

Aquae  destill.  unc.  quatuor. 

Adde: 

Tinct.  Opii  croc.  gutt.  septem. 

Decoctum  Bardanne. 

Rp.  Rad,  Bardanae  consc.  unc.  unam 

Aqu.  conim.  libram  unam  et  dimidiam, 

Coq.  ad  colat.  libr.  unius. 

Eodem  modo  paranda  sunt  : 
Decoctum  Ononidis  spinosae  ex  radicc  consc. 
« Taraxaci  c « « 


Decoctum  coriicis  Peruviani. 

Rp.  Coit.  Peruv.  rud.  tusi  unc.  dimidiam 
Arj.  coinm.  liln-am  unnni. 

Coq.  ad  colal.  unc.  sex. 

Decoctum  Dulcaiuaruc. 

Rp.  Caulium  Dulcam.  con sc.  dr.  lies 

Khulliant  leniter  c.  sufl.  qu.  aq.  comm.  per  qiiitique 
Col.  sit  libr.  unius. 

Decoctum  Graminis. 

Rp.  Radicis  Graminis  consc.  unc.  duas 
Aq.  coinm.  libr.  unam  et  dimidiam. 

Coque  ad  colal.  libr,  unius. 

Decoctum  Guajaci. 

Rp.  I.tgni  Guajaci  rasi  nnc.  dimidiam 
Aq.  comm.  libr.  duos. 

Coq.  ad  col.  libr.  unius. 

Decoctum  Hordei. 

Rp.  Hordei  crudi  purgali  iinciam. 

l/oq,.  in  snfT.  qu.  aq.  comm,  ad  crepatur.  grauorum. 
iib.  unius. 

Decoctum  Lichenis  Islamllci. 

Rp.  Lieh.  Island,  consc.  dr.  duas 

Aq.  comm.  libram  unam  et  dimidiam. 

Coq.  ad  colat.  libr.  unius. 

Decoctum  Punicae  Granaii. 

Rp.  Cort.  rad.  Punicae  Gran.  rud.  tnsi  unc.  duas 
Aq.  comm.  libr  quatuor. 

Mdu\7umUI  pei  duodecim  llora5>  et  dein  coq.  ad 

Decoctum  Quassiar. 

Rp.  I.igni  Quassiac  consc.  gr.  duodecim 
A(|u.  co min.  unc.  novem. 

Coq.  ad  col.  unc.  sei. 

Decoctum  Qttercua. 

Rp.  Cort.  quere,  rud.  tusi  unc.  unam 
Aq.  comm.  libr.  dua.i. 

Coq.  ad  colal.  libr.  unius. 

Decoclum  radicis  Althaeae. 

Rp  Rad.  Althaeae  exeort.  consc.  dr.  duas 
Aqu.  comm  libram  unam  et  dimidiam. 

Coq,  ad  col.  libr.  nnius. 


37.-J 


uiinuta.  — 


— Col.  alt 


colat.  libr. 
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Decoctum  radicis  Arnicae. 

Up.  Rad.  Ariiicne  consc.  dr.  duas 
Aqu.  eomm.  unc.  liovem. 

Coq.  ad  col.  unc.  sex. 

Decoctum  llatanliiae. 

Rp.  Rad.  Ratanliiae  consc.  dr.  duas 
Aqu.  comm  libr.  unam. 

Coq.  ad  col.  unc.  scx. 

Decoctum  Saicp. 

Rp.  Rad.  Salep  in  pulv.  rud.  sciup.  unum 
Aqu.  comm.  libr.  unam  et  dimidiam. 

Coq.  ad  col.  libr.  unius. 

Decoctum  specierum  Altbaeae. 

Rp.  Spec.  Allliaeae  unc.  dimidiam 

Aqu.  comm.  libr.  unam  et  dimidiam. 

Coq.  ad  col.  libr.  unius. 

Electuarium  e Senna 

vulgo 

Electuarium  lenitivum. 

Rp.  Roob  Sambuci  unc.  unam  et  dimidiam 
Pulv.  fol.  Scnnae  dr.  unam  et  dimidiam 
Crystall.  Tartari  in  pulv.  dr.  dimidiam 
IVIellis  depur.  unc.  dimidiam. 
yi.  in  electuarium. 


Emulsio  communis 

seu 

Emulsio  amygdalina  diluta. 


Rn.  Amvgdalarum  dulcium  unc.  dimidiam.  , . . 

Contundantur  Amygdalae  cum  nauxdlo  acIuae J'U”eC  * , 1- 

terantur,  afiTunde  scnsim  sufl.  qu.  aquae  comm.,  ut  hat  cmul- 
sum  col.  libr.  unius,  cui  adde: 

Sacch.  dr.  duas. 


Emulsio  concentrata 

seu 

Emulsio  Amygdalina  concentrata. 

(Loco  Emulsionis  olcosae.) 

Rp.  Amygd.  dulc.  unc  unam 
Aq.  comm.  unc.  scx. 

Fiat  lege  artis  cmulsum , et  col.  achte  : 

Sacch.  dr.  trcs. 
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Enema  cmotlien*. 

Rp  Dccocti  spcc.  Altbaeae  unc.  decem. 

Encma  purgans. 

Rp.  Salis  amari  dr.  se.x. 

Solvo  in 

Aqu.  conun.  tcp.  unc.  tleccnt. 

Foineiiliim  aromaiiciun. 

Rp.  Specierum  aromat.  unc.  <1  uns. 

Inf.  sull’.  <ju.  a < | . ebull. 

Stent  in  di t; es t.  v.  cl.  p.  '/^  hör. 

Col.  sit  libr.  tluarum. 

Ko  men  ( u in  eraolliens. 

Rp.  Speciertim  eniollienlitim  pro  fomcnto  unc.  dua* 
Aquac  conun.  libr.  tres. 

Coq.  ad  col.  libr.  duarum. 


Fttmigalio  Chlort 

aeii 

Fnmigalio  iniirialico-oxygeiiala. 

Rp.  Salis  ciilinaris  in  pulv.  dr.  sex 

Mangani  hyperoxydati  in  pulv.  tr.  dr.  quinquc 
Probe  inixlis  et  cum  aq.  comm.  dr.  tribus  in  olla  vitrea  , porccl- 
lanea  aut  terren  eucau.sto  vitreo  intus  obducta,  humcctalis,  una 
vice  .siiperaH'undantur. 

Acidi  sulpli.  concentr.  dr.  sex.  *) 

Fumigalio  nilrica. 

Up.  Nitii  depur.  unc.  nnam. 

In  olla  vitrea,  porcellanea,  aut  in  barum  defectu  in  argillacea 
encausto  vitreo  intus  obducta,  |>auxillo  an.  conun.  bumectatis , 
serisim  superatlundatur  et  adiniscealur  : 

Acidi  sulpbur.  concentr.  unc.  una. 

Infusttm  Absinlbii. 

Rp.  llcrbae  Absinlbii  consc.  dr.  unam 

luf  suff  qu.  aq.  conun.  ebull.  Stet  in  digest.  v.  cl.  p borae. 
Col.  sit  unc.  sex.  * '* 

Eodem  modo  paratur: 

Infusum  Horum  Arnicae.  • 


) et  ’)  Nola.  Acid.  sulpli.  in  vase  solido  . bene  oblurnto,  sub 
propria  signatnra,  seorsim  dispensari  debet,  et  in  illo  dem  um 

dend\im  est  n,,8',tl0  rc<Iui,'llur>  Iclifluis  ingredientilnis  alliin- 
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Infusum  Acori. 

Rp.  Rad.  Acori  Calami  coiisc.  dr.  duas. 

Inl.  snO.  qu  aq.  comm.  ebull.  Stent  in  digest.  v.  cl.  p.  '/s  hör. 

Col  sit  unc.  sex. 

Eodem  modo  paranda  sunt : 

Infusum  Caryophyllalae  ex  rad.  consc. 

« Menlliae  ex  herb,  conse.  Menthae  aqn. 

« Millefolii  ex  herb,  flor  consc. 
u Trifolii  Fibrini  ex  fol.  consc. 

« Yalerianae  ex  rad.  consc. 

Infusum  Chamomillae. 

Rp.  Flor.  Chamomillae  vulg.  dr.  <lnas 

Inf.  suff.  qu.  acj.  comm.  ebull.  — Stent  in  digest.  v.  claus.  per 
Zl  korac. 

Col.  sit  libr.  unius. 

Eodem  modo  paratur: 

Infusum  Sambuci. 

Infusum  Juniperi. 

Rp.  Raccar.  Juniperi  contus  unc.  dimidiam. 

Inf.  stilf.  qu.  aq.  comm.  cbullicntis,  et  stet  in  digest.  v.  c).  per 
'/t  horae. 

Col.  sit  libr.  unius. 

Infusum  Liquiritlae. 

Qua  corrigens. 

Rp.  Rad.  Liquiritiac  decort.  et  consc.  unc.  unam. 

Inf.  suff.  qu  aq.  comm.  ebullientis.  — Stet  in  digest.  V.  cl.  per 
,/i  horae. 

Col.  sit  libr.  unius. 

Infusum  Ilhel. 

Rp.  Rad.  Rhei  rud.  tusae  dr.  duas 
Aquae  comm.  unc.  tres. 

Ebulliant  per  aliquot  momenta  et  frigefacta  colentur. 

Infusum  Sennao  cum  Manna. 

(Aqua  laxativa  Yiennensis.) 

Rp.  Foliorum  Sennae  unc.  dimidiam 

Pul v.  crystallor.  Tartari  scrup.  uuura 
Aquae  comm.  ferv.  unc.  quatuor. 

Int.  et  «teilt  in  digest-  p.  % horae. 

In»col.  expressa  sol  v. 

M'innae  dr.  sex. 

Liquor  filtratus  exhibeatur. 

Linimenlum  saponalo-  camphoralmn. 

Rp.  Saponis  albi  rasi  dr.  duas 

Spirit.  Vini  rectil.  poiul.  spec.  =0,915  unc.  unam 
Digcr.  ad  perf.  solut.  et  sub  contin.  agit,  adde; 
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J.iquor.  Ammonii  puri  dr.  unam 
Canipb.  gr.  qmndecim 
Servetur  in  \»se  bcnc  clauso. 


Linimentum  volatile. 

Jlp.  Olei  Olivai'um  nno.  unam 

Liquor.  Ammoniari  puri  dr.  nnam  et  dimidiani 

Mi>ce  concuticndo  in  lagenula  viliea,  epislomio  auberico  clandamla. 

Liquor  mercuriali*. 

Ilp.  Mercurii  sublim,  corros.  gr.  «ex 
Salis  atiimon.  depnr.  gr.  duodecim 
Aquac  dealill.  libram  uuini 

Mercnrius  sublim,  cl  Sal  amnumiaeu«  in  mortarin  \itren  in  pul  — 
verein  redaeti  solv.  in  aqua,  et  liquur  cxbibiliis  »ignrlui  : 
nl-'sui  exlerno.** 


Mixtura  nitrala. 

Itp.  Nilri  depurati  dr.  unam. 

Solv  in 

Aqu.  comm.  libi*.  una. 

Sulutioni  admiacc: 

Mcllis  depur.  unc.  dimidiam. 

Mixtura  sali  na. 

Up.  Ar.-nni  duplic.  unc.  diuiidiian 
Sulv.  in 

Aqu.  eoinm.  lilir.  una. 

Solutiuni  adde: 

Mellis  depur.  unc.  unain, 

Alucilago  g ii  in  tu  i a-nbici. 

llp.  Pulv.  Gummi  arab.  unc.  dimidiam 
Aq.  comm.  unc.  unam. 

SuceesMYe  aflundendo  aquam  ct  triturando,  redigatur  pulvis  in 
muciluginem. 

Pilulae  ex  Gunimi-resina  Ammoniari, 

vulgo 

Pilulae  solvente«. 

Rp.  fiummi-resinae  Ammoniari  dep. 

Sapouis  albi  rasi  ää  dr.  unam 
Extr.  Taraxaci 

Pulv.  rad.  Liquiritiae  ää  dr.  unam  et  dimidiam. 

Al iseoatilnr  inturardo  in  massam,  ex  qua  furmeulur  pil  gr.  trium. 
Consp.  pulv.  rad  Liquiritiae. 
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Pllulae  ex  Mercurio  dulci. 

lip.  Mercurii  dalc.  gr.  quiudecim 
Kxtracti  Trifolii  libnni 

. llu*-  Ltquir.  ää  dr,  dimidiaiu 
Mise,  trituraudo  in  massam,  ex  qua  form 
Iriginla.  * 

Consp.  pulv.  rad.  Liquiritiae. 


piliilae  nutncr» 


r,P 


Pilulae  ex  resina  Jalapae 

vulgo 


P/lulae  purgantes. 


Resinae  .Tnlapae 

Saponis  albi  ras»  ää  dr.  dimidiam. 

Humectenlur  c.  suffi  qu.  Spirit,  vini  rectif. , nt 
massam,  ex  qua  form,  pif,  nuinero  triginta  . d 
comperg.  D 1 


possint  r 
tdv  rad 


Pulvis  emeticus. 

I.p.  Pulv.  rad.  Ipeeacuanliae  gr.  quindecim 
larlari  einet i ci  gr.  unum. 


Pulvis  ex  Camphora. 

Kp.  Camphorae  gr.  dimidium 
Pulv.  gummi  arab.  gr.  tria 
Sacch.  gr.  decem. 

Mise,  in  pulverem. 

Pulvis  ex  Cliinio  snlplmrico. 

Kp.  Cliiuii  sulphur.  gr.  unum 
Saccli.  gr.  decem. 

Mise,  in  pulverem. 


Pulvis  ex  Mercurio  dulci, 

ftp.  Mercurii  dulcis  gr.  unum 
Saccbar.  gr.  decem. 

Mise,  in  pulverem. 


Pulvis  ex  Mosrlto. 

Rp.  Mosclii  grantim 
Saccb.  gr.  decem. 

Mise,  in  pulverem. 


Pulvis  cx  Scilla. 

Rp.  Pulv.  Scillae  gr.  quindecim 
Saccli.  gr.  decem. 

Mise,  in  pulverem. 


* 


Pulvis  ex  Sulphure. 

Up,  Sulphur.  depur.  in  pulverem  triti  gr.  quinque 
Saccli.  gr.  decem. 

Mise,  in  pulverem. 

Pulvis  ex  Sulfure  Anliinonii  aurato. 

Rp,  Sulphur.  Anlim.  aur.  gr.  dimidiutn 
Sacch.  gr.  decem. 

Mise,  in  pulverem. 


Pulvis  purgans. 

Rp,  Pulv.  rad.  Jalapae  dr  dimidiam 
Arcani  dnplicali  gr.  decem. 

Mise,  in  pulverem. 


Sinapismus. 

Rp.  Farinae  seminum  Sinapis  nigr.  uuc.  tres 

Aqu.  calidae  qu.  suff.  ut  iiat  pasta  satis  spissa. 

Solutio  Strychnii. 

Rp.  Strychnii  gr.  dimidium 
Aceti  guU.  quatuor. 

Misce  terenao  et  sensim  aflundendo : 

Aqu.  destill.  unc.  sex. 

Unguentum  kalii  jodati. 

Rp.  Kalii  jodati  dr.  dimidiam 
Ung.  simplieis  unc.  unam. 

Mise,  in  unguentum. 

Unguentum  oplithalmicnm. 

Rp.  Mercurii  praecipit.  rubri  subtilissime  pulv.  gr.  duo 

Conlerantur  exactissime  iu  tal)ula  marmorea  aut  vitrea  cum: 
Olei  Olivarum  receutis  gutt.  tribus. 

Dein  sensim  et  exactissime  admisce  : 

Cerae  flavae  liquefactae  gr.  decem 
Ung.  simpl.  dr.  unam. 


17.  Das  Thierspital. 

(Landstrasse,  Rabengasse  Nr.  451.) 

Dieses  mit  dem  k.  k.  Thierarznei-Institute  in  Ver- 
bindung stehende  Spital  hat  die  Bestimmung,  nach  Ver- 
hällniss  des  Raumes  kranke  Individuen  der  nützlichen 
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llausthiere  aus  der  Classe  der  Säagenden  sowohl  vom 
k.  k.  Militär,  als  auch  von  was  immer  für  Privatparteien 
der  Stadt  Wien  und  ihrer  Umgegend  gegen  festgesetzte 
Taxen,  oder  auch  ganz  unentgeldlich  aufzunehinen.  Sie 
ist  demnach  mit  allen,  diesem  Zwecke  entsprechenden 
Bedürfnissen  auf  das  Beste  versorgt,  und  enthält  zwölf 
Ställe  für  kranke  Pferde,  in  denen  90  Stück  aufgenom- 
men  werden  können;  dann  vier  kleinere  Stallungen  aut 
zwölf  Pferde,  und  in  einem  abgesonderten  Stallgebäude 
drei  grössere  und  zwei  kleinere  Ställe  für  kollerische 
und  mit  ansteckenden  Krankheiten  behaftete  Pferde , 
für  wülhende  und  wuthverdachtige  llunde.  Nebst  diesen 
sind  noch  zwei  Ställe  für  20  Stück  krankes  Hornvieh, 
zwei  für  100  Schafe  und  ein  Stall  für  kranke  Hunde  vor- 
handen. Alle  diese  Behältnisse  haben  eine  der  Lebens- 
art der  Thiergattung,  von  welcher  hier  Individuen  unter- 
gebracht werden,  und  dem  Zwecke  ihres  Hicrseyns 
vollkommen  entsprechende  Einrichtung.  Auch  ist  die 
Anstalt  mit  den  nothwendigen  Wiesen  und  Weidenplü- 
tzen,  zwei  Sehwemmbassins , mehreren  Brunnen,  einem 
grossartigen  Bade,  einer  Apotheke  nebst  Laboratorium 
und  andern  Bedürfnissen  bestens  versorgt.  Die  Auf- 
nahme geschieht,  wie  bereits  oben  erwähnt,  entweder 
gegen  bestimmte,  sehr  billige  Taxen  , oder  nach  vorge- 
legten  Armuthszcugnissen  der  Besitzer  der  erkrankten 
Thiere  auch  unentgeldlich.  Nebst  dem  können  auch  die 
Professoren  des  Institutes  über  leichtere  Erkrankungs- 
fälle, oder  über  die  Brauchbarkeit  der  Thiere  zuiu  Dien- 
ste, und  den  da\on  abhängenden  Werth  bloss  cousultirt 
werden.  Auch  besteht  seit  dem  Jahre  1836  mit  der  An- 
stalt verbunden  eine  bleibende  Schafpockcn-Impfansfalt, 
welche  die  Provinzen  stets  mit  hinreichendem  Impfstoffe 
zu  versehen  hat.  Die  Ordination  in  den  Kraukensälen  ge- 


schiebt  regelmässig'  zweimal  des  Tages  gleichzeitig 
mit  dem  ärztlich  practischen  Unterrichte,  wobei  der  Zu- 
stand der  Thiere  von  den  Professoren  der  Praxis  und  ih- 
ren Assistenten  oder  Correpetitoren  untersucht  und  die 
zweckmässigen  ärztlichen  und  diätetischen  Verfügungen 
getroffen  werden,  welche  der  Assistent  jedesmal  theils  iu 
dem  Medicamenten  - Extractbogen  , theils  auf  der  an  der 
Standsäule  anzubängenden  Ordinationstafel  aufzeichnet. 
Die  Medicamente  werden  in  der  Apotheke  ausgefertigt,  mit 
den  uöthigen  Signaturen  versehen,  und  von  den  Pferde- 
wärtern  ausgetheilt.  Die  gewöhnliche  Wartung  und  Pflege 
der  kranken  Thiere  überhaupt  in  den  sämmtlichen  Kran- 
kenställen des  Institutes,  mit  Ausschluss  der  thierfir^ I li- 
ehen Klinik , welche  insbesondere  durch  die  Schüler  unter 
der  Aufsicht  und  Leitung  der  Individuen  des  Lehrperso- 
nales versehen  wird,  besorgen  durchaus  Halbinvaliden  aus 
dem  k.  k.  Militär,  welche  des  Stalldienstes  kundig  sind. 
Die  Entlassung  der  Thiere  geschieht  entweder  nach  ihrer 
Genesung,  oder  auf  Verlangen  der  Privatparteien  zu  je- 
der Zeit.  Ist  ein  krankes  Thier  umgestanden,  so  wird 
jedesmal  in  Gegenwart  der  Schüler  die  Section  vorge- 
nommen. Wichtigere  und  instructive,  anatomisch-patho- 
logische Gebilde  werden  von  dem  Professor  der  Anato- 
mie zu  Präparaten  für  das  Museum  verwendet,  andere 
Theile  des  Thieres  hingegen,  entweder  für  den  Unter- 
richt in  der  Anatomie  oder  zur  Übung  der  Schüler  im 
Seciren  benützt,  ln  den  sechs  Jahren  1825  — 1830  wur- 
den in  den  Krankenställen  8981  Pferde  behandelt,  jähr- 
lich also  bei  1500.  1835  wurden  im  Ganzen  1746;  1839 
2497  kranke  Thiere  (darunter  iu  jenem  Jahre  1349  Pfer- 
de und  373  Hunde,  in  diesem  1955  Pferde  und  472  Hun- 
de) behandelt.  Die  Sterblichkeit  verhielt  sich  im  letz- 
tem Jahre  zum  Total- Krankenstände  wie  8:  100.  Die 
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Znhl  der  ( heil s als  ambulatorische  Kranke , thcils  zur 
gerichtlich  - polizeilichen  Untersuchung  und  Beurtei- 
lung des  Exterieurs  und  der  Brauchbarkeit  überbrach- 
ten Thicre  war  1835  503,  183!)  1472  Stück. 


Bettungsanstalt  für  Scheintodte. 

Diese  wohltätige  Anstalt  wurde  1803  gegründet, 
und  ist  dazu  bestimmt,  durch  verschiedene  Unglücks- 
fälle scheinbar  todten  Individuen  die  schnellste  Bet- 
tung zu  verschaffen.  Zu  diesem  Zwecke  ist  «I er  Pro- 
fessor der  gerichtlichen  Mcdicin  an  der  Universität  ver- 
pflichtet, eigene  Vorlesungen  über  jenen  Gegenstand  zu 
halten,  und  die  bürgerlichen  Wundärzte  sind  verbunden, 
ihre  Subjectcn  und  Lehrlinge  mit  den  Bcttungsgcschäf- 
ten  vertraut  zu  machen  und  in  ihren  OtTicincn  eine  so- 
genannte Bettungstafel  nufzuhüngen  , worin  kurze  An- 
weisungen über  jenen  Gegenstand  enthalten  sind.  Die 
Fischer  und  Fischleute  werden  besonders  angchalten, 
sich  indem  Bettungsgeschäfte  zu  unterrichten  , und  sie 
können  erst  dann  Meister  w'erden , wenn  sie  sich  über 
die  erworbenen  Kenntnisse  desselben  auszuweisen  ver- 
mögen. Zugleich  sind  an  mehreren  Orten  der  Stadt  und 
Vorstädte  eigene  Nothkästen  vorhanden  , welche  leicht 
transportirt  werden  können,  und  alle  Bettungswerk- 
zeuge  und  Arzneien  nebst  einer  kurzen  Anweisung  zu 
deren  Gebrauche  enthalten. 

Die  Mineralwässer  oder  T r i n k c u r - A n s t n 1 1 
ausser  dem  Carolin  enthore. 

Vom  Mai  bis  October  werden  in  einer  anmuthigen 
Gartenanlage  auf  dem  Glacis  die  vorzüglichsten  in-  und 
ausländischen  Mineralwässer , als  das:  Bilincr-,  Egcf-» 


Freudenthaler- , Johannisbrunner-,  Marienbader-,  Pyr- 
montcr-,  Seiler-,  Scidschitzcr-,  Bitter- und  Spaa-Was- 
ser  nusgebolen  ; auch  ist  dort  warme  Kuh-  und  Ziegen- 
milch für  den  Fall  einer  ärztlich  verordneten  Vermen- 
gung zu  haben.  Uni  stets  frische  Wasser  zu  erhalten, 
kommen  alle  14  Tage  neue  Transporte  an.  Es  sind  zur 
Bequemlichkeit  des  Publicums  die  bedeckten  Tempel, 
artige  Gartenanlagen,  viele  Sitze  und  ein  gut  besorgtes 
KatTcehaus  vorhanden.  — Niederlagen  von  natürlichen 
Mineralwässern  gibt  es  übrigens  in  Wien  mehrere.  Die 
Verfertigung  und  der  Verschleiss  künstlicher  ist  hier, 
wie  in  Österreich  überhaupt,  verboten. 

Bäder  und  Schwimmanstalten. 

Die  Wiener  Bäder  lassen  grösstentheils  an  Eleganz, 
Bequemlichkeit,  selbst  an  Reinlichkeit  vieles  zu  wün- 
schen übrig.  Die  meisten  derselben  sind  in  der  Leopold- 
stadt am  Donaukanale,  aus  dem  sie  ihr  Wasser  erhal- 
ten. Sehr  besucht  ist  daselbst  das  sogenannte  Dianabad 
Nr.  3,  wo  man  sowohl  natürliche,  als  künstliche  Bäder 
zu  verhältnissmässig  billigen  Preisen  haben  kann.  Nebst 
diesem  ist  das  Kaiserbad  (Nr.  22)  und  das  Schüttelbad 
unterhalb  der  Franzensbrücke  stark  im  Gebrauche.  Auf 
der  Wieden  Nr.  327  befindet  sich  das  Florahad,  welches 
Brunnenwasser  benützt,  und  in  Gumpendorf,  Zwerggasso 
INr.  361  ein  russisches  Schwitzbad.  Am  beliebtesten  und 
zwar  mit  Recht  ist  in  der  neuesten  Zeit  das  Sophienbad, 
Landstrasse,  Marxergasse  Nr.  46  mit  Badew  annen  von 
•Steingut  und  Porzellan.  Hier  sind  auch  Dunst-, 
Schwitz-,  Douche-,  Sturz-  und  Regenbäder  für  Her- 
ren und  Damen  in  abgesonderten  Gemächern  zu  haben. 
Reinigungsbäder  geringerer  Art  sind  in  den  Vorstädten 
noch  zahlreich  vorhanden,  während  in  der  Innern  Stadt 
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sich  überhaupt  kein  einziges  Bad  befindet.  Übrigens 
übernimmt  eine  jede  Badeanstalt,  Bäder  zu  sehr  billigen  , 
Preisen  in  die  eigene  Wohnung  zu  führen,  und  liefert 
die  dazu  nöthige  Menge  kaltes  und  heisses  Wasser. 

Nebst  der  Militärschwimmschule,  welche  auch  vom 
Civile  benützt  wird,  bestehen  noch  eine  Floss-, 
Schwimm  - und  Badeanstalt  für  Herren  und  Dnmcn  hin- 
ter dem  Augarten  ausser  der  Taborlinie;  und  als  unent-- 
geldliche  Badeanstalt  die  sogenannten  Freibäder  für; 
Männer  allein  im  Donauarme,  unterhalb  der  Schwiinm- 
schiilc  am  Praterdamme;  für  Männer  und  Frauen  in  zwciij 
geschlossenen  hölzernen  Badehäusern  im  sogenannten  >; 
Kaiserwasser  nächst  der  Taborbrücke.  Auch  ist  in  derri 
neuesten  Zeit  eine  Winter  - Schwimmschule  in  der 
Leopoldstadt  errichtet  worden,  deren  Grossartigkeit  und 
Zweckmässigkeit  allgemeine  Bewunderung  erregt. 

3.  lltiiiinnliiitsaiistaHeii.  *) 

Gross  war  von  jeher  die  Bereitwilligkeit  der  Be- 
wohner Wiens,  Armen  und  Gebrechlichen  beizustehen, 
und  es  bildet  noch  gegenwärtig  das  hier  bestehende  Ar— 
menwesen  nach  seinem  ganzen  Umfange  eine  von  Pri- 
vaten und  Localquellen  begründete  und  unterhaltene  An— 
■talt,  wovon  die  Staatsverwaltung  in  neuester  Zeit  nun 
die  Überwachung , Administration  um!  oberste  Leitung 
übernommen  hat.  Kaiser  Joseph  II.  war  der  Erste,  der 
die  Versorgung  der  Armen  als  Staatssachc  aufgritT,  die 
einzelnen  Stiftungen  sammelte,  in  mehrere  grosse  Fonds«l 
zusammenzog,  und  ein  eigenes  Armeninstitut  im  Jahre 
1783  gründete,  welches  jetzt  noch  die  Grundlage  und 
Dauptanstalt  des  ganzen  Armenwesens  ist.  Dieses  um- 
fasst vorzüglich  das  allgemeine  Armeninstitut,  womit 


*)  K n o 1 s , Huinanitäts-  und  Heilanstalten. 
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die  öffentlichen  Versorgungshäuser  und  Grundspitälcr  in 
Wien,  das  Bürgcrspital  zu  St.  Marx , das  Findel-  und 
Waisenhaus,  das  Taubstummen-  und  lllindcninstitut,  der 
Verein  adoliger  Frauen  , endlich  viele  Stiftungen  , als 
ergänzende  Theile  in  wesentlicher  Verbindung  stehen. 
Das  Wiener  Armeninstitut,  wie  bereits  erwähnt,  vonKai- 
scr  J o s c p h II.  im  Jahre  1783  gegründet,  ist  bisher  im- 
mer mehr  vergrössert  und  vervollkommnet  worden.  Die 
meisten  seinerFonds  sind  Localfonds,  bloss  zur  Unter- 
stützung für  nach  Wien  Zuständige  bestimmt,  den  Ho- 
spitals-, den  Landbruderschafts-,  den  Landwehr-  und 
den  Elconorcnconvcrtitcnfond  ausgenommen  , aus  denen 
auch  Individuen  vom  Lande  ohne  Rücksicht  auf  Her- 
kommen und  Zuständigkeit  Unterstützung  erhalten  kön- 
rinen.  Integrircnde  Hcstnndtheilc  des  Wiener  Armcnin- 
stitutsfondes  sind  : 

1)  Der  Armeninstitutsfond  (jährliches  Einkommen 
nach  dem  Präliminare  für  1840:  89,771  fl.  C.  M.J. 

2)  Der  allgemeine  Versorgungsfond  (Armen- Johan- 
nesspitals - und  Grossarmenhausfond;  jährliches 
Ertragnisse  430.513  (1.  17'/,  kr.  Conv.  M.). 

3)  Der  llospitalsfond  (jährliches  Einkommen  e 
45,860  n.  66  kr.  C.  M.). 

4)  Der  Landbrudcrschaftsfond  (jährliches  Erträg- 
niss  ==  5700  ff.  46  kr.  C.  M.). 

5)  Der  Landwehrfond  (jährliches  Erträgniss  = 
1,778  n.  5t  kr.  C.  M.). 

6)  Der  Eleonoren  - Convertitenfond  (jährliches  Er- 
trägniss = 954  11.  Conv.  M.). 

7)  Der  Brown’sche  Stiftungsfond  (jährl.  Ertrag  — 
785  fl.  35  kr.  C.  M.). 

8.  Der  disponible  Wohlthätigkeitsrond  (jährl.  Ertr.  = 
39,06211.  CM. ). 
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9.  Der  Wohllhäligkcits-Rescrvcfond  (jährl.  Erfrag  = 
52,008  fl.  C.  M.). 

Endlich  sind  auch  noch  viele  einzelne  Stiftungen 
zur  Unterstützung  und  Betheilung  Verarmter  und  Noth- 
bedürftiger  bestimmt.  Überblickt  man  nun  die  eben  ge- 
lieferten numerischen  Daten  des  Präliininars  für  das  Jahr 
1840,  so  ergeben  sich  675,482  fl.  25  kr.  C.  M.  als  die 
gesammtc  Summe,  welche  dem  Armeninstitute  allein 
jährlich  zu  Gebote  steht;  in  der  That  eine  schöne  und 
für  den  Sinn  der  Bewohner  Wiens  ehrenhaft  zeigende 
Summe,  mit  welcher  Wien  neben  dem  dreimal  grossem 
und  kauin  400,000  fl.  C.  M.  aufweisenden  Paris  ausge- 
zeichnet erscheint,  und  zwar  um  so  mehr,  als  die  Ge- 
sellschaft adeliger  Frauen  zur  Beförderung  des  Guten 
und  Nützlichen  in  Wien  auf  wohlthäiige  Zwecke  jähr- 
lich 70 — 75,000  tl.  ebenfalls  verwendet,  und  einzelne 
Privatvereine  auch  noch  manches  hinzufügen.  Jene  reich- 
haltig dotirten  Fonde  des  Wiener  Arnicninstifiites  , die 
vielen  Stiftungen  und  Wohllhätigkeitsvercinc  helfen  zwar 
dem  in  Wien  vorkommenden  menschlichen  Elende  auf 
eine  musterhafte  Weise  ab,  sind  jedoch  noch  nicht  hin- 
reichend, den  vielen  Drangsalen  des  menschlichen  Ge- 
hens, welchen  dasselbe  vom  Entstehen  bis  zum  Verge- 
hen bei  der  Mehrheit  ausgesetzt  ist,  einen  für  alle  hilfs- 
bedürftigen Verhältnisse  schützenden  Anker  darzobic- 
fen.  Zu  diesem  Zwecke  zählt  Wien  noch  eine  Menge 
von  üumanitäts  - Anstalten  , welche  sowohl  hinsichtlich 
ihrer  Fondirung  als  auch  hinsichtlich  ihrer  Leitung, 
Einrichtung  und  Ausdehnung  kaum  mehr  etwas  zu  wün- 
schen übrig  lassen. 

1.  Die  k.  k.  G e b är  a n s ta  1 1. 

Lange  bevor  diese  gegenwärtig  so  grossartige  An- 
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stalt  unter  der  segensreichen  Regierung  Kaiser  Jo- 
sephs II.  in  ihrer  jetzigen  Ausdehnung  und  Wirk- 
samkeit ins  Dasein  trat,  bestand  in  Wien  bereits  unter  der 
Regierung  der  Kaiserin  Eleonore  im  St.  Marxcr  Biir- 
gerspitale  ein  Gebärhaus,  wo  nur  verheiratete  Schwangere 
Unterkommen  und  gebären  konnten.  Da  jedoch  dieses  in 
der  Folge  der  Zeit  sowohl  in  Beziehung  der  räumlichen 
Verhältnisse  als  auch  in  Betreff  der  zweckmässigen 
Einrichtung  den  an  dasselbe  zu  stellenden  Anforderun- 
gen nicht  mehr  entsprach,  so  wurde  die  Gründung  einer 
neuen , allen  Wünsehen  zusagenden  Anstalt  beschlos- 
sen , und  dieselbe  am  16.  August  1784  eröffnet.  Der 
Zweck  ist  gegenwärtig  ein  doppelter,  und  zwar  soll  sic 
einerseits  ein  Asyl  aller  Schwängern,  ohne  Rücksicht 
auf  Verschiedenheit  des  Standes  und  der  Religion  , die 
sich  ihrer  Entbindung  nahen,  dienen  ; andererseits  eine 
Schule  bilden  , wo  geschickte  Geburtshelfer  und  Heb- 
ammen in  hinreichender  Anzahl  gezogen  werden.  Die 
Aufnahme  der  Schwängern  geschieht  theils  uncnfgcld- 
lich,  theils  gegen  einen  Erlag  einer  höchst  billigen 
Vergütung,  woraus  eine  Abtheilung  für  Zahlende  und 
eine  für Xichfzahlende  erwächst,  wovon  die  letztere  zu- 
gleich als  Klinik  benützt  wird. 

Die  Abtheilung  für  Zahlende  ist  vollkommen  abge- 
sperrt und  besteht  aus  fünf  niedlich  eingerichteten,  ab- 
gesonderten Zimmern  für  solche  Schwangere,  welche 
nach  der  ersten  Classc  zu  täglich  1 fl.  20  kr.  C.  M. ; 
dann  in  zwei  geräumigen  Zimmern,  jedes  mit  sechs  Bet- 
ten für  jene,  welche  nach  der  zweiten  Classe  zu  täglich 
öl  kr.  aufgenommen  zu  werden  wünschen,  und  endlich 
in  drei  Localen  für  solche,  welche  Unterkunft  und  Pflege 
nach  der  dritten  Classc  zu  18  kr.  C.  M.  suchen.  Die  Auf- 
nahme geschieht  hier  auf  ciuc  Weise,  dass  weder  um 
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Stand  und  Namen  u.  s.  w.  gefragt  wird,  sondern  die 
Person  nur  zur  Vorsicht  das  eigene,  von  ihr  selbst  ge- 
schriebene und  zugesiegelte  (bloss  auf  der  Rückseite 
mit  der  Kopftafclnummer  versehene)  Nationale  bei  sich 
behalten  kann,  damit  im  Todesfälle  das  Nöthige  verfügt 
werde.  Übrigens  haben  die  Zahlenden  die  Freiheit,  ver- 
schleiert, oder  wie  immer  unkennbar  in  die  Anstalt  zu  tre- 
ten , sie  können  sich  gleich  nach  der  Entbindung  entfer- 
nen oder  länger  verbleiben,  das  geborne  Kind  mit  sich  neh- 
men, oder  durch  den  Primararzt  in  das  Findelhaus  über- 
bringen lassen.  Zur  Besorgung  dieser  Abtheilung  sind  ein 
eigener  Primär-  und  Secundargeburtsarzt,  eine  Hebamme, 
eine  Helferin  und  mehrere  Wärterinnen  bestimmt. 

Die  zweite  Abtheilung,  für  unentgeltich  Aufzu- 
nehmende  bestimmt,  enthält  zw'ei  Entbindungszimmer, 
mit  22  Betten  , 8 Wöchnerinnenzimmer  mit  215  Betten, 
drei  Zimmer  für  Schwangere  mit  110  Betten  , und  zwei 
Krankenzimmer  mit  37  Betten,  somit  einen  Bclegeraum 
für  384  Individuen.  Es  werden  daselbst  nunmehr  jährlich 
4 — 5000  Schwangere,  unter  der  Bedingung,  sich  zum 
Unterrichte,  und  nach  der  Entbindung  zum  Amrncn- 
dienstc  im  k.  k.  Findelhause  verwenden  zu  lassen,  auf- 
genommen. Wegen  der  grossen  Anzahl  der  in  dieser 
Ahthcilung  Unterkunft  Suchenden,  und  da  dieselbe  eine 
klinische  Schule  bildet,  mussten  daraus  seit  einigen  Jah- 
ren zwei  Abtheilungen  gebildet  werden,  welchen  zwei 
Professoren  nebst  ihren  Assistenten  vorstehen.  Die  Art 
und  Weise  der  Besorgung  dieser  Anstalt  skizzirten  wir 
bereits  unter  den  Kliniken  der  mcdicinischcn  Facuität. 
Es  genüge  hier  daher,  noch  angeführt  zu  sein , dass  die 
Zahl  der  jährlich  in  der  k.  k.  Gebäranstalt  Aufgenomme- 
nen vom  Militärjahrc  1830  bis  incl.  1838  von  2740  allmäh- 
lig  auf  4453  gestiegen  scy.  Die  Einnahmen  und  Ausga- 
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ben  waren  für  das  Jahr  (840  folgendermaseen  prälimi- 
nirt:  Einnahmen  : 4,490  fl.,  Ausgabou : 36,015  fl.  C.  M. 

2.  Das  k.  k.  Findelhaus. 

Die  Verpflegung  unehelicher  Kinder  wurde  auf  Ko- 
sten der  Wiener  Bürger  wohl  schon  seit  1730  besorgt. 
Ein  eigentliches  Findelhaus  jedoch  als  Staatsanstalt 
wurde  erst  im  Jahre  1784  von  Kaiser  Joseph  II. 
gegründet,  und  demselben  das  gegenwärtige  Locale 
in  der  Alservorstadt , Hauptstrasse  Nr.  108,  dem  allge- 
meinen Krankenhausc  fast  gegenüber , eingeräumt.  Die 
Bestimmung  dieser  Anstalt  ist  die  Aufnahme , Pflege, 
Er/.ichung  und  Impfung  der  ausser  der  Ehe  erzeugten 
hülfebedürftigen  Kinder  bis  zu  einem  Alfer  von  zehn 
Jahren.  Das  eigentliche  Findelhaus  ist  ein  Depot,  in 
welchem  die  in  und  ausser  dem  Gebärhause  unehelich 
Gebornen  in  dem  ersten  Lebensalter  nur  so  lange  an 
der  Amraenbrusf  gelassen  werden,  bis  man  sie  zur  Über- 
gabe in  die  Obhut  und  Pflege  von  Parteien  auf  dem  Lande 
ür  geeignet  findet , die  nun  nach  Statuten  und  einge- 
gangenen Verbindlichkeiten  die  Kleinen  übernehmen. 
Um  in  diesem  Depot  die  erforderliche  Zahl  Ammen  zu 
haben,  wird  jede  uneheliche,  im  Gebärhause  entbundene 
Mutter,  welche  die  vorgeschriebene  Taxe  für  die  Auf- 
nahme ihres  Kindes  in  die  Findelanstalt  zu  entrichten 
nicht  vermag,  oder  nicht  Willens  ist,  zu  zahlen,  nach 
ihrem  Austritte  aus  dem  Gebärhause  in  die  Findelanstalt 
sammt  ihrem  Kinde  angewiesen  , wo  sie  dann  im  Falle 
der  Tauglichkeit  durch  zw  ei  Monate  Ammendienste  ver- 
sieht. — Die  Aufnahme  geschieht  entweder  gegen  den  Er- 
lag bestimmterTaxen  oder  ganz  unentgeltich.  Zur  un- 
enfgeldlichen  Aufnahme  sind  nur  jene  Kinder  geeignet 
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welche  von  ihren  Müttern  im  Gcbärliause  enlhunden 
werden  und  im  Findelhause  sich  dem  Ammcndicnste 
widmen;  ferner  jene,  welche  inner  den  Linien  in  den 
Häusern  oder  auf  den  Strassen  nicdcrgelcgt  gefun- 
den oder  deren  ledige  Müller  unvermulhet  entbunden 
wurden  , und  vermöge  Zeugnissen  der  Pfarre  und  Ar- 
menväter  sich  in  gänzlicher  Armuth  befinden.  Dagegen 
ist  die  Entrichtung  der  Gebühren  nach  vier  Aufnahms- 
Stufen  verschieden. 

1)  Die  Aufnahmstaxe  mit  294  fi.  C.  M. , welche  die 
Gcsnmmlauslage  der  vollen  Verpflegungsdauer  in  sich 
begreift , ist  nur  für  jene  Parteien  bestimmt,  die  für  den 
Fall,  als  das  Kind  \or  Vollendung  der  Vcrpflcgsdauer 
sterben,  oder  sonst  auf  eine  andere  Art  aus  der  Ärarial- 
Verpflegung  entlassen  werden  sollte  , auf  die  Begün- 
stigung der  Zurückzahlung  des  von  der  erlegten  Taxe 
erübrigten  Betrages  Anspruch  machen  , und  die  Pflege- 
ältern  selbst  wählen  wollen.  2)  Die  Taxe  von  100  fl.  C.  31.  ist 
für  uneheliche  Kinder  bestimmt,  welche  ausser  der  Pro- 
vinz Nicderösterrcich  geboren,  somit  aus  einer  andern  cj  b- 
ländischen  Provinz  oder  vom  Auslande  in  die  hiesige  Fin- 
dclanstalt  gebracht  werden.  3)  Die  Aufnahmsgebühr  mit 
50  fl.  C.  M.  gilt  für  alle  jene  unehelichen  Kinder,  deren 
Mütter  auf  der  höchsten  zahlenden  Abtheilung  des  hiesi- 
gen Gebärhauses  oder  auf  dem  Lande  in  Niederösterrcich 
entbunden  werden,  und  nicht  im  Stande  sind,  sich  legal 
auszuweisen,  dass  sie  wegen  Dürftigkeit  unfähig  seien, 
dieseTaxezu  entrichten.  Endlich  4)  jenemit  2011.  C.  M. 
fürderlei  Kinder,  deren  Mütter  auf  einer  der  untern  zah- 
lenden Abtheilungen  des  Gebärhauses  verpflegt  und  dort 
entbunden  werden,  dann  für  alle  übrigen  ausser  dem  Ge- 
bärhause in  Wien  und  Xiederösterreich  gebornen  unehe- 
lichen Kinder,  deren  Mütter  sich  mit  Dürftigkeitszeug- 
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nisscn  auswciscn  können  , dass  sie  nur  die  geringste 
Aufnahmstaxe  zu  bezahlen  im  Stande  sind. 

Obwohl  die  Anstalt  eigentlich  nur  für  uneheliche  Kin- 
der bestimmt  ist,  so  werden  doch  auch  eheliche,  wenn 
ihre  Altern  wegen  Krankheit  oder  andern  Hindernissen 
ihren  Pflichten  gegen  eie  nicht  nachkommen  können,  auf- 
genommen,  wofür  jedoch  die  Verpflegungskosten  erlegt 
werden  müssen. 

Die  Verpflegung  der  neugebornen  Zöglinge  un- 
mittelbar in  der  Anstalt  geschieht  durch  Ammen  an  der 
Brust,  und  hat  nur  so  lange  zu  dauern,  bis  ihre  Abgabe 
in  die  Privatkost  gegen  Bezahlung  bewerkstelligt  wer- 
den kann.  Die  Ammen  erhalten  Kost,  Kleidung,  Wäsche, 
Bcttfournituren  für  sich  und  die  ihnen  anvertrauten  Kin- 
der von  der  Anstalt,  nebst  einem  monatlichen  Lohne  von 
1 fl.  20  kr.  C.  M. , welcher  jedoch  erst  bei  ihrer  Entlas- 
sung ausgezahlt  wird.  In  der  Regel  dauert  ihre  Dienst- 
zeit zwei  Monate.  Jede  der  Ammen,  schwächliche  ausge- 
nommen, säugt  nebst  ihrem  Kinde  noch  ein  zweites.  Zeigt 
sie  sich  während  ihres  Dienstes  als  untauglich,  so  wird 
sic  entlassen ; erkrankt  sie,  so  wird  sie  zur  unentgeldli- 
chen  Pflege  in  das  allgemeine  Krankenhaus  übergeben, 
immer  jedoch  bleibt  ihr  Kind  unentgeldlich  in  der  Fin- 
delanstalt. Jene  im  k.  k.  Gebärhause  unentgeldlich  ent- 
bundenen, gesunden  Mütter,  welche  sich  dem  Ammen- 
diensle  nicht  unterziehen  wollen,  müssen  die  Taxe  von 
20  (1.  C.  M.  erlegen.  — Die  ärztliche  Besorgung  des 
Hauses  geschieht  von  einem  Hausarzte,  einem  Secun- 
dararzte,  und  einem  Hauswundarzte. 

Die  Findlinge  werden  sobald  als  möglich  Pllege- 
ältern  auf  dem  Lande  übergeben.  Diese  müssen  sich 
über  ihre  moralischen  und  physischen  Eigenschaften, 
Besitz  (hum  und  Erwerbsverhältnisse  durch  Zeugnisse 
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ihrer  Obrigkeit  und  Oi  tsseelsorgcr  ausgewiesen  haben. 
Der  von  ihnen  eingegangene  Contraet  verpflichtet  sie , 
die  Pflegekinder  in  allem  Guten  zu  erziehen;  die  Ob- 
rigkeit und  der  Ortsscelsorger  haben  darüber  zu  wa- 
chen, und  eigens  dazu  beslimmte  ärztliche  Individuen 
die  Contracterfüllung  zu  controlliren.  Kür  die  Pflege 
erhalten  diese  Leute  jährlich  bis  zur  Erreichung  des 
ersten  Lebensjahres  des  Pfleglings  50  fl.  und  eine 
Remuneration  von  4 fl.,  vom  1—2.  Lebensjahre  jährlich 
40  fl.,  vom  2—  0.  30  fl.,  vom  6 — 10.  20  fl.,  im  Ganzen 
294  fl.  C.  AI.;  nebstbei  Wäsche,  unentgeltiche  ärztliche 
Pflege,  Schulbücher  für  die  Findlinge  etc.  Diese  Ver- 
sorgung währt  bis  zum  zehnten  Lebensjahre.  Die  etwa 
vor  dem  erreichten  Normalalter  in  das  k.  k.  Findel- 
haus zurückgestellten  Findlinge  werden  wie  die  Ammen 
in  der  Anstalt  verpflegt,  und  die  Knaben  durch  einen  ei- 
genen Lehrer,  die  Mädchen  aber  in  der  Gemeindeschule 
unterrichtet;  später  ven  der  Verwaltung , nach  vorläu- 
figer zweimonatlicher  Lehrprobe  in  Wien  oder  auf  dem 
Lande  in  die  Lehre  oder  in  Dienst  untergebracht. 

Seit  dem  Bestehen  der  Anstalt  sind  in  54  Jahren 
1784 — 1838  182,659  aufgenommen  worden,  145,920 
gestorben  und  25,559  entlassen  worden.  Die  letzten 
15  Jahre  jenes  Zeitraumes  (1823  — 1838)  gewähr- 
ten hinsichtlich  der  Sterblichkeit  ein  erfreuliches  Re- 
sultat im  Verhältnisse  zu  den  frühem;  die  Sterblichkeit 
überstieg  nie  20  von  100,  ja  einige  Jahre  (1826, 
1827,  1830)  sogar  weisen  nurl4  Gestorbene  von  100  ; 
eines  (1829)  nur  13  auf;  während  im  Jahre  1812  von 
100  69  , im  Jahre  1811  68,  in  den  Jahren  1809 u.  1810 
67  starben.  Seit  dem  Jahre  1821  hat  sich  die  t jährliche 
Zahl  der  Findlinge  immer  über  11,000  erhalten,  ist  in 
den  Jahren  1828  u.  1829  sogar  über  20.000  gestiegen, 
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aber  seither  wieder  etwas  gesunken , so  dass  1838  der 
Kinderstand  zusammen  16,833  war.  Der  Kostenaufwand 
betrug  in  diesem  Jahre  391,993  fl.  48  kr.  Conv.  M.5»c} 
Mit  der  Findelanstalt  in  Verbindung  steht  dasSäug- 
ammen-  und  allgemeine  Impfungsinstitut.  Das  erstere  ist 
dazu  bestimmt , für  Jedermann  gesunde  und  brauchbare 
Ammen  zu  besorgen,  wogegen  dem  Findelhausc  , wenn 
die  Wahl  eine  aus  dem  Gebärhause  zur  unentgeldlichen 
Saugung  in  dasselbe  aufgenommene  Amme  vor  Ablauf 
der  für  ihren  Ammendienst  bestimmten  Zeit  trifft,  der  Be- 
trag von  20  fl.  entrichtet  werden  muss.  Jede  so  ge- 
wählte Amme,  so  wie  alle  jene,  welche  auswärts  ent- 
bunden haben,  und  nicht  schon  imFindelhause  zum  Am- 
mendienste  verwendet  worden  sind,  müssen  früher  in  letz- 
terem ärztlich  untersucht  werden.  — Der  Zweck  des 
Impfungsinstitutes  ist,  die  Findlinge  und  auch  Aus- 
wärtige mit  dem  besten  Impfstoffe  zu  versehen,  von  die- 
sem immer  einen  frischen  zur  Verfheilung  an  die  Impf- 
ärzte bereit  zu  halten,  und  als  Schule  für  alle  jene, 
welche  sich  mit  dem  Impfgeschäfte  abgeben  wollen  , zu 
dienen.  Aus  diesem  Grunde  sind  Ärzte  und  Wundärzte 
verpflichtet,  durch  6 Wochen  in  dem  Findelhause  zu 
practiciren,  und  in  demselben  wenigstens  an  zwei  Kin- 
dern die  Impfung  selbst  vorzunehmen.  Gegenwärtig  be- 
sorgt die  letztere  der  Hauswundarzt  der  Findelanstalt 
Op.  Zöhrer.  Der  Besuch  für  die  Schüler  findet  zwei- 
mal in  der  Woche  von  3 — 4 Uhr  statt.  In  der  neuesten 
Zeit  ist  es  dem  oben  erwähnten  Hauswundarzte  gelun- 
gen, die  Vaccine  - Lymphe  auf  Kühe  zu  verpflanzen, 
und  dadurch  den  Beweis  zu  liefern,  dass  die  Vaccine 
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bia  auf  den  heutigen  Tag  in  ihrer  wesentlichen  Bcschaf- 
fenheit  und  Wirksamkeit  unverändert  geblieben  sei.  Er 
impfte  nämlich  Anfangs  April  d.  J.  1842  zu  Bisamberg' 
nächst  Wien  mit  der  am  hiesigen  k.  k.  Schutzpocken- 
llauptinstitute  im  Gebrauche  stehenden  Schutzpockcn- 
lymphe  drei  Kühe  am  Euter,  und  hatte  in  acht  Tagen 
die  Freude,  an  allen  Einstichstellen  vollkommen  entwi- 
ckelte Schutzpocken  zu  erhalten  Von  einem  dieser  Po- 
ckcngebilde  wurde  unmittelbar  ein  aus  dem  Findclhause 
mitgenommenes  Kind  mit  fünf  Stichen  geimpft,  20  Impf- 
lanzetten mit  der  übrigen  Lymphe  imprägnirt , und  zum 
weitern  Gebrauche  autbewahrt.  An  allen  Einstichstellen 
des  geimpften  Kindes  und  der  davon  weiter  Geimpften  ha- 
ben sich  die  schönsten  Schutzpocken  gcbildctund  am  ach- 
ten Tage  das  Rcaclionsflebcr  eingestellt.  Die  erübrigte 
Lymphe  wurde  in  Phiolen  aufgefasst,  und  zur  weitern 
Forlimpfung  aufbewahrt. 

3.  Das  k.  k.  Waisenhaus. 

Dieses  bereits  von  der  Kaiserin  MariaThcresia 
gegründete  Institut  wurde  von  Kaiser  Joseph  II.  in 
besondern  Schutz  genommen,  und  demselben  das  gegen- 
wärtige Locale  in  der  Alscrvorstadf  (Carlsgas.se)  Xr.  2(10 
angewiesen.  Der  Zweck  der  Anstalt  ist,  arme  Waisen 
zu  verpflegen  , und  in  der  Art  zu  erziehen  , dass  die 
Knaben  durch  Erlernung  von  Gewerben  und  die  Mäd- 
chen durch  den  Eintritt  in  einen  Dienst  sich  einst  selbst 
zu  erhalten  im  Stande  sind.  Die  Aufnahme  geschieht 
uncntgeldlich  , und  bezieht  sich  entweder  auf  die  Ver- 
pflegung im  Institutsgebäude  selbst,  oderaufeine  blosse 
l nlcretützung  von  Seite  des  Waisenhauses.  Zu  jener 
sind  eigentlich  nur  nach  Wien  zuständige,  von  Vater 


und  Mutter  verwaiste,  ganz  verlassene,  bildungsfähige 
und  geimpfte  Waisen,  welche  nicht  unter  (>  und  nicht 
über  13  Jahre  alt  sein  dürfen,  befähigt.  Xebst  diesen 
werden  jedoch  auf  Kosten  einiger  bestehenden  Stiftun- 
gen auch  arme  Waisen  aus  andern  Provinzen  , selbst 
Ausländer  und  uneheliche  aufgenommen  und  uncntgcld- 
lich  verpflegt.  Gegen  vierteljährige  Vorauszahlung  des 
für  Kost , Kleidung',  Unterricht  u.  s.  w.  ausgesctzlcn 
Betrages  von  180  11.  jährlich  werden  auch  Kinder,  die 
keinen  Anspruch  auf  Versorgung  des  Hauses  haben, 
aufgenommen,  und  den  übrigen  gleich  gehalten. 

Die  Verpflegung  und  Erziehung  der  Kinder  wird 
auf  das  Zweckmässigstc  besorgt;  mehrere  Aufseher,  die 
systematisch  in  den  Erzichungsgrundsätzen  unterrich- 
tet sein  müssen,  bewachen  und  leiten  die  Gespräche 
und  Spiele  der  Kinder,  und  wirken  auf  die  Ausbildung 
ihres  Herzens.  Der  Unterricht,  den  die  Zöglinge  im 
Institute  erlangen , wird  von  einem  eigenen  Lchrperso- 
nale  eriheilt , und  erstreckt  sich  auf  die  Lehre  in  der 
katholischen  Religion,  im  Lesen  , Schreiben  , Rechnen, 
in  der  Geographie,  Geschichte,  Mess-,  Bau-  und  Zei- 
chcnkunst.  Zur  Krankenpflege  sind  ein  Physicus  und  ein 
Wundarzt  angestcllf. 

Ausserhalb  der  Anstalt  werden  theils  blos  vater- 
lose Waisen  auf  Rechnung  des  Armcntondes  oder  milder 
Stiftungen  unterstützt,  theils  von  der  Anstalt  solche  ver- 
pflegt, welche  zwar  zur  Aufnahme  in  dieselbe  angewie- 
sen sind,  aber  wegen  Mangel  an  Raum  oder  aus  andern 
Ursachen  daselbst  nicht  aufgenommen  werden  können. 
Hiehersind  auch  die  in  der  Lehrprobe  oder  Lehre  befind- 
lichen Zöglinge  zu  rechnen.  Haben  nämlich  die  Zöglinge 
die  gehörige  Erziehung  und  den  erforderlichen  Unter- 
richt erhalten,  und  sind  sic  an  Jahren  und  Körperstärke 


vorgerückt,  ßo  werden  sie  in  einen  Dienst  oder  einet 
Lehre  untergebracht , und  zwar  werden  die  Mädchen, 
wenn  sie  die  Probezeit  von  zwei  Monaten  gut  zurück- 
gelegt haben,  aus  der  Anstalt  in  den  Dienst  gänzlich 
entlassen,  die  Knaben  unter  derselben  Bedingung  auf 
drei  Jahre  in  die  Lehre  contractmässig  gegeben.  Für 
die  gehörige  Ernährung,  Kleidung  und  Belehrung 
erhalt  der  Lehrherr  durch  drei  Jahre  einen  jährlichen 
Beitrag  von  12  fl.  C.  M.  Die  Wahl  der  Gewerbe  richtet 
eich  theils  nach  der  Neigung  und  Tauglichkeit  der 
Knaben , theils  nach  den  Wünschen  der  Angehörigen. 
Alle  ausserhalb  des  Waisenhauses  befindlichen  Zöglinge 
werden  wenigstens  zweimal  des  Jahres  von  eigens  auf- 
gestellten Aufsehern  besucht. 

Entlassen  werden  die  Zöglinge  des  k.  k.  Waisen- 
hauses, wenn  sie  das  vorgeschriebene  Normalalter  er- 
langt haben,  wo  dann  die  Mütter  oder  bisherigen  Zich- 
altern  für  die  weitere  Unterbringung  des  Zöglings  zu 
sorgen  verpflichtet  sind  ; ferner  nach  zurückgelegter 
Lehrzeit  oder  dem  erfolgten  Eintritte  in  einen  Dienst; 
und  endlich , wenn  der  Zögling  durch  Verehelichung 
seiner  Mutter  oder  anderweitig  zufliessende  Unterstü- 
tzung aufhört,  eine  solche  von  Seite  der  Anstalt  zu 
bedürfen.  — Die  Zahl  der  in  der  Anstalt  verpflegten 
M aisen  beläuft  sich  gewöhnlich  auf  400,  jene  der  aus- 
serhalb derselben  befindlichen  und  unterstützten  Zög- 
linge auf  3000.  Die  Einnahmen  und  Ausgaben  waren  für 
1840folgendermassen  präliminirt:  Einnahmen:  1(14,824  fl. 

34  kr.,  Ausgaben:  163,221  (1.  Couv.  M. 
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4 . Kleinkinde  rbcw  a li  r - A n s t a 1 1 c n. 

Kine  der  wohlthätigBten  neuern  Einrichtungen  in 
Wien  ist  die  bereits  im  Jahre  1828  erfolgte  Errichtung 
von  Klein-Kinderbewahranstalten.  Der  Zweck  derselben 
ist:  Kleine  Kinder  der  untersten  Volksclasse,  die  bisher, 
während  die  Altern  dem  Gewerbe  nachgingen,  verwahr- 
lost, moralisch  und  physisch  gefährdet  waren,  den  Tag 
über  zweckmässig  und  angenehm  zu  beschäftigen  , vor 
frühzeitiger  Entsittlichung  zu  bewahren,  an  Ordnung  zu 
gewöhnen,  und  zum  Unterrichte  vorzubereiten.  Das  Ver- 
trauen zu  diesen  Anstalten  steigerte  sich  mit  der  Zeit 
dergestalt  , dass  selbst  mehrere  Altern  der  Mittelelasse 
sich  erboten,  gerne  ein  massiges  Bcwahrgcld  monatlich 
für  die  Überwachung  und  Besorgung  ihrer  Kinder  an  die 
Anstalten  zu  zahlet).  Wien  zählt  bereits  sieben  solcher 
Institute : 

1)  Am  Rennweg  in  der  Steingasse  Xr.  228. 

2)  Am  Schaumburgergrund , Milteigasse  Xr.  51. 

3)  Zu  Margarethen  , Gärtncr^assc  Xr.  60. 

4)  In  Xeulcrchenfeld , Gärtnergnssc  Xr.  150. 

ö)  In  der  Pfarre  Reindorf,  am  Hraunhirschcngrund 
in  der  Prinz-Carlsgasse  Xr.  58. 

6)  In  Hernals,  llauptstrasse  Xr.  92. 

7)  lu  Erdberg. 

Jede  derselben  ist  mit  einem  grossen  Saale  und 
Klarten  versehen.  Die  Kinder  werden  von  7 Uhr  bis  Mit- 
tag und  von  2 Uhr  bis  Abends  zugclassen  ; ja  viele  ver- 
fassen die  Anstalt  selbst  in  derMittagsstunde  nicht,  und 
erhallen  ihre  Speisen  von  Wohlthätern.  Zum  vorberei- 
tenden Unterrichte  ist  bei  jeder  dieser  Anstalten  ein  Lelt- 
hrcr  und  eine  Lehrerin  in  Besoldung  genommen.  Das 
pSlammvcrmögen  des  diese  Institute  grösstcnthcils  im- 
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terstützendcn  Haupt  verein  cs,  an  dessen  Spitze  Ihre  Maje- 
stät die  Kaiserin  Mutter  als  oberste  Schatzfrau  stellt, 
dürfte  sich  nun  auf  36,000  fl.  CM.  belaufen.  Diese  Geld- 
mittel verschafft  sich  derselbe  durch  Subscriptionen  und 
durch  Vermächtnisse;  nebst  dem  bestehen  Parlicular- 
vereinc,  deren  Einnahmequellen  Vermächtnisse,  Ein- 
lagen der  Gründer,  Sammlungen  innerhalb  ihres  Be- 
zirks, freiwillige  Geschenke  und  besondere,  zu  diesem 
Zwecke  veranstaltete  Theatervorstellungen  und  Con- 
certe  etc.  sind. 

5.  Das  k.  k.  Taubstummen-Instituf. 

Das  k.  k.  Taubstummen  - Institut  in  Wien  auf  der 
alten  Wieden,  Favoritenstrasse  Nr.  313,  in  einer  der  ge- 
sündesten Vorstädte  gelegen,  wurde  1779  unter  Maria 
Theresiens  Regierung  während  der  Mitregentschaft  Jo- 
seph II.  errichtet.  Das  Gebäude,  welches  das  Locale 
desselben  bildet,  zeichnet  sich  durch  seine  hohe,  vermöge 
der  vielen  benachbarten  Gärten  um  so  angenehmere  Lage 
und  gesunde  Luft,  durch  einen  grossen  llof  und  an- 
muthige  Gärten  aus.  Die  Oberaufsicht  dieser  Anstalt 
kommt  der  niederösterreichischen  Landesregierung  zu, 
die  Oberleitung  dagegen  wird  durch  einen  provisori- 
schen Curator,  den  jeweiligen  Oberaufseher  der  deut- 
schen Schulen,  besorgt.  Die  unmittelbare  Aufsicht  und 
Leitung  steht  unter  einem  Director,  dem  ein  Katechet 
und  zwei  Lehrer  zur  Seite  stehen.  Was  die  Aufnahme 
in  diese  Anstalt  anbelangt,  so  beläuft  sich  die  Anzahl 
der  Aufzunehmenden  auf  70  , und  zwar  50  Knaben  und 
20  Mädchen.  Von  diesen  werden  22  unenlgeldlich  auf  Ko- 
sten des  Instituts,  die  übrigen  gegen  einen  jährlichen  Be- 
trag von  durchschnittlich  150 — 160  fl.  (richtet  sieh  nach 


dem  Preise  der  Naturalien  und  Erfordernisse)  aufgc- 
lionimen.  Der  aufzunehmende  Zögling  darf  nicht  unter 
7 und  nicht  über  14  Jahre  alt  sein-,  muss  die  hinrei- 
chenden Berufsfähigkeiten  besitzen ; darf  ausser  der 
Taubheit  mit  keinem  andern  körperlichen  Gebrechen  be- 
haftet sein  , und  muss,  bei  nachgesuchter  unentgcldli- 
chcr  Aufnahme  die  Mittellosigkeit  nachweisen.  Die 
Dauer  des  Aufenthaltes  ist  in  der  Regel  auf  6,  aus- 
nahmsweise auf  8 Jahre  beschränkt,  nach  welcher  Zeit 
die  männlichen  Zöglinge  bei  einem  Meister  in  die  Lehre 
gegeben  , die  weiblichen  aber  , schon  in  der  Anstalt  in 
allen  nöthigen  Arbeiten  des  weiblichen  Geschlechtes 
unterrichtet , ihren  Angehörigen  zurückgestcllt  werden. 
Der  Zweck  dieser  Anstalt  besteht  in  Bildung  der  Taub- 
stummen zur  bürgerlichen  Brauchbarkeit,  zu  welchem 
Ende  dieselben  in  Sprachen,  Schreiben,  Lesen,  Zeich- 
nen und  in  der  Religion  unterrichtet  werden.  Hierzu  sind 
sechs  Jahre  gewidmet,  von  welchen  zwei  jeder  Zög- 
ling in  einer  Classe , deren  drei  sind,  zubringt.  Die 
Hauptsache  des  Unterrichtes  gründet  sich  auf  Anschau- 
ung und  besteht  in  allmäligcr  Entwicklung  richtiger  und 
deutlicher  Begrilfe.  Zu  diesem  Zwecke  wird  anfangs  die 
Geberdensprache  zu  Hülfe  genommen,  dann,  wenn  schon 
die  Aufmerksamkeit  hinlänglich  rege  geworden  ist,  zur 
Buchstabenlehre  übergegangen,  wobei  man  sich  der 
Tonsprache  und  des  bekannten  B o ii  c t’schcu  Handal- 
phabetes bedient.  Der  grammaticalischc  Unterricht  wird 
anfangs  blos  practisch  behandelt.  Ein  vorzügliches  Au- 
genmerk wird  auf  die  Tonsprachc  genommen  und  erst 
auf  sie  der  Unterricht  in  der  Schriftsprache  gegründet. 
Die  Lehre  im  Zeichnen  wird  in  der  Regel  auf  das  be- 
schränkt, was  seine  nächste  Anwendung  bei  Handwer- 
kern; im  Fabriks-  und  Gcwerbswcsen  findet.  Die  Haupt- 
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inonienfc  der  Erziehung  beruhen  auf  liebevoller  Behand- 
lung von  Seite  der  Lehrer,  Aufseher  und  Dienstleutc; 
gehöriger  Aufsicht;  auf  fleissiger  Verhaltung  zur  Ord- 
nung, Reinlichkeit  und  beständiger  Tbätigkeit.  Die 
hauptsächlichste  Erholung  besteht  im  Spielen,  leichten 
Arbeiten  im  Institutsgartcn  und  öftern  Spaziergängen. 
Im  Falle  der  Erkrankung  eines  Zöglings  wird  derselbe 
im  Hause  selbst  verpflegt,  wozu  zwei  Krankenzimmer 
mit  einer  dazu  gehörigen  Küche  dienen;  nur  im  Falle 
einer  ansteckenden  und  sehr  langwierigen  Krankheit 
wird  derselbe  in  das  k.  k.  allgemeine  Krankenhaus  über- 
bracht. Tritt  ein  Zögling  nach  zurückgelegtcn  sechs 
Bildungsjahren  aus  der  Anstalt,  so  werden  die  weibli- 
chen den  Angehörigen  zurückgestellt,  die  männlichen 
dagegen  zu  einem  geschickten  und  braven  Meister  in 
die  Lehre  gegeben , um  ein  Handwerk  zu  lernen.  Für 
die  Dauer  der  Lehrzeit  bleibt  der  Zögling  unter  der  Auf- 
sicht des  Institutes  und  der  jeweilige  Katechet  führt 
dieselbe.  Zur  Aufmunterung  für  die  Lebrherren  hat  der 
Verein  adeliger  Frauen  150  fl.  W W.  für  jeden  Meister, 
der  einen  Taubstummen  zum  Gesellen  bildet  und  100  fl. 
für  jeden  Fabriksinhaber,  der  ein  taubstummes  Mädchen 
so  weit  ausbildet,  dass  sie  sich  selbst  redlich  ernähren 
kann,  bestimmt,  Die  Kosten  des  Aufdingens  und  Frei- 
sprechens werden  von  Seiten  des  Institutes  getragen. 
Nach  erfolgtem  Frcisprcchcn  werden  die  Zöglinge  ent- 
lassen und  den  Angehörigen  zur  weitern  Obsorge 
übergeben. 

Die  Einnahmen  und  Ausgaben  waren  im  Jahre  1838  : 
Einnahmen:  12,704  fl.  Ausgaben:  11,776  fl.  C.  M. 

Diese  äusserst  zweckmässig  eingerichtete  Anstalt 
kann  man  am  besten  Samstags  besuchen,  da  au  diesem 
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Tage  auch  die  öffentlichen  Prüfungen  der  Zöglinge  vor- 
genommen werden. 

6.  Das  k.  k.  Bünden-Institut. 

Dasselbe,  in  der  Josephstadt  Nr.  188  befindlich, 
wurde  im  Jahre  180'*  durch  VV.  Klein  gegründet 
und  1816  zu  einer  Staatsanstalt  erhoben.  Es  hat  den 
Zweck,  blinden  Kindern  den  nöthigen  Unterricht  zu 
verschaffen,  und  sie  an  solche  Beschäftigungen  zu 
gewöhnen , womit  die  Ärmeren  durch  eine , ihren  Fä- 
higkeiten angemessene  Arbeit  sich  ihren  Unterhalt  seihst 
verdienen  können.  Die  Aufnahme  erstreckt  sich  auf 
Kinder  beiderlei  Geschlechtes  von  7 — 12  Jahren,  die 
ausser  der  Blindheit  kein  anderes  Gebrechen  haben  und 
ßildungsfähigkeit  zeigen.  Sie  werden  entweder  auf 
öffentliche  Kosten  oder  von  vermöglichen  Altern  und 
Privatwohlthätern  unterhalten.  Die  Erziehungszeit  ist 
vom  zehnten  Jahre  des  Alters  au  gerechnet  auf  sechs 
Jahre  festgesetzt,  doch  hängt  der  Austritt  von  dem  er- 
langten Grade  der  Ausbildung  ab. 

Das  Institut  hat  einen  Director,  mehrere  Lehrer 
und  einige  Meister  zum  Unterrichte  in  verschiedenen 
Handarbeiten.  Mehrere  Ärzte  leisten  unentgeldliche 
Hülfe  iu  Krankheitsfällen.  Ein  Wärter  und  eine  Wär- 
terin führen  die  stete  Aufsicht. 

Gegenstände  des  gemeinschaftlichen  Unterrichtes 
sind:  Religion,  Kenntniss  der  umgebenden  Dinge  durch 
Gefühl,  Gehör  und  Geruch,  Lesen  erhabener  Schrift, 
Rechnen,  Musik  und  verschiedene  Handarbeiten.  Aus- 
gezeichnet Fähige  erhalten  auch  Unterricht  im  Schrei- 
ben, in  der  Geographie,  Geschichte,  Mathematik,  Na- 
turgeschichte, Measkunst  und  fremden  Sprachen.  Für 
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(len  Unterricht  in  der  Musik  sind  die  verschiedenen  In- 
strumente und  zum  Lesen  eine  Auswahl  von  Büchern 
vorräthig.  Die  Mädchen  werden  zugleich  zu  häuslichen 
Arbeiten  abgerichtet,  die  Knaben  in  mannigfachen  Hand- 
werken unterrichtet.  Nach  vollendeter  Erziehung  wer- 
den die  Zöglinge  ihren  Angehörigen  zurückgegeben; 
die  ganz  Armen  jedoch  in  die  Versorgungsansfalt  für 
erwachsene  Blinde  aufgenommen.  Der  mittlere  Stand  der 
Zöglinge  dieses  Institutes  ist  35.  — Man  besucht  das- 
selbe am  besten  jeden  Donnerstag,  wo  von  10 — 12  Uhr 
öffentliche  Prüfung  abgehalten  wird. 

Die  Einnahmen  für  1838  machten  12,600  fl.,  die 
Ausgaben  11,850  fl.  C.  M.  aus;  die  gesammten  Verpflegs- 
kosten  für  einen  Zögling  haben  noch  nie  jährlich  über 
200  fl.  C.  M.  überschritten. 

7.  V e r s o r g u n g s - und  Beschäftigungs-An- 
stalt für  erwachsene  Blinde. 

Diese  von  einem  Privatvcrcine  gegründete  Anstalt 
trat  im  Jahre  1825  ins  Leben,  und  hat  zum  Zwecke,  er- 
wachsene Blinde  , insbesondere  die  austretenden  Zög- 
linge des  Blindeninstitutes  aufzunehmen  und  angemes- 
sen zu  beschäftigen.  Es  werden  in  diese  Anstalt  thcils 
uncntgeldlich  , thcils  gegen  Bezahlung  Blinde  von  bei- 
den Geschlechtern  aufgenommen.  Die  Aufnahme  ge- 
schieht aber  nur  dann,  wenn  sic  nicht  weniger  als  12 
und  nicht  mehr  als  30  Jahre  alt  sind,  ausser  der  Blind- 
heit kein  anderes  Gebrechen  haben , nicht  blödsinnig 
sind  , eine  mechanische  Arbeit  verrichten  oder  ein  mu- 
sikalisches Instrument  spielen  können  oder  wenigstens 
Anlage  und  Neigung  besitzen,  beides  in  kurzer  Zeit  zu 
erlernen.  Die  Arbeiten  bezwecken  Verfertigung  brauch- 
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barer  um!  verkäuflicher  Wanren  und  bestehen  grössten- 
theils  in  Tischlerei-,  Drechslerei-,  Schuhmacher-,  Korb- 
flechter- und  Papparbeiten,  Schaf-  und  ßaumwollen- 
striokereien.  Vor  allen  andern  müssen  jene  Arbeiten  ver- 
richtet werden , welche  für  die  Bedürfnisse  der  Anstalt 
erforderlich  sind.  Ist  das  Haus  befriedigt,  so  können  die 
Zöglinge  auch  auf  Bestellung  arbeiten.  Zugleich  über- 
nimmt das  Institut  gegen  Bezahlung  von  den  Verpfleg- 
ten jene  Arbeiten,  die  sie  weder  als  Bedarf  für  das  Haus 
noch  auf  fremde  Bestellung  vollendet  haben.  Von  der 
Hälfte  des  für  alle,  von  den  versorgten  Blinden  erzeug- 
ten Arbeiten  zu  erlegenden  Preises  erhält  die  Anstalt 
ein  Drittel  zu  einigem  Ersatz  der  Verptlegskostcn  und 
zur  Anschaffung  und  Erhaltung  der  Werkzeuge;  die  an- 
dern zwei  Drittel  kommen  dem  Verfertiger  zu  Guten. 
Die  zweite  Hälfte  des  Kaufpreises  muss  zur  Anschaf- 
fung des  nöthigen  Materials  genügen.  Jene  versorgten 
Blinden,  die  Neigung  und  Anlage  zur  Musik  haben,  bil- 
den ein  eigenes  Chor,  das  von  Zeit  zu  Zeit  Concerte 
veranstaltet.  Gegen  Erlag  bestimmter  Vcrpflegsgcbüh- 
ren  werden  auch  vermögende  Blinde  hier  aufgenommen. 

8.  Die  Versorgungshäuser  und  Grundspi- 
täler in  Wi c n. 

Die  Versorgungshäuser,  so  wie  die  unter  der  Ober- 
aufsicht der  Verwaltung  des  Versorgungshauses  in  der 
Währingerstrasse  stehenden,  sieben  Grundspitäler  sind 
dazu  bestimmt , alle  jene  Individuen  ohne  Unterschied 
des  Standes  und  der  Religion  aufzunchmen,  welche  we- 
gen erwiesener  Armuth,  gänzlicher  Erwerbsunfähigkeit 
und  mit  Abscheu  und  Ekel  erregenden  Gebrechen  be- 
haftet, nicht  mehr  im  Stunde  sind,  in  der  menschlichen 
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Gesellschaft  ihr  Fortkommen  zu  finden.  Wien  zählt  sechs 
solche  Versorgungshäuser , wovon  drei  innerhalb  der 
Linien,  drei  auf  dem  Lande  sich  befinden,  und  wie  be- 
reits erwähnt,  sieben  Grundspitälcr  mit  einem  Aufnahms- 
raume für  3096  Individuen.  Sie  sind  sämmllich  Local- 
anstalten,  deren  Bedeckung  der  Stadt  allein  obliegt,  da- 
her zur  Aufnahme  in  dieselben  vor  allen  erfordert  wird, 
dass  das  aufzunchmende  Individuum  nach  Wien  zuständig 
sei.  Nur  verabschiedete  Soldaten  und  ihre  Witwen  fin- 
den daselbst  Aufnahme,  auch  wenn  sie  nicht  von  Wien 
gebürtig  sind  und  das  Decenuium  in  der  Hauptstadt  nicht 
erreicht  haben.  Ausser  den  gewöhnlichen  , auf  Kosten 
des  Versorgungsfondes  verpflegten  Armen  werden  auch 
solche  Individuen  aufgenommen,  welche  vom  Stanle  eine 
Pension  genicssen  und  übrigens  zur  Versorgung  geeig- 
net sind;  die  sogenannten  Civilpartcien , die  dem  Fondc 
für  die  Verpflegung  Vergütung  leisten,  und  Militärindi- 
viduen gegen  Erstattung  der  Kosten  von  Seite  des  Mili- 
tärärars, endlich  alle  jene  Pfründner,  welche  eine  Stif- 
tung aus  irgend  einem  Fonde  zu  beziehen  haben.  — Was 
die  Einrichtung  der  Versorgungshäuser  anbelangt,  so 
sind  dieselben  mit  Allem  versehen,  was  zu  den  unum- 
gänglich nothwendigen  Lebensbedürfnissen  der  Armen, 
dann  zur  Wartung  und  Pflege  der  Gebrechlichen  gehört. 
Die  darin  befindlichen  Zimmer  zerfallen  in  Zimmer  für 
Gesunde,  Sieche  und  Kranke  beiderlei  Geschlechtes.  In 
den  Versorgungshäusern  auf  dem  Lande  befinden  sich 
zugleich  sogenannte  Corrcctions-,  oder  Strafzimmer  für 
jene  Pfründner,  die  dem  Trünke  ergeben  sind,  und  in 
jenem  zu  Ybbs  auch  eine  Abtheilung  für  Irrsinnige.  Die 
Versorgung  erstreckt  sich  auf  freie  Wohnung , Bett, 
Heizung,  Beleuchtung,  Kleidung,  Wäsche,  Arzneien 
und  tägliches  Brot,  nebst  einem  kleinen  Geldbeträge, 
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wofür  eich  die  Pfründner  ihre  Nahrung  beizuschnffen  ha- 
ben. Die  Geldportionen  sind  auf  4 — 5 kr.  C.  M.  pr.  Kopf 
festgesetzt;  letzterer  Betrag  wird  nur  jenen  Pfründnern 
zugewendet,  welche  sonst  gar  nichts  erwerben  können. 
Nur  Kindern,  Blödsinnigen  und  jenen,  bei  welchen  sich  ein 
unverbesserlicher  Hang  zur  Trunkenheit  offenbaret , so 
wie  auch  den  Kranken  wird  das  Geld  nicht  auf  die  Hand 
gegeben,  sondern  sie  erhalten  die  Kost  vom  Hause  , und 
die  Kranken  überdiess  noch  täglich  1 kr.  C.  M.  Was  die- 
jenigen betrifft,  welche  eine  Pfründnerspension  oder  Pro- 
vision zu  gemessen  haben,  so  wird,  wenn  diese  kleiner, 
als  der  gewöhnliche  Verpflegungsbetrag  ist,  der  Abgang 
vom  Versorgungshause  auf  die  Hand  gezahlt,  im  entge- 
gengesetzten Falle  müssen  die  Pfründner  die  Regieaus- 
lagen mit  täglichen  7 kr.  C.  M.  der  Anstalt  vergüten. 
Die  Kost  verschaffen  sich  die  Pfründner  von  eigens  an- 
gestcllfen  Traiteurs,  ohne  jedoch  an  die  Abnahme  der- 
selben von  diesen  gebunden  zu  sein.  Das  Selbstkochen 
ist  den  Versorgten  mit  Ausnahme  der  Zubereitung  des 
Kaffehs  verboten.  Um  die  gesunden  vor  Müssigang  zu 
bewahren  und  ihnen  einen  kleinen  Nebenverdienst  zu 
verschaffen,  wird  denselben  von  der  Anstalt  eine  nützli- 
che Beschäftigung  gestattet  oder  zugewiesen.  Alle  für 
das  Haus  nothwendigen  Dienste  und  Arbeiten  werden  von 
den  Pfründnern  gegen  eine  massige  Zulage  verrichtet, 
welche  nebst  jenem  Erwerbe,  den  sie  sich  durch  die 
Arbeiten  für  Private  verschaffen,  ihnen  allein  zufällt.  — 
Als  Sanitätspersonale  sind  in  den  Versorgungshäusern 
mehrere  Ärzte  und  Wundärzte  angestellt;  die  von  die- 
sen verordneten  Medioamente  werden  in  Wien  von  der 
Apotheke  des  allgemeinen  Krankenhauses,  auf  dem 
Lande  entweder  von  den  in  der  Nähe  befindlichen  Apo- 
theken oder  im  Hause  selbst  bereitet. 

2ß 


30G 

Die  Entlassung  geschieht  durch  freiwilligen  Aus- 
tritt, der  jedem  Pfründner,  welcher  freiwillig  eingetre- 
ten ist,  gestattet  wird;  durch  Übersetzung  in  ein  an- 
deres Versorgungshaus  auf  Anordnung  der  Landesstelle 
und  durch  die  amtliche  Entlassung  jener,  deren  Zustand 
sich  gebessert  hat. 

Die  in  Wien  befindlichen  Versorgungshäuscr  liegen: 

a.  In  der  Alservorstadt,  Währingergasse  Nr.  271. 

b.  » » » am  Alscrbach  Nr.  19. 

c.  Am  Neubau,  Hauptstrasse  Nr.  234.  (Langer  Keller.) 

Ausserhalb  der  Linie  gibt  es  solche  Häuser  zu 
»laucrbacli,  Ybbs  und  St.  Andrä  an  der  Traisen.  — Die 
Grundspitülcr  in  Altlerchcnfeld , Gumpcndorf,  Lichten- 
thal,  zu  Maria  Hilf,  St.  Ulrich , in  Neulerchenfeld  und 
in  der  Leopoldstadt  mit  214  Betten  sind  nur  zur  Auf- 
nahme jener  Armen  bestimmt , welche  auf  dem  Grunde, 
wo  sich  die  Anstalt  befindet,  geboren  worden  sind,  oder 
sich  wenigstens  10  Jahre  daselbst  aufgehaltcn  haben. 
Die  Einkünfte  des  Versorgungsfondes  wurden  für  das  Jahr 
1840  mit  400,186  fl. , die  Ausgaben  mit  353,850  fl.  CM. 
angetragen.  Mit  den  letzten  sind  nebst  denen,  welche 
zur  Erhaltung  der  Armen  in  den  Versorgungshäusern 
und  Grundspitälern  entfallen  , auch  jene  inbegriffen, 
welche  für  die  Waisen,  Blinden  und  Taubstummen  auf 
Kosten  der  Armenkasse  gemacht  werden. 

8.  Das  Bürgerspital  zu  St.  Marx, 

Landatrasse,  Rennweggasse  Nr.  572.  Diese  Anstalt  be- 
stand als  Eigenthum  der  Wiener  Bürger  bereits  im 
Jahre  1394,  und  muss  demnach  als  das  älteste  Heil- 
und  Versorgungs-Institut  Wiens  betrachtet  werden.  Ur- 
sprünglich war  sie  für  Kranke,  Gebärende  und  Irrsinnige, 
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später  auch  zur  Aufnahme  der  Waisen  und  Findelkinder 
bestimmt.  Unter  Kaiser  Joseph  II.  wurde,  nachdem 
zu  letzteren  Zwecken  eigene  Anstalten  errichtet  wor- 
den waren,  die  Anordnung  getroffen , dass  alle  verarm- 
ten oder  gebrechlichen  Bürger , welche  früher  in  dem 
Bürgerspitale  in  der  Stadt  Obdach  und  Verpflegung  ge- 
funden hatten,  in  die  Localitäten  nach  St.  Marx  versetzt 
und  so  diese  Anstalt  in  eine  Local-Versorgungsanstalt 
für  Wiener  Bürger  umgewandelt  wurde.  Der  Erhaltungs- 
fond derselben,  in  mehreren  Realitäten  und  verzinslichen 
Obligationen  bestehend,  beträgt  1,942,279  fl.  C.  M. 
und  453,361  11.  W.  W.  Von  diesem  werden  sämmtliche 
Regieauslagen  des  Versorgungshauses , und  die  Beihei- 
lungen der  Pfründner  , die  Abgaben  und  Steuern , die  sieh 
über  25,259  fl.  belaufen,  bestritten,  und  zugleich  an 
das,  in  frühem  Zeiten  von  demselben  Fonde  betheilte 
und  erhaltene  allgemeine  Kranken-,  Findel-  und  Wai- 
senhaus die  jährliche  Summe  von  75,915  fl.  54  kr.  ab- 
gegeben. Der  Zweck  des  Bürgerversorgungsfondes  be- 
steht darin , verarmte , kränkliche  und  gebrechliche 
Bürger  und  Bürgerinnen,  ßürgerssöhne  und  Bürgers- 
töchter aus  der  Hauptstadt  Wien  nach  Massgabe  ihrer 
Erwerbsunfähigkeit  entweder  mit  Geldbeträgen  (Pfrün- 
den} zu  unterstützen,  oder  dieselben  auf  die  Dauer  ihrer 
Erwerbsunfähigkeit  im  Bürgerspitale  zu  St.  Marx  gänz- 
lich zu  versorgen.  Die  Unterstützung  mit  Geldbeträgen 
besteht  in  der  Bctlieilung  von  monatlichen  2 fl.  30  kr. 
C.  M , und  der  unentgeldlichen  ärztlichen  Verpflegung 
im  Erkrankungsfalle.  Auf  sie  haben  jene  Anspruch,  wel- 
che zwar  sehr  arm  und  gebrechlich  sind,  aber  doch  noch 
auf  eigenen  Verdienst  oder  auf  Unterstützung  von 
Jreunden  und  Verwandten  rechnen  können.  Die  Anzahl 
der  so  Betheiltcn  beläult  sich  gewöhnlich  auf  750  Indi- 
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viduen.  — Jone  verarmten,  kränklichen  und  gebrechlichen 
Bürger  und  Bürgerinnen,  welche  ganz  hülflos  und 
verlassen  dastehen,  werden  in  die  Anstalt  selbst  auf- 
genoinmen  , in  welcher  sie  entweder  in  die  Zimmer  für 
Gesunde,  Deficienten  (Blinde  und  Lahme)  oder  in  die 
Krankenzimmer  versetzt  werden.  In  jenen  sind  Stu- 
benvorsteher aufgestcllt,  welche  aus  den  Pfründnern 
selbst  gewählt , gegen  eine  kleine  monatliche  Zulage 
auf  Ordnung  und  Reinlichkeit  zu  sehen  haben.  Vom 
Tage  der  Aufnahme  erhält  der  Pfründner  18  kr.  W.  W., 
wofür  er  sich  seine  Kost  verschaffen  kann.  Für  die  übri- 
gen Bedürfnisse  sorgt  die  Anstalt  selbst.  Zur  Heilung 
der  Erkrankten  sind  ein  Arzt  und  zwei  Wundärzte  be- 
stimmt, welche  zweimal  des  Tages  Visite  halten,  und 
auch  die  Aufsicht  über  den  Gesundheitszustand  der 
Anstalt  führen.  Gegenwärtig  werden  hier  über  400 
verpflegt. 


9.  P ri v a t- Ve  r s or  gu  n gsh  äus er. 

Ausser  den  öffentlichen  Versorgungshäusern  gibt  cs 
noch  dreierlei  ähnliche  Privatanstalten  in  Wien:  a)  Das 
Vesorgungshaus  für  arme  weibliche  Dienstboten  , auf  der 
Landstrasse,  Hauptstrasse  Nr.  268.  Geschäftsleiter  ist 
der  jeweilige  Grundspitalsverwalter,  b)  Das  Versor- 
gungshaus für  arme  Dienstboten  auf  der  Wieden  , Kir- 
chengasse Nr.  307  unter  einem  Administrator,  einem  An- 
walt, zwei  Vorstehern  und  Leitern.  Die  Anstalt  hält 
einen  Arzt  und  Wundarzt,  c)  Das  Versorgungshaus  in 
der  Lcopoldstadt  Nr.  691.  Drei  preiawürdige  Privatun- 
ternehmungen. 
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10.  Das  k.  k.  M ili t är- 1 n va li  d e n -Haus. 

Dieses  befindet  sich  auf  der  Landstrasse  am  Kanal- 
bassin, und  hat  bequemen  Raum  für  64  Offiziere  und 
551  Soldaten  vom  Feldwebel  abwärts,  also  im  Ganzen 
für  615  Mann.  In  dem  Filial  - Invaliden  - Hause  auf  dem 
Neulerchenfelde  ist  noch  überdiess  Raum  für  21  Offi- 
ziersparteien, also  in  beiden  Häusern  im  Ganzen  für 
636  Mann.  Die  Zahl  der  Patental-Invaliden  , d.  h.  der- 
jenigen, welche  in  den  Häusern  nicht  aufgenommen  sind, 
sondern  auf  die  Hand  betheilt  werden,  beträgt  bei  1800 
Mann. 


Die  Gesellschaft  adeliger  Frauen  zur  Be- 
förderung des  Guten  und  Nützlichen. 

Unter  den  übrigen , noch  zahlreich  vorhandenen 
Wohlthätigkeits-Anstalten  verdient  jene  im  Jahre  1811 
gegründete  Gesellschaft  hier  besondere  Erwähnung.  Sie 
hat  eine  Vorsteherin,  12  Ausschussdamen , über  2000 
wirkende  Mitglieder,  und  in  Niederüsterrcich  allein  bei 
200  Filial- Gesellschaften.  Sie  verwendet  jährlich  über 
80,000  fl.  C.  M.  zur  Unterstützung  von  Wöchnerin- 
nen , armen  Kranken , Reconvalescenten , verlassenen 
Familien  und  zu  andern  wohlthätigen  Zwecken.  Auch 
hat  sie  zu  Baden  das  kleine Marien-Spital  gestiftet,  und 
unterhält  eine  unenfgeldliche  Unterrichtsanstalt  in  weib- 
lichen Arbeiten.  Gewiss  eine  Wirksamkeit,  die  allge- 
meine Anerkennung  verdient. 


Von  den  Umgebungen  Wiens. 


1.  Naturverliältnisse. 


Lage. 

Die  Umgebungen  Wiens  fallen  in  eine  grosse  Bucht, 
das  sogenannte  Wiener  Becken,  welches  von  einem  Ab- 
falle der  Alpen  iin  Westen,  und  einem  Ausläufer  dersel- 
ben im  Osten  gebildet,  nördlich  aber  von  der  Donau  zer- 
schnitten wird.  Diese  Ebene  misst  in  ihrer  grössten  Län- 
ge von  Neunkirchen  bis  Marcheck  12  Meilen,  in  der 
grössten  Breite  vom  Bisamberge  bis  zur  Marchmündung 
fast  7.  Die  Donau  theilt  sie  in  2 Theile.  Am  linken  Ufer 
liegt  das  Marchfeld,  von  der  Donau,  March,  Hochleiten 
und  dem  Bisamberge  begränzt,  mit  einer  Länge  von  6, 63 
und  einer  Breite  von  4, 07  Meilen.  Der  Theil  am  rech- 
ten Ufer  wird  durch  den  Wienerberg  wieder  in  zwei 
Haupttheile  getrennt.  Unmittelbar  an  der  Donau  liegt  die 
Wiener  Ebene  mit  der  Simmeringer  Haide.  Jenseits  des 
Wrienerbcrgcs  liegt  das  Steinfeld,  5^.- Meilen  lang,  ge- 
gen 2 Meilen  breit.  Sein  nördlicher  Theil  wird  auehXcu- 
städler  Haide  genannt , an  welche  wieder  die  Minken- 
dorfer Haide  so  wie  östlich  hinter  der  Leitha  das  Un- 
garfeld slosst. 
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Bildung  und  Bes  lau  dt  heile  dos  Bodens 
mit  seiner  Oberfläche  #). 

Die  Hügel,  die  Wien  von  der  Nord-  und  Westseite 
umgeben,  sind  theils  Sandstein,  theils  Kalkgcbilde. 
Der  Sandstein  (sogenannte  Wiener  Sandstein)  setzt  den 
ganzen  Wienerwald  zusammen,  und  bildet  die  Berge  an 
der  Donau  mit  dem  Leopolds-  und  Josephsberge,  die 
Berge  bei  Klosterneuburg,  Hüflein,  Greifenstein  , gegen 
die  Ebene  von  St.  Pölten  zu.  Bei  Nussdorf  und  Kloster- 
neuburg wird  er  von  der  Donau  durchschnitten,  und  bil- 
det noch  zwei  Berggruppen  auf  dein  linken  Donauufer, 
den  Bisamberg  und  eine  Bergmasse  zwischen  Nieder- 
hollabrunn, Wilfersdorf  und  Ilaselbach.  Nördlich  reicht 
er  bis  nach  Petersdorf,  Mauer,  St.  Veit,  Hütteldorf, 
Dornbach,  Sievering , Nussdorf , Höflein,  Greifenstein. 
Tulbing,  Sieghartskirchen,  Murstetten  , Thalheim  , Pot- 
tenbrunn.  Im  weitern  Umlaufe  jenseits  der  Traisen  ist  es 
schwer , die  Gränze  zu  bestimmen , da  der  Sandstein 
grösstcntheils  von  der  Molasse  und  andern  tertiären  Ge- 
bilden überlagert  ist.  Er  bildet  stets  sehr  regelmässige, 
dünne  Schichten,  welche  mit  Lagen  von  thonigen  oder 
meistens  kalkigen  Mergeln  und  dichten,  bituminösen  Kal- 
ken wechseln.  Der  Sandstein  ist  grau  , nicht  besonders 
fest,  enthält  viele  Gliminerschüppchcn,  und  kohlige  Parti- 
keln. Er  hat  ein  thoniges,  mergeliges,  selten  kiescliges 
Cemcnt,  in  welch  letzterem  Falle  er  sehr  fest  wird.  Er 
zeigt  nur  sparsam  organische  Reste,  und  verwittert  meist 
leicht;  hie  und  da  finden  sich  Lagen  von  Gyps  darin, 


Schmidt,  das  Kaiserthum  Österreich;  zweite  Ablliei- 
lung.  Wien,  18S8. 


so  wie  auch  Kohlen.  Die  Berge  dieser  Gruppe  bilden 
mehrere  schmale,  zum  Thcile  , fruchtbare  Thäler  und 
erheben  sich  am  Troppberg  1,701',  am  Tulbingskogl 
1,558’,  am  Hermannskogel  1,712'  und  Leopoldsberg  1,329' 
über  die  Meeresdäche.  Die  Vorhügcl  dieser  Sandstein- 
berge gegen  die  Ebene  von  Wien  bildet  ein  bald  mehr 
kalkiger,  bald  mergeliger  grober  Sandstein  (Molasse) 
mit  mancherlei  Conglomcratcn  und  untergeordneten  La- 
gen von  sandigem  Kalk  u.  s.  w. 

Der  Zug  der  Kalkalpen  , eine  Fortsetzung  der  no- 
rischen Alpenkette  , geht  über  Heiligenkreuz , Kalks- 
burg, Rodaun,  Mauer;  südlich  über  Gumpoldskirchen, 
Gaden  , und  durch  die  Schwechat  bei  Baden  bis  St.  Veit 
in  das  Tristinglhal , von  dort  endlich  bis  Neunkirchen  an 
den  Schnceberg.  Er  wird  vorwaltend  gebildet  durch 
dichten,  verschieden  gefärbten  Kalkstein  - Alpenkalk, 
der  nicht  selten  dolomitisch  wird,  und  dann  körnige  Zu- 
sammensetzungen und  unzählige  mit  sehr  kleinen  Rhom- 
boedern überkleidetc  Höhlungen  bildet,  z.  B.  bei  Baden. 
Auch  ist  er  in  diesem  Falle  vcrsteincrungsleer  und  ohne 
Spur  von  Schichtung.  Der  dichte  Kalk,  welcher  selten 
bituminös  ist  (Gaming),  hat  dagegen  meist  ausgezeich- 
net deutliche , oft  bogenförmig  gekrümmte  Schichten, 
und  enthält  zahlreiche  Versteinerungen  , als:  Terebra- 
teln, Pektiniten,  Ammoniten  u.  s.  w.  Seine  Schichten 
wechseln  häufig  mit  einem  bläulich -gtauen  , oft  glim- 
merigen  kalkigen  Sandsteine , mit  Sandschiefer , schiefri- 
gem Mergel,  Thonschiefer  u.  s.  w. 

In  der  Nähe  des  Sandsteins  und  der  begleitenden 
Gebilde  wird  der  Kalkstein  selbst  sandig,  und  ist  dann 
wie  die  Mergelschichten  besonders  reich  an  Versteine- 
rungen. Die  mergeligen  Sandsteine  nehmen  meist  die 
unteren  Lagen  ein.  Mit  ihnen  stehen  hie  und  da  Koh- 
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lcnflötzc  in  Verbindung,  wie  bei  Heiligenkreuz;  des- 
gleichen umschliessen  sie  mächtige  Lagen  oder  Stöcke  von 
dichtem  und  körnigem  Thoneisenstein,  der  zwischen  Wol- 
lersdorf und  Muthmannsdorf  jaspisartig  ist.  Häufig  er- 
scheinen Ablagerungen  von  Gips,  besonders  in  den  äus- 
sersten  , gegen  die  Ebene  hin  befindlichen  Halbschich- 
ten (Heiligenkreuz}.  Die  Thaleinschnitte  der  Kalkal- 
pen endlich  werden  sehr  oft  durch  mächtige  Bänke  von 
Nagelflühe,  Sand,  Mergel,  und  mancherlei  Geschiebe 
von  Urgebilden  bedeckt  und  überlagert ; ja  der  Kalkstein 
selbst  hat  stellenweise  ein  conglomeratartiges  Ansehen, 
z.  B.  am  Mitterberge  bei  Baden.  Gegen  Norden  wird  dies 
Kalkgebirge  von  dem  Gebirgszuge  begränzt,  welcher 
gleichsam  den  letzten  Abfall  der  Alpen  gegen  das  Fluss- 
gebiet der  Donau  bildet,  und  thcils  aus  Conglomeratcn 
theils  aus  dem  Wiener  Sandsteine  zusammengesetzt  ist. 
Da  wir  von  letzterem  schon  gesprochen,  bleibt  uns  nur 
noch  übrig,  das  den  Kalkalpen  zunächst  gelegene  Ge- 
bilde der  Conglomeraten  zu  betrachten. 

Es  sind  die  letzteren  aus,  in  regelmässigen  Schich- 
ten gelagerten  Geschieben  von  Granit,  Gneiss , Por- 
phyr , Serpentin , Kieselschiefcr , Alpenkalk , Horn- 
blendegesteinen und  andern  zusammengekittet.  Sie 
haben  oft  mehr  oder  weniger  thonige  Kalksteine  mit 
vielen  Fucusabdrücken  untergeordnet,  die  öfters  dem 
toscanischen  Ruinenmarmor  ganz  ähnlich  sind.  (Klo- 
sterneuburg.} 

Von  dem  Alpcnzuge  getrennt  durch  die  Ebene  von 
Neustadt  erhebt  sich  an  der  ungarischen  Gränze  das 
Leithagebirge,  welches  gleichsam  eine  Zwischenkette 
zwischen  den  Alpen  und  Karpathen  bildet.  Die  Basis 
dieses  Gebirges  bildet  Glimmerschiefer;  darüber  sind 
Grauwacke , Thonschiefer  und  Kalkstein  gelagert.  Am 
Dnsmcdic.  Wien.  27 
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westlichen  Fusse , dem  Wiener  Decken  ziigewendet,', 
erscheint  der  sogenannte  Leithakalk,  welcher  bald  san—! 
dig , bald  kreidenartig,  bald  oolithisch,  bald,  besonders» 
in  den  tiefem  Lagen,  nngelfluharlig  sich  zeigt.  ErJ  ent- 
halt ungemein  viele  Thierreste,  Knochen  und  Zähne  vom 
W'irbelthieren , überdies  viele  Arten  von  Pedunculu» ,, 
Ostrea , Pecten  , Echinvs , Nummuliten  u.  s.  w.  in  sei- 
ner ganzen  Masse  zerstreut,  60  wie  untergeordnete  La- 
gen von  Mergeln.  Er  bildet  die  das  W’iener  Dassin  im 
Osten  und  Süden  begränzende  Hügelkette. 

Das  Wiener  Becken  selbst  stellt  offenbar  ein  trocken 
gewordenes  Meeresbecken  vor,  dessen  Boden  theils  LTr- 
gelirgs-  und  Übergangsgcbildc  , theils  Gesteine  späte- 
rer Bildung,  W'iencr  Sandstein , Alpenkalk  u.  s.  w.  zu- 
sammensetzen  mögen  in  mannigfach  geneigten  , selbst 
senkrechten  Schichten.  Als  den  Felsengrund  unmittelbar 
bedeckend  kann  man  eine  Ablagerung  von  Sand  und  Ge- 
rolle annehmen,  welches  letztere  besonders  Geschiebe 
von  W’iener  Sandstein  mit  mancherlei  Versteinerungen 
aufweist.  Dieses  Stratum  ist,  wie  Brunncnbubrungcn 
nachgewiesen  haben  , auch  das  eigentlich  wasserfüh- 
rende. Auf  ihm  ruht  das  mächtige  Gebilde  des  Wiener 
Bassins,  der  Tegel.  Er  ist  ein  bald  mehr  mergeliger, 
bald  mehr  plastischer  Thon  , der  stets  einen  bedeuten- 
den Kalkgchalt  hat  und  dem  Londonclay  am  nächsten 
steht.  Er  hat  stellenweise  eine  Mächtigkeit  von  mehr 
als  50  Klaftern  , während  er  an  andern  Funden  schon 
mit  kaum  8 Klaftern  durchsunken  wird.  Er  zeigt  zwei 
Varietäten , von  denen  die  untere  bleigrau  und  mehr 
plastisch,  die  obere  gelblichbraun,  lchmarlig  ist,  was 
wohl  von  der  Beimengung  von  Eisen-  und  Kieselthcil- 
chcn  herrühren  mag.  Beide  enthalten  mancherlei  Süss- 
wasscr-  und  Mecrcsmuschcln , zuweilen  in  ungeheurer 
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Menge,  nicht  selten  auch  Säugethierknochen,  so  wie 
bituminöses  Holz  und  Blätterabdrücke.  Er  ist  nie  ge- 
schichtet, schlicsst  aber  horizontale  Schichten  von  Sand, 
verhärtetem  Mergel,  Gerölle  und  sandigem  Kalkstein  ein, 
so  wie  Knollen  von  Gips,  Concretionen  von  Kalk  und 
Mergel,  Kugeln  von  Eisenkies  in  reichlichem  Masse. 
Den  Tegel  überlagert  eine  stellenweise  auch  sehr  mäch- 
tige Schichte  von  Sand  und  Schotter , welche  aber  jenseits 
der  Donau  im  Viertel  unter  dem  Manhartsbergc  eine  weit 
bedeutendere  Ausdehnung  erlangt  haben,  indem  sie  dort 
den  Jurakalk  grösstentheils  bedecken.  Der  Sand  bildet 
die  untern  vorwnllendcn  Schichten,  und  schliesst  Con- 
cliilienreste , vorzüglich  Ccrithicn  und  Venusarten  ein, 
so  wie  Sandstein-  und  Grobkalklagen  mit  l’etrefacten 
und  Säugethierknochen.  Er  setzt  den  Hügel  bei  Mauer, 
die  Türkenschanze , den  Hügel  am  Kusse  des  Kahlen- 
berges  bei  Nussdorf,  Sievering  u.  s.  w.  zusammen.  Iin 
obern  Theile  herrscht  Schotter  vor,  bestehend  aus  Ge- 
schieben von  Quarz,  Urgebirgssteinen  , Alpenkalk  und 
Wiener  Sandstein , untermischt  mit  Schichten  von 
Quarzsand.  Auch  er  enthält  Knochen  von  Mammalien  und 
eingclagerte  Bänke  von  petreractcnreichem  Lehm.  — Im 
nördlichen  Theile  der  Wiener  Bucht  befinden  sich  mäch- 
tige Ablagerungen  von  Löss,  einem  sandigen  und 
glimmerigen  gelben  Lehm  mit  vielen  Süsswassercon- 
chilien  und  Knochen  vorweltlicher  Thiere.  Er  bildet  ab- 
wechselnd mit  Bänken  von  Schotter  grösstentheils  die 
obern  Lagen  der  österreichischen  tertiären  Ebene.  Bei 
Neustadt  vertritt  seine  Stelle  eine  sehr  mächtige  Lage 
von  Knlkschotter , von  Gerölle  von  Kalk  und  Dolomit; 
im  südlichen  Theile  auch  von  Urfclsarten.  Er  ist  leer 
von  organischen  Besten. 
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Hydrographie. 

Der  Ilauptstrom,  die  mächtige  Donau , welche  inn 
breitem  Bette  in  die  Wiener  Ebene  eintritt,  und  im 
östlicher  Richtung  Ungarn  zufliesst,  ist  durch  unzäh- 
lige Inseln  und  Auen  in  viele  grosse  und  kleine  Arme' 
aufgelöst,  und  in  diesen  trägern  Laufes.  Die  grösste 
der  Inseln  ist  die  Wiener  Insel , deren  oberer  Theil 
Brigittenau,  der  untere  Prater  heisst,  zusammen  drei 
Stunden  lang,  grösste  Breite  3/<  Stunden.  Die  Lobau 
ist  l:/4  Stunden  lang,  etwas  über  eine  Stunde  breit. 
Die  Breite  des  Flussbettes  beträgt  bei  Wien  2,895,  quer 
über  die  Lobau  3,030  Klafter;  das  Gefälle  der  Stromes  in 
Untcröstcrrcich  auf  jede  Meile  10‘/3  Fuss,  und  die  Ge- 
schwindigkeit im  Wiener  Canale  an  der  Sophienbrückc  8' 
in  einer  Secunde. — Die  übrigen  nicht  beträchtlichen  Ge- 
wässer sind  die  Wien  mit  dcrGablitz,  die  Schwechat  und 
Triesting-,  der  Liesingbach  , die  grosse,  warme  Quellen 
aufnehmende  Fischa  mit  der  Picsting,  der  Stauferbach, 
die  Leitha  mit  der  kleinen  Fischa,  der  Schitfahrtscanal. 
Im  Ganzen  sind  besonders  die  südlichen  Gegenden  und 
mehrere  Thäl er,  z.  B.  das  Maucrbac-hThal  , das  Thal 
von  Gaden  gut  bewässert.  Feuchte  Wiesen  sind  bei 
Dornbach,  Maria  Brunn,  Mauerbach,  Sulz  in  der 
Brühl,  bei  Ebergassing,  Laxenburg,  Margarethen,  Wil- 
lersdorf, Götzendorf  u.  s.  w.  Unter  den  Sümpfen  sind 
bemerkenswerth  die  Moose  bei  Minkendorf,  an  der  Pie- 
sting  und  grossen  Fischa.  Seen  oder  grössere  Teiche 
fehlen  uns  ganz.  Mineralquellen  gibt  es  in  den  Umge- 
bungen Wiens  mehrere,  als  die  Schwefelquellen  zu  Ba- 
den, Vöslau,  Deutsch-Altenburg,  Mödling,  Meidling  ; die 
Eisenquellen  in  Heiligcnsladt , Itodaun,  und  die  warme, 
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einst  sehr  besuchte  Quelle  zu  Mannersderf,  die  jetzt 
fast  ganz  vernachlässigt  ist. 

Wälder. 

Auf  der  Ilügclreihe,  die  der  Sandsteinformation 
angehört,  ist  der  vorherrschende  Baum  die  ßuehe,  die 
die  frühem  Föhren-  und  Eichenwälder  von  (Juercus  ro- 
bur,  von  denen  nur  noch  einzelne  Überreste  an  meh- 
reren Orten  geblieben  sind,  fast  verdrängt  hat;  in  den 
Vorhölzern  die  Hainbuche,  nur  am  Bisamberge  kommt 
Pinus  nigricans  vor,  jenseits  der  Wien  in  niedlichen 
Abhängen  hie  und  da  die  Tannen , die  Weissföhren  nur 
cingcsprengt.  Auf  der,  der  Knlktormation  angehörenden 
Ilügclreihe  bildet  nebst  der  auch  hier  vorherrschenden 
Buche  Pinus  nigricans  die  Wälder,  die  mit  der  Kalkfor- 
mation bei  Kalksburg  beginnt,  sich  über  die  Brühl  nach 
Baden,  die  Felsen  bewohnend , und  bis  Heiligenkreuz 
und  Weissenbach , wo  schon  der  Sandstein  an  Kalk- 
stein grenzt,  hinzielit ; hier  beginnen  auch  Pinus  picea 
und  Larix , die  noch  zu  Clusius  Zeiten  bis  nahe  bei 
Wien  reichten.  Zerstreut  in  den  Waldungen  kommen 
die  Eschen,  Birken,  Zitterpappeln,  Holzbirnen,  Äpfel, 
der  Pyrus  torminalis Prunus  avium , Acer  campestris, 
Sorbus  aucuparia  vor.  Die  Wälder  der  Flächen  und  der 
Auen  bilden  Quercus  pedunculata } Cerris , gegen  Un- 
garn pubescens;  Tifia  paroifolia,  grandifolia  selten  ; 
Populus  nigra , canescens , albaj  Weiden,  Erlen;  die 
Gebüsche  Berberis , Cornus  mascula  und  sanguinea , 
Rhamnus  frangula , Evonymus  europaeus , verrucosus, 
Viburnum,  Slaphilea,  Rhus  colinus  bei  Baden  , Co  lu- 
tea aborescens , Mespilus  germanica , Coloneaster  vul- 
garis, Prunus  Mahateb  in  der  Brühl. 
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Klima  und  W'ittcrungBbcschaffenhcit. 

Das  Klima  ist  im  Allgemeinen  gemässigt  warm, 
vorzüglich  mild  in  den  östlichen  Niederungen;  dagegen 
in  den  bergigen  Gegenden  merklich  kälter  und  rluher. 
Die  herrschenden  Winde  sind:  Der  West-,  Westnord- 
und  Ostwind.  Der  erstere  bringt  gewöhnlich  Regen,  der 
zweite  im  Winter  Schnee,  der  Ostwind  ist  meist  der 
Vorbote  schönen  Wetters;  erhebt  er  sich  während  eines 
Nebels,  so  verscheucht  er  denselben  zwar  bald,  doch 
verändert  sich  der  Ostwind  nach  einigen  Tagen  gewöhn- 
lich in  Westwind  , und  der  aufwärts  getriebene  Nebel 
löst  sich  dann  in  Regen  auf.  Wenige  Tage  im  Jahre  sind 
ohne  Wind.  Daher  ist  überhaupt  die  Witterung  sehr 
abwechselnd  und  veränderlich  und  der  Regenfall  sehr 
unbestimmt. 

Flora  der  Umgebungen  Wiens 

Die  Flora  des  Wiener  ßassins  kann  unter  den  mit- 
teleuropäischen Horengebieten  als  eine  der  reichsten 
und  merkwürdigsten  angesehen  werden.  Ein  massig 
warmes,  trockenes  Klima,  dessen  Lage  in  der  Nähe  der 
Alpen,  am  Ende  ihrer  Ausläufer  — sonniger  Kalk-  und 
Pandsteinhügel ; die  Abwechslung  von  felsigem,  steini- 
gem , sandigem , lehmigem  und  fruchtbarem  Boden  , von 
nassen  Wiesen , Mooren,  von  stillfliessenden  Wrässern, 


*)  Sanier,  Versuch  einer  geographisch  - botanischen 
Schilderung  der  Umgehung  Wiens.  W.  182  li. 
Kreuzer,  I’rodroinus  (lorae  Vindobonensis.  Vind. 
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Auen,  Laub“  und  Xadclwaldungen ; die  Nähe  des,  au 
eigentlichen  Pflanzen  reichen  Ungarns,  lassen  auf  eine 
sehr  mannigfache  Vegetation  schliessen.  Die  Zahl  1380 
der  in  den  Umgebungen  Wiens  wildwachsenden  Phane- 
rogamen  übertrifl't  aber  noch  jede  Erwartung , und  diese 
so  grosse  Mannigfaltigkeit  lässt  sich  nur  durch  die 
Vereinigung  der  diesen  angegebenen  Verhältnissen  ent- 
sprechenden Vegetation  mit  der  eigentlichen  Flora  Öster- 
reichs und  Ungarns  mit  Anklängen  einer  südlichen  und 
nördlichen  Flor  erklären. 

Oie  Alpenflor  erstreckt  sich  von  dem  94  Stunden 
entfernten  Schnceberge  von  6444  Fuss  Seehöhe  bis  nahe 
vor  Wien  an  die  Kalkfclscn  der  Brühl  und  ober  Gicss- 
hübel,  wo  Primula  auriculn , Saxifraga  aisoon , JJra- 
ba  aiisoides  üppig  gedeihen.  Aus  der  Flora  der  Voral- 
pen besitzt  die  westliche  Hügelreihe  Carduus  de floratus, 
Hieracium  saxalile  5 Valeriana  montana , Cineraria  cri- 
spa,  Veralrum  album  hierin  den  Xiedcrungcn  gemein; 
T besinnt  alpinum,  Mö/iringia  muscosa , llosa  alpina. 

Die  eigentümliche , so  mannigfaltige  Flor  der  son- 
nigen Kalkhiigcl  beginnt  bei  Baden,  und  zieht  sich  bis 
Kalksburg  hin,  zum  Theil  auf  den  Leopolds-  und 
Bisamberg  und  nach  Hochstetten  zu  dem  südöstlichen 
Theilc  Mährens,  der  fast  ganz  dieselbe  Flur  hat.  Teu- 
crium  montanum , Alyssum  monlanum , liiscufella  lae- 
rigata,  Lepidium  pelraeum , Turrilis  patula , Arabit 
petraea,  Globulariacordifolia , Anthyllismontana , Coro - 
nilla  minima,  Ononis  Columnae , Polygala  Chamae- 
buxus,  Euphorbia  saxatilis , Convolvulus  cantabrica, 
Chrysocoma  Linosyris , Apargia  incana , Sempervivum 
hirtum , Adonis  vernalis,  Onosma  echio'ides , Daphne 
Cneorum , Iris  pumila,  Sesleria  caerulea,  Poacollina, 
Fesluca  pallens,  Allium  spliaerocephalum , angulosum, 


Seseli  Uippomarathrum , montanum , Laserpilium  St- 
ic/'} Mercurialis  ovata , Mespilus  Amelanchier , Colo- 
neaster tomenlosa,  llhamnus  saxatilis , Prunus  Ma- 
liateb  bezeichnen  diese  Flor;  manche  Pflanzen  sind 
aber  diesen  Hügeln  und  dem  Lcopoldsbergc , Bisam- 
berge oder  der  Türkenschanze,  oder  dem  sogenann- 
ten Laacherwäldchen  , die  der  Snndsteinformalion  an- 
gehören,  gemeinschaftlich,  als:  Linum  hirsulum,  I)ic- 
lamnus  albus,  Centaurea  axillaris , Carduus  mollis, 
Allium  flavum , Cheiranthus  erysimoides , Pimpinella 
dioica,  Athamanla  Libanons,  Polenlilla  subacaulis , 
Ornylhogallum  comosum,  Cistus  canus , marifolius , 
Fumana , Anemone  pratensis , sylvestris,  Linaria  ge- 
nistaefolia  , Arabis  turrila , Coronilla  montana,  Cam- 
panula  sibirica , Scorzonera  austriaca , Inuta  ocnlus 
Christi , Carex  Michelii , humilis , campestris , sleno- 
pliylla ; — manche  jedoch  dem  Kahlenberge  und  Bisam- 
berge eigentümlich,  als:  Coronilla  Emerus , Orchis 
fusca , Laserpilium  aquilegifolium , Cauca/is  grandi- 
flora , Polygala  rriajor , Brassica  austriaca , Inula  ger- 
manica. An  Pflanzen  der  Laubwälder,  in  denen  Carex 
pilosa  gemein  ist,  und  Bergwiesen , die  mit  Orchideen 
und  Saxifraga  granulata  geschmückt  sind , sind  der 
Kahlenberg,  Mauerbach,  Burkersdorf  reich;  an  denen 
der  Nadelwälder  die  Brühl  und  Baden;  an  Sandpflnnzcn 
die  Türkenschanze,  die  Gegend  von  Laa,  Rauhenwert. 
Gnaphaliutn  arenarium,  Salsola  Kali , Kochia  arenaria , 
Chenopodium  Bolrys , Carex  nitida  elc.  bezeichnen 
diese  Flor. 

Die  Getreidefelder  schmücken  : Adonis  flammea,  mi- 
ni ata,  Lathyrus  tuberosus , Vicia  villosa,  Hyacinthus 
romosus,  Delplnnium  Consolida , Papaver  Rhoeas.  — 
Sehr  reich  ist  auch  die  Wegflor  an  Alriplices,  Cheno- 
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podicn,  Panicen ; Lepidium  Draba , Salria  sylcestris 
schmücken  sie.  An  Wasserpflanzen  reich  sind  die  Do- 
nauinseln  und  Gräben  bei  Klosterneuburg , Enzersdorf, 
im  Prater,  die  Lobau,  der  Canal,  besonders  bei  Laxen- 
burg und  Moosbrunn.  Einer  südlichem  Flor  angchören  : 
Cyperus  longus , der  an  der  warmen  Schwefelquelle  bei 
Baden  wächst  ; Vaillanlia  pedemontana , Eupliorbia 
nicaeensis , Uhus  Cotinus , Eryngium  amethyslinum , 
Marrubium  peregrinum , Convolrulus  Canlabricp,  Plan- 
lago  Cynops , Cistus  can us , Fumana , Origanum  he- 
racleoticum , Hyssopus  o/Jidnalis,  Satureja  horlensis , 
Bunins  syriaca,  Ononis  Columnae,  Anthyliis  montana, 
Trigonelia  mompeliaca.  Einige  Pflanzen  ziehen  sich 
aus  Ungarn  bis  gegen  Wien , als:  Salria  Aelhiopis, 
austriaca,  Nepela  pannonica , Clematis  inlegrifolia,  Me- 
lampyrum  barbatum , Echium  rubrum,  Leontodon  sero- 
tinus,  Artemisia  scoparia , Melilolus  den  lata  , Quercus 
pubescens  , Amygdalus  nana,  Ranunculus  illyricus , 
Planlago  altissima , Marrubium  remolum , Onosma  are- 
tiarium,  Centaurea  coriacea , radiala,  Vinca  hede- 
racea , Vicia  pannonica , und  scheinen  nebsldem  einer 
südlichen  Flor  anzugehören , so  auch  Polygala  major 
hier  ihre  nordwestliche  Grenze  zu  haben  , so  wie  lnula 
germanica  ihre  südlichste;  viele  dieser  ziehen  sich  aber 
noi  h nördlicher  durch  Wiesen  hinauf. 

Verwildert  kömmt  besonders  gegen  dasTulner  Feld 
zahlreich:  Caslanea  vesca , Cytisus  Laburnum , Robinia 
Pseudo-Acacea , Ly  dum  barbarum,  Ribes  rubrum, 
grossularia , Syringa  vulgaris,  Amygdalus  communis, 
Populus  monilifera,  Scilla  amoena , Datura  Strammo- 
nium,  Scolymus  maculalus,  Borrago  officinalis,  Ocalis 
corniculata,  Cannabis  sativa,  Cynoglossun  scorpioi- 
es,  Atriplex  horlensis  vor. 
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Unter  den  Culturpflanzen  sind  keine  eigentümli- 
chen zu  nennen.  Es  werden  Weizen,  Gerate  und  Rog- 
gen vorzüglich  auf  dem  Marchfelde,  Hafer,  Buchwei- 
zen, Erbsen,  Bohnen,  Wicken,  Kartoffeln  und  Run- 
kelrüben cullivirt.  Auch  die  Obslcultur  ist  sehr  gedie- 
hen ; viele  Gegenden  prangen  in  herrlicher  Fülle  an 
Kirschen,  Äpfeln,  Pflaumen , Birnen  und  Nüssen.  Die 
fruchtbarsten  Weinberge  bei  Nussdorf,  Grinzing,  Brunn, 
Bertholdsdorf,  Mödling,  Gumpoldskirchen  umgeben  Wien 
von  der  westlichen  Seite. 

Von  eigentlichen  Giftpflanzen  der  mitteleuropäi- 
schen Flora  fehlen  wenige,  und  es  ist  in  dieser  Bezie- 
hung der  Reichthum  unserer  Gebirgsgegend  an  solchen 
Giftgewächsen  , die  zur  Familie  der  Ranunculaceen  ge- 
hören , 'besonders  hervorzuheben.  Doch  kommen  Ver- 
giftungsfüllc  durch  diese  wohl  selten  vor;  dagegen  öf- 
ters jene  mit  den  Knollen  und  Kapseln  von  Colchicum. 
In  Bezug  auf  das  Vorkommen  von  genussbaren  und 
schädlichen  Pilzen  bietet  die  Gegend  nichts  Bemerkens- 
wertes dar.  Die  Erkrankungen , welche  in  Folge  des 
Pilzgenusses  hier  zuweilen  Vorkommen,  werden  nur 
selten  durch  den  Genuss  absolut  schädlicher,  dagegen 
meistens  durch  die  unvorsichtige  Benützung  verdorbe- 
ner Pilze  hervorgerufen. 

Nach  Schouw's  Einteilung  gehört  die  Flora 
Wiens  in  das  Reich  der  Dolden  und  Kreuzblüten , und 
zwar  in  die  Provinz  der  Cichoraccae , welche  die  gros- 
sem Quotienten  der  genannten  Familien,  der  Schwäm- 
me, der  Amentaceae , Coniferae , Ranunculaceae  und 
Rosaceae , die  Annäherung  an  die  Polarformen  beson- 
ders durch  die  bedeutende  Zahl  der  Cariceae  und  der 
Mangel  an  tropischen  Formen  charakteriBiren. 


Systematische  Übersicht 

der  in  der  Umgebung  Wiens  wildwachsenden 

Pflanzen. 


(Nach  Kocli’s  „Synopsis  florae  germanicac  et  helvcticac 
zusammen  gestellt.) 


I.  E x o g e n a e. 

Kanuiiculaceac. 

Clematis  integrifolia.  Prater., 
Laxenburg. 

— erecta. 

— Vitulba. 

Thalictr um  aquilegifolium. 

— minus.  Mödling. 

— majus. 

— galio'ides  , Nestl.  Moos- 

krunn , Bruck. 

— angustifolium  , Jacquin. 

Brigittenau. 

— Ilavum  Klosterneuburg. 

A n cm  on  e llepatica. 

— Pulsatilla. 

— pratensis. 

— Hukctii,  Pohl.  Türken- 
schanze. 

— sylvestris.  Kahlenberg. 

— rununculoides. 

Adonis  aestivalis.  Baden. 

— flammea  , Jacq. 

— vernalis. 

Myosurus  mini  mos.  Währing, 
Hernals. 

Ceratocephalus  falcatus.  Wäh- 
ring, Hernals. 
Ranunculus  aqualilis. 

— ß capillaceus. 

— Flammula. 

— ß reptans. 

— Lingua. 

— Ficaria. 

— illyricus. 

— auricomus. 

— acris. 


Ranunculus  lanuginosus. 

— nemorosus , Cand. 

— repens. 

— hulbosus. 

— Pbilonotis,  Ehrh. 

— sceleratus. 

— arvensis. 

C a 1 1 h a palustris. 

T ro  1 1 i u s europaeus.  Gaden. 

II  e I I e b o r u s viridis. 

Nigella  arvensis. 

Aquilegia  vulgaris,  Himmel. 

U e I p b i n i u m Consolida. 
Aconitum  Lycoctonum  Baden, 
Kalileuberg. 

A c t aca  spicala.  Kahlenberg. 

Bcrbcridcae. 

Berberis  vulgaris. 

Kymphaeaccae. 

Nympliaea  alba.  Dörnbach. 

N u p h a r luteum.  Lanzendorf. 

Papavcraceae. 

P a p a v e r Argemone.  Maria 
Brunn. 

— liybridum. 

— Rhoeas. 

— dubium. 

Glau  ci  um  corniculatum. 
Chelidonium  majus. 

Fiimurlareac. 

Corydalis  bulbosa.  llültcldorf. 
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Corydalis  TIalleri , W.  Baden. 
Fumaria  ollicinalis. 

Crucifcrac. 

Nasturtium  odicinale  R.Br. 

— sylvestre  

— palustre  — — 

— «mpliibi  um  — — 

Bai-Iiarca  vulgarU  B.  Br. 

T ur  r i t i s glalira. 

— liispida. 

— arenosa  , Scop. 
Arnbis  Halleri.  l’rater. 

— Turrita.  Kahlenberg,  Bnel. 
Cardamine  Impatiens. 

— sylvatica,  Lnk. 

— hirsuta. 

— pratensis. 

— amara. 

tril'olia.  Mauerback. 

Dentaria  enneaphyllos. 

— bulbifera. 
Hespcris  matronalis. 

tristis.  Marxer  Linie. 

Sisymbrium  odicinale. 

— I.oeselii. 

Irio.  Neustadt.  Kanal. 

— Columnae. 

— pannonieum,  Jacq.  Laa., 

Neustadt. 

— Sophia.  _ 

— strielisshnum. 

— murale. 

Erysimum  clieirantboides  Kah- 
lenberg. 

virgatum 

difTusum,  Ehrb. 

— liieracilolium. 

auslriacum. 

Brassica  Rapa. 

ß oleifera. 

S in  ap  is  arvensis. 

— alba. 

Erucastrum  obtusangulura. 

Brigittenau. 

Alyssum  montanum.  Briel. 

— calicinum. 

minimum.  Türkenschanze. 

Lunaria  rediviva.  Baden,  Neu- 
stadt. 

D r a b a Aizoon  , Wahl.  Giess- 
häbel. 

— venia. 

Cochlea ria  odicinalis.  Moos- 
brunn. 

Camelina  sativa.  Himberg. 


T h 1 a s p i arvense. 

— perfoliatum. 

— montanum. 

Iberis  amara.  Weinbaus, 
ßiscutella  laevigata.  Briel. 

Le p i d i u m Draba. 

— campestre,  R.  Br. 

— perfoliatum. 

— ruderale. 
Ilutscliinsia  pctraea , R.  Br. 

Briel. 

C a p s e 1 1 a Bursa  pasloris. 
Senebiera  Coronopus.  Otta- 
kring. 

Euclydium  syriacum,  zwischen 
der  Marxer  Linie 
und  Simmering. 
Isatis  tincloria.  Moosbrunn. 
Myagrum  perfoliatum.  Moos- 
brunn. 

ßunias  Erucago,  Danau-Inseln. 
Rapistrum  perenne. 
Rapbanus  Rapbanistrum. 

Cvstlneae. 

Helianthemnm  Fumana.  Tüt'- 
kenschanze. 

— vulgare. 

— oelandicum  , Wlilb. 

Briel. 

Tlolaceae. 

Viola  hirta. 

— odorata. 

— nrenaria  Dec. 

— sylvestris. 

— canina. 

— pratensis.  Brigittenau. 

— elatior. 

— mirabilis. 

— tricolor. 

— montana. 

Kcscciaccac. 

Reseda  Phyteuma. 

— lutea. 

— luteola. 

nroscraccac. 

Parnassia  palustris. 

Polygalcae. 

Polvgala  maior,  Jacq.  Kah- 
lenberg. 


P o I v s nl  a vulgaris. 

_ omara. 

— austriaca. 

uliginosa. 

Cliamaebuxus.  Bailcu, 

Briet. 

i 

Sltencac. 

Gypsopbila  aculifolia.  Laa. 

— muralis. 

T u n i c a saxifraga. 

D i a n t b u s prolifor.  Türkcn- 
schanze. 

— Armeria.  Hadersdorf. 

— Carthusiauorum. 

— delloidcs.  Dörnbach. 

— plumarius. 

— Broiiarius.  Wölkersdorf. 

— superbus.  Moosbrunn. 
SaponariaV  accaria.  Bisamberg. 

— olTicinalis. 
Cucubalus  bacciferus.  Prater, 

Brigittenau. 

Silene  dicbotoma,  Elirh.,  bei 
Hetzendorb 

— liutans. 

— Otites.  Laxenburg. 

— inilata,  Sni. 

— conica.  Türkenschanze. 

— lioctillora. 

I, y cb  n i s Visearia. 

— Flos  cuculi, 

— vespertina. 

— diurna. 

— Gitbago,  Lam. 

Alsincue. 

Sagina  procumbens. 

S p c r g u 1 a nodosa.  Weinbaus. 

— arvensis. 

A I s i n e rubra.  Laa. 

— mariua,  M.  et  K.  La- 

xenburg. 

— verna.  Türkenschanze. 

— setacea  , M.  et  K.  Baden. 
— Jacquini,  Koch  Baden. 

Moebringia  muscosa. 

A r c n a r i a serpyllifolia. 

— verna.  Türkenscbanze. 

— rubra.  Laa. 

— mariua  Laxenburg. 
Ilolostcum  umbollatum. 

S t e 1 1 a r i a viscida  , M.  Br.  Bri- 
gittenau. 

— netnorum. 

— media. 


Stell  aria  ITolosloa. 

— glnuca , W. 

— graminea. 

Ceraslium  brachypelalum. 

— semidecandrum. 

— sylvaticuni.  Holbeil  Stadel. 

— arvense. 

— vulgatum. 

Elatlncac. 

Ela  t ine  Hydropiper. 

— Alsiuastrum.  Hütteldorf. 

I.incac. 

Linum  flavum.  Kahlenberg. 

— birsulum.  Bisainberg. 

— tenuifolium.  Kahlenberg. 

— marginatum.  Liniemvall. 

— auslriacum.  Belvedere. 

— calbarlicum. 

MaSvaccae. 

Malva  sylvestris. 

— rolundifolia. 

Altbnea  birsuta.  Kahlenberg. 
Lavatcra  ihuringiaca. 

Tiliaecae. 

Ti  1 i a grandillora. 

— parvillora. 

llvperlclneae. 

Hypericum  perforatnm. 

— bumifusum.  Baden. 

— quadrangulare. 

— baibatum  Hütteldorf. 

— monlauum. 

— birsulum.  Kobenzl. 

Ainpclltieac. 

Vilis  vinifera. 

Geraniaccac. 

Geranium  phaeum. 

— pratmse. 

— niolle. 

— loherlinnum. 

— palustre. 

— sanguineum. 

— pusillum.  Tiirkcnscb. 

— dissectum. 
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G e rn  n i u m cnlumbinum. 

— rotundifolium. 
Erodiupi  ciculai'ium. 

Unlsainlncac. 

I mp  ntiens  Nolitangere. 

Oxaliileue. 

O x a 1 i s Acetoselia. 

— coruiculata. 

ltutaccnc. 

Dictamnus  Fraxiuella. 

CclaHt  ineac. 

S t a p h i I e a pinnata. 

Evon  y in  u s curopaeus. 

— verrucos.  Kahlenberg. 

— latifolius.  Burkersdorf. 

lthninneae. 

lUiamnus  calharlica. 

— saxalilis. 

— Fiangula. 

Tcrcbintliareac. 

Rh  us  colinus.  Baden. 

Papilionaccac. 

Gcnista  procumbens.  Bisamberg. 

— pilosa. 

— tinctoria. 

— germanica. 

C y t i s u s nigricans. 

— austriacus. 

— capitatus. 

— hirsulus. 

O n o n i s spinosa. 

— repens. 

— hircina. 

— Golumnea.  Baden,  Briel. 
Antbyllis  vulueraria. 

— montana,  Baden. 

JVI  e d i c a g o fa  I ca  ta. 

— j3  versicolor. 

— lupulina. 

— minima.  Türkenschanze. 
Ti'igonella  monspeliaca,  Sim- 
mering. 

Mel.il  o tu  s dentnta.  Moosbrunn. 

— ofliciualis. 

— vulgaris. 


Trifolium  pratense 

— medium. 

— alpestre.  Kahlenbeig. 

— ruhens. 

— ochroleucum,  Dornbach. 

— arvense. 

— scabrum.  Laa. 

— liugiferum. 

— monlanum. 

— repens. 

— byhridum. 

— efegans.  Laa. 

— agrarium. 

— procumbens.  Breilenscc. 

— liliforme. 

Dorycnium  herbaceum. 
Lotus  corniculatus. 

— j3  vulgaris. 

— y tenuiiolius. 

— major,  Scop.  Kahlenb. 
Tetrago  noloh  us  siliquosus , 

Dörnbach. 

G a 1 e g a ofliciualis. 

C o 1 u t e a arborescens. 
Astragalus  Onobryehis. 

— austriacus. 

— Cieor. 

— glycyphyllos.  Dornb. 

— asper,  Jacq.  Laxenburg. 
Coronilla  Emerus.  Kahlenb. 

— montana.  Kahlenberg. 

— vaginalis.  Baden. 

— varia. 

Ilippocrepis  comosa.  Giess- 
biihel. 

lledj'sarum  Onobryehis. 

Y i ci  a birsuta. 

— letrasperma. 

— pisiformis. 

— sylvatica. 

— cassubica.  Dornbach. 

— dumetorum. 

— Cracca. 

— tenuifolia. 

— villosa. 

— sepium. 
tannoniea.  Laa. 
lyhrida.  Alserhach. 

— saliva. 

— angustifolia. 

— lalhyroides. 

Lathyrus  tuberosus. 

— pratensis. 

— sylvestris. 

— latifolius. 

— palustris. 

O r o b u s varnus. 
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Or oll  US  a 1 1 • ns.  Pcrchtolsdorf. 
liiger.  Galizinberg. 

Amygilnlcne. 

Amygdalus  nana. 

Prunus  spinosn. 

— avium. 

— Chamaereiasus.  Gali- 
zinberg. 

— 3 sativa. 

— Padus. 

— Malialcb. 

ItosnrenP. 

Spiraea  Aruncus. 

— Ulmuria. 

— Filipendula. 

Ge  um  urbanum. 

Kubus  Idacus. 

— i'ruticosus. 

— ß corylifolius  , Lm. 

— y tomontosus , Borkh. 

— g altbacaelolius,  llost. 

— c lielcrouhyllus , llost. 

— £ hybrid us,  Yill. 

— saxalilis. 

— caesius. 

F r a g a r i a vesca. 

— elatior,  Galizinbcrg. 

— collina. 

P o t e n t i 1 1 a supina. 

— rupestris.  Dörnbach. 

— anserina. 

— recta. 

— ß ohscura. 

— inclinata  , Yill. 

— argentea. 

— replans. 

— opaca. 

— alba 

— frsgai  iaslrum , Ehrb. 
T o r m e n t i 1 Ta  ei ecta. 

A g r i m o n i a Eupatorium. 
Rosa  pimpinellilolia. 

— ß sninosissima. 

— alpina. 

— cinnamomea. 

— canina. 

— ß vulgaris. 

— y dumclorum. 

— j collina. 

— sepium. 

— rubiginosa. 

— ß umbcllala. 

— tomenlosa. 

— aivensis. 


Rosa  gallica. 

— ß austriaca,  Jacq. 

Sanguisorliac. 

Al  c b e m i 1 1 a vulgaris. 

— ß subsericea.  Dombach. 

— aivensis. 
Sanguiiorha  odicin  dis. 
Potcrium  Sauguisoibu. 


Poinaccac. 

Crataegus  oxyacantlia. 

— monögynia. 
Cotoneastcr  vulgaris.  Briel. 

— tomenlosa.  Biiel. 
Cydonia  vulgaris,  Pers.  Kah- 
lenberg. 

Pjrus  communis. 

— ß P)  l asier. 

— ni'nlis , Jacq. 

— Malus. 

A n o n i a rotundifolia  , Pers. 
Biiel. 

Sorbus  domcslica. 

— aucuparia. 

— Ario. 

— toiminalis,  Crantz. 

Onngrae. 

Epilobium  angustirolium. 

— Dodouaei.  Kloster- 

neubutg. 

— parvdlorum. 

— montan  um. 

— paluslre. 

— tetragonum.  SuA'eit. 

— roveum  , Schreb. 
Ocnothcra  biennis. 

Circa  ea  lutetiana. 


lllppuridene. 

H i p p uris  vulgaris.  Prater. 

Callitricliincac. 

Callitrichc  stagnalis , Scop. 

— plitycarpa. 

— vernalis. 

— auctuuinalis. 


aas 


('cralO|>liylIcac. 

Cerato  p li y 1 1 u in  submersum. 
Moosb  runn. 

— dcnicrsuni. 

liVthrariac. 

Ly  ihr  tun  Salicaria. 

— virgatum.  La«. 

— hyssopifoliura.  Dornbacli. 
P e pl  i s Porlula. 

Fumariscineac. 

Myricaria  germanica.  Donau- 
Inseln. 

CururliilaccaOt 

B r yon  i a alba. 

— dioica. 

I’orlnlarcac. 

Portulaca  oleracea. 

Parony  cliiiic. 

II  c r n i a r i a glabra. 

— hirsuta. 

Sclcranllicae. 

Scleranthus  aiinnus. 

— ß vei  ticillatus. 

— pcrennis. 

t’rassulacrac. 

B u 1 i a r d i a Vaillantii. 

Sedum  Telepbium. 

— allmm. 

— acre. 

— sexangulare. 
Sempervivum  lectorum. 

— hirtum.  Briel. 

Crossnlaricac. 

Bibes  alpinum.  Gieshiibel. 

— nigrum.  Hadersfeld. 

Saxifrageac. 

Saxifraga  Aizoon  , Jaccr.  Gies- 
liiibel. 

— graniilnta. 

— bulbifera. 


S » x i fr  n g a Iridaclylitcs. 

Ghr  y s o s p le  n i u ni  alteniifoliuin. 

limliellifcrac. 

S an  ic  ula  europaea. 
Astrantia  major. 

Eryngium  campestre. 

— amelbyslinuin. 

— planum. 

Trinia  vulgaris,  Gand.  Baden. 
Helosciadium  i epens , Korb, 
IliiscbstaUen. 

F alcaria  Rivini. 

— Animi. 

— majus.  Gaden. 
Aegopcdium  Podagraria. 

G a r u ui  carvi. 

P i m p i n e 1 1 a magna. 

— saxiiragn. 

— . ß nigra. 

S i u m lalilol  ium. 

. — aiigustifolium. 

B u p 1 e u ru  m tenuissimum. Baden. 
— Gerardi.  Galizinberg. 

— juneeum.  Kulksbmg. 

— fulcalum. 

— rotiiiidifolium. 

O eil  an  lli  e ßsiulosa.  Dörnbach. 
Pb  c I I an  d ri  ll  in  aquaticum. 

A e l b us  a Cynapiuni. 

Scsel  i llippomaralbrum. 

— glaiicuiu. 

— moiilaniim. 

— coloraluin  , Elirli. 

I,  i b a li  o l i s inontniin.  Brief 
A tli  am  a n ta  Oreoselirnin. 

Sil  aus  pratensis.  Hiilletdorf. 

S e 1 i n u m carvifolium. 

Angel  i c a sylvestris. 
Peucedanum  Chabraei.  Dornb. 
— Cervaiia. 

— alsaticum. 

— ausliiacuni , Koch. 

P a s t i n a c a saliva. 

Heracleum  Spliondyliuin. 
Tordyliuni  liiaximuin.  St.  Veit. 
S i 1 er'  trilobiuin  , Scop.  Kahlenb. 
Laserpitium  latifolium. 

— ß gl  ab  rum, 

— r siler. 

prutonicum. 

O rla  g a grandiflora.  Kahlenberg. 
D a u c u s carota. 

Caucalis  daucoides. 

— leptopbylla. 

T o ri  1 i s Anlbriscus. 

— neglecta.  Simmering. 


S c a n d i x Pecle». 

A u t II  ri  s c ii  s sylvestris. 

— trichosperma,  Schultz. 
— Ceref'olium,  lloflin. 

— vulgaris  , Pers. 

G Ii  aeropbyllum  tcinulum. 

— hulbostim. 

— aromaticum. 

(J  o ii  i 11  ui  maculatuui. 

Araliinccnc. 

II  e d e r a Helix. 

Corneae. 

C o r n u s san  guinea. 

— mascula. 

Lorantliaeeae. 

Y iscum  album. 

Loranlhus  europaeus,  Jacq. 

CaiirifoHaccae. 

A (I  o x a moscliatellina.  lliitteldorf. 
Sa  in  hu  cus  Kliulus. 

— nigra. 

— racemosa.  Burkersdorf. 
Viburnum  Lantana. 

— Opulus. 

Lonicera  Caprifolium. 

— Xylosteum. 

Stella  tue. 

Asperula  nrvensis. 

— tinctoria. 

— odorata. 

— galioides,  M.  B. 

G a I i u m cruciata  , Scop. 

— pedemoutanuin.  Dornb. 

— tricorne. 

— Aparine. 

— ß Vaillanlii. 

— y spurium. 

— ' uliginosum. 

— palustre. 

— rolundifolium. 

— boreale. 

— verum. 

— sylvaticum. 

— Mollugo. 

— lucidum.  Baden. 

— sylvestre.  Briel. 

— ß scakrum. 

llas  medio.  Wien. 


G a 1 i u m y liirtuin. 

— pumilum. 

Valerianeae. 

Valeriana  officinalis. 

— dioica. 

— montaua. 

— repens. 

Dipsaccae. 

D i p s a c u s sylvestris. 

— lacinialus. 

— Fullonum. 

— pilosus. 

Scabiosa  orliroleiica. 

— colunibaria. 

— succisa. 

— suavcolens. 

— sylvalica. 

— arvonsis. 

— transylvanica. 

Compositac. 

Eupa  toriuni  eannabinum. 

T u s s i I a g o Farfara. 

Petasi  tes  oOicinalis.  Moosbrunn. 

— albus.  Kahlenberg. 

— niveus.  Baumgarten. 
Clirysoconu  Linosy ris. 

Aster  Amcllus. 

— Tripolium. 

B e 1 1 i s perenuis. 

Ste  n actis  annua,  Cass. 
Erigeron  canadaense. 

— acre. 

Solidago  Yirgaurea. 

Bidens  Iripartita. 

— cernua. 

I n u 1 a germanica. 

— bybrida.  Baumg. , Kahlb. 

— ensifolia.  Kahlenberg. 

— salicina. 

— birta. 

— oculus  Christi. 

— britanuica.  Galizinberg. 

P u 1 i c a r i a vulgaris  , Gärtner. 

— dysenterica. 

Conyza  squarrosa. 

Garpecium  annuum. 

M i c r o p u s erectus. 

Filago  germanica. 

— ß pyramidata. 

— arvensis. 

— minima. 

G n a p h a 1 i u in  sylvaticum. 
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Guaplialium  supinum. 

— uliginosum. 

— luteo-album. 

— Leontopodium.  Prein. 

— dioecum. 

H e I i cliry  s u tn  arenarium.  Tür- 
kenschanze. 
Artemisia  Absinthium. 

— pontica. 

— austriaca  , Jacq. 

— campestric. 

— Scopnria.  Prater. 

— vulgaris. 

Tanacetum  vulgare. 

Achilles  Plai  mica. 

— Millefolium. 

— ß setacea. 

— r nobilis. 

Anthemis  tiuctoria. 

— austriaca,  Jacq. 

— arvensis. 

Matricaria  Ghamomilla. 
Chrysanthemum  Lcucanthe- 

mum. 

— corymbosum. 

— inodorum. 

— segetum.  Dornbach. 
Arni  ca  montana.  Heiligenkreuz. 
Cineraria  crispa. 

— campestris.  Moosbrunn. 
S en  e c i o vulgaris. 

— viscosus.  Dornbach. 

— sylvalicus. 

— crucifolius. 

— Jacobaea. 

— aquaticus.  Galizinberg. 

— Fuchsii,  Gmel). 

— sarracenic.  Donau-Inseln. 
— Doria.  Marchfeld. 

— umbrosus,  Kit  Ebenfurtli. 

— paludosus. 
alendula  arvensis. 
c hi  n o p s spaeroccphalus.  Kah- 
lenberg. 

Cirsium  lanceolalum , Scop. 

— eriophorum,  Scop.  Baden. 

— palustre. 

— tartaricum.  Leitha. 

— canum.  Briel. 

— pannonicum.  Dornbach. 

— rivulare. 

— oleraceum. 

— bulbosum.  Neustädter- 

Kanal. 

— arvense- 
Carduus  acanlhoides. 

— crispus. 

— personata,  Jacq. 


Carduus  dcflornlus,  Baden.  ! 

— nulans. 

Onopordon  Acanthium. 
Lappa  major,  Gärtn. 

— tomentosa. 

C a r 1 i n a acaulis. 

— vulgaris. 

Serratula  tinctoria,  Himberg. 

— radiata,  M.  B. 

— mollis , Koch.  Tür- 

kenschanze. 
Centaurea  Jnrea. 

— montana.  Hernals. 

— axillaris,  \V.  Kaldbg. 

— stricta. 

— Cyanus. 

— Scabiosa. 

— ß coriacea.  Baden. 

— paniculata. 

— solstitialis. 

— Calcitrapa. 

Xeranthemum  annuum. 
Scolymus  maculatus. 

L a p s a n a communis. 

C i c h o r i u m Intybus. 
Leontodon  auctumnalc. 

— Taraxaci. 

— vulgaris. 

— ß glabratus. 

— incanus. 

Picris  hieracioides. 

Trag  opogon  major. 

— pratensis. 
Seorzonera  austriaca. 

— humilis.  Mauerbach. 

— parviflora,  Jacq.  Neu- 

siedl. 

— liispanica. 

— purpurea. 

Po  d o s p erm  um  Jacquinianum, 
Koch. 

— laciniatum , Caud. 

Hypochoeris  radicata. 

— maeulala. 

Taraxacum  oü'icinale. 

— ß glnucescens. 

— y alpinum. 

— g lucidum. 

serotinum.  Schwechat. 

Cli  o n d ri  1 1 a juncea. 
Phoenixopus  vimineus.  Kah- 
lenberg. 

— muralis,  Koch. 
Prenantlies  purpurea. 

L a ct  u c a Scanola. 

— saligna. 

Sonchus  oleraceus. 

— arvensis. 


Monolropeae. 


San  cli  us  palustris,  Prater, 
St.  Veit. 

B a r k Ii  a u s i a foetidn. 

G r e p i s praemorsa.  Kahlenberg. 
— Licnnis. 

— tectorum. 

— virens. 

— pulckra. 

— paltulosa.  Dornbacli. 
Hieracium  Pilosella. 

— bifurctim,  M.  B. 

— Auricuia. 

— praealtum,  Vill. 

— echio'ides  , VV.  K. 

— pratense. 

— sabinum. 

— staticefolium. 

— saxatile,  Jacq.  Baden. 

— m uro  rum. 

— Jacquini,  Vill. 

— ainplcxicaulc. 

— suhaudum.  Thiergarten. 

— umbellatuin.  Hütteldorf. 

Canipaiiiilaceac. 

Jaiione  montana. 

Phytenma  orbiculare. 

— ß fistulösem. 

— spicatum. 
Campanula  rotundifolia. 

atula. 

apunctilus. 
ersicifolia. 
ononiensis. 

— rapunculoidcs. 

— Trachelium. 

— Cervicaria.  Mödling. 

— sibiiica.  Tiirkensehz. 

— Hostii.  Baumgarten. 

— glomerata. 

— Speeulum. 

Vacciniam  Myrtillus. 

— vitis  idaea. 

Erlclncac. 

Erica  carnea,  Jacq.  Briel. 

— vulgaris. 

P>  rolaccac. 

Pjyrala  rotundifolia.  Dornbach. 

— chloranlha.  Baden. 

— minor.  Dörnbach. 

— «ecunda.  Baden. 

— unillora. 


Monotro  pa  Hypopithy«. 

— ß glabra.  Kahlenberg. 

A qu  i fo  1 i nceac. 

Ilex  Aquifolium.  Heiligenkreuz. 

Oleareae. 

Ligustrum  vulgare. 

Fraxi  nus  excelsior. 

Asclcplailcae. 

Cynanchum  Vincetoxicum. 

Apoclneae. 

Vi  n c a minor. 

— kerbacea. 

Genf  ianeac. 

Menyanthes  trifoliata. 
Gentiana  cruciata. 

— asclcpiadea.  Burkersdorf 
— Pneumonauthe 

— verna.  Dörnbach. 

— Amareila. 

— ciliata. 

Erythraea  Centaurium. 

— ■ linaritölia. 

— pulchella.  Hernals. 

— emarginata. 

Convolvulaecae. 

Convolvulus  sepium. 

— arvensis. 

— cantabrica,  Juss. 

C u s c u t a europaea. 

— Epitnymum. 

Boragiucac. 

Heliotropium  europaeuui. 

Schwechat. 
Asperugo  procumbens. 
Echinospermum  Lappula , 
Lehm. 

— deflcxum,  Lehm.  Briel. 
Cynoglossum  officinale. 

O in  p h a 1 o d e s scorpioides , 

Lehm. 

B o r r a g o oflfcinalis. 

An  cli  uta  olTiciualig. 
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Au  cli  UJa  italica.  Pei  chloldsdorf. 
Lycopsis  arvensis. 

— pulla. 

Sympliy  tum  ofliciuale. 

— tuberosum. 

O n o s m a echio'ides. 

Cerintbe  minor. 

E cli  i u m vulgare. 

— rubrum.  Himberg. 
Pulmonar  i a oiTicinalis. 

— angustifolia. 

— azlirea  Laa. 
Lithospermum  ofiieinale. 

— purpureo-cacruleum. 

— arvense. 

My  os  otis  palustris. 

— caespilosa. 

— sylvatica , Hoff. 

— ß alpestris,  Host. 

— y suaveolcns,  Kit. 

— intermedia , Link. 

— hispida. 

— versieolor. 

— stricta , Link. 

— sparsifloia.  Prater. 

Solancac. 

Solanum  tuberosum. 

— liigrum. 

— Uulcamara. 

Physalis  Alkekengi. 

Atropa  Belladonna. 
Hyoscyamus  niger. 

Datura  Stramonium. 

Verliasccac. 

Vcrbascum  Tliapsus. 

— ß cuspidatum. 

— pliloinoides.  Bricl. 

— speciosum. 

— Lychnitis. 

— puoeniceuin 
— Blaltaria. 

Scrofularia  nodosa. 

— aquatica. 

Antirrliincae. 

Gratiola  officinalis. 

Digitalis  grandiflora. 
Antirrhinum  majus. 

— Orontium. 

L i n a ri  a Elatine.  Atzgersdorf. 

— spuria.  Prater, 
minor , Dec. 

— genistaefolia.  Türkenscli. 


I.  i n a r i a vulgaris. 

V e r o n i c a scutellala 
— Anagallis. 

— Beccabunga. 

— Chamaedns. 

— montann. 

— officinalis. 

— prostrala. 

— austriaca. 

— ß derlata. 

— bipinnntifida. 

— lulifulia. 

— ß minor. 

— Jongiibiia.  Türkenscb. 

— spicata. 

— ß bybrida. 
vulgaris, 
cristata. 
serpyllifolia. 
arvensis. 
verna. 
tripbyllos. 
agrestis. 

Buxbaumii. 
liederifolia. 

Limosella  aqualica. 

Oroliraiirlicac. 

Orobranche  Galii , Dec. 

— minor. 

— caerulea. 

— elatior. 
Latbraea  squamaria. 

Itliinantliaccac. 

Melampyru  rn  cristatum. 

— arvense. 

— barbatum. 

— nemorosum. 

— pratense. 

P e d i c u la  r i s palustris. 

Ilh i u au t b us  minor,  Elirb. 

— major. 

— Alecteroloplius , Poll. 
Euphrasia  officinalis. 

— ß pratensis. 

— y nemorosa. 

— Odontites. 

— lutea. 

Iialiiatac. 

Mentha  rotundifolia. 

— sylvestris.  Briel. 

— ß glabra. 

— y uepetoidcs. 
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Mentha  aquatica. 

— saliva. 

— arvensis. 

— Pulegium.  Laa. 
I.ycopus  europaeus.  ÜUakring. 
Salvia  glutinosa. 

— Aetbiopis. 

— austriaca.  Türkenschanzc. 

— pratensis. 

— ß variegata. 

— sylvestris, 

— ß neniorosa. 

— vetticillntn. 

Origanum  vulgare. 

T liy  in  u s Serpyiium. 

— ß lanuginosus. 

— pannunicus. 

Sa  tu  re  ja  liorlensis  Balten. 

C a 1 a m i u l h a Aciuos. 

— alpina.  Brief. 

C 1 i n o p o <1  i u m vulgare. 
Hyssopus  olficinalis. 

INepetn  Cntaria. 

G 1 e c li  o m a lieileracea. 

— hirsutn. 

Dracocephalum  austriacutn. 
Mel  litis  Melissuplivlla. 
Lamium  amplevicaule. 

— purpureum. 

— maculatum. 

— allium. 

Galcobdolou  luteum.  Dornb. 
Galeopsis  Ladanum.  Kalks- 
burg. 

— ß latifolia. 

— Tetrahit. 

— bifida. 

— versicolor,  Curt. 

— pubesccus. 

Stacliys  germanica, 

— alpina. 

— sylvatica. 

— palustris. 

— arvensis. 

— aunua. 

— recta. 

Bctonica  olficinalis. 

Sideritis  montana.  Briel. 
Mariubium  peregrinum. 

— ß latifolium. 

— y anguslifolium. 

— ' vulgare. 

B a 1 1 o t a nigra. 

Lconurus  Cardiaca. 

P h 1 o in  i s luberosa. 
Scutellaria  galericulata. 

— bastifolia, 

— miuor. 


P r U tic  11  a vulgaris. 

— grandiflora , Jacq. 

— laciniala,  Roth. 

A j u g a reptans. 

— genevensis. 

— pyramidalis. 

— Chamaepitliys.  Liesing.  1 
Teuer ium  Botrys. 

— Cbaemaedrys. 

— monlauum. 

Terliennrcnc. 

Verbcna  otlicinalis. 

lientlbularlne. 

P i ii  g u i c o 1 a alpina. 

— vulgaris. 

Utricu  larin  vulgaris. 

— Intermedin. 

— minor. 

Priniulnrcac. 

LysimRcliia  vulgaris. 

— punctata. 

— Nummiilaria. 

— nemoruin. 

A n n g a I I i s ar\  pnsis. 

A udrosace  elongata. 

— septem  trionalis. 

— ■ nmxiina. 

Pri  ui  u 1 a farinota.  Moosbruun. 

— ofticinalis,  Jacq. 

— clalior. 

— Auricula. 

— acaulis. 

— minima. 

Hottonia  palustris.  Kloster- 
neuburg. 

Soldanella  montana. 
Cyclamen  europaeum. 

fälubularinr. 

G 1 o b u I a r i a vulgaris. 

Plant  agineac. 

P 1 a nt  a go  major. 

— media. 

— laiiceolala. 

— ß altissima.  Kalilcnb. 

— maritima.  Stadtgraben. 

— ß deutala. 

— ciliata. 


Tliymclcac. 
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Plantago  arencria,  W.  ct  K. 

— Cynops.  Baden. 

Amarant  liurcac. 

Amarant h ns  Blitum. 

— retroflexus. 

t'hrnopodcac. 

Salsola  Kali.  Tiirkensclianze. 
Salicornia  herbacea.  Neusidl. 
Polycnemum  arvense. 
Kochia  Scoparia,  Schrad. 

— arcnarin. 

— prost  rata,  Schrad. 
Chenopodium  hybridum. 

— urbicum. 

— murale. 

— album. 

— ß cymigerum. 

— opultfohum,  Schrad. 

— {Icifolium,  Sm. 

— polyspermum. 

— vulvaria. 

— Botrys. 

Blitum  Bonus  Henricus,  Meyer. 

— rubrum. 

— glaucum  , Koch. 

A trip  lex  hortensis.  Dornbach. 

— nitens.  JLaa. 

— patula. 

— Iatifolia.  Simmering. 

— hastata. 

— laciniata. 

— rosca.  Kahlenberg. 

Pol>  goneae. 

R u m e x conglomcratus,  Schreb. 

— pulcher. 

— obtusifolius. 

— crispus. 

— Hydrolapathum , Huds. 

— alpinus. 

— scutatus. 

— Acetosa. 

— Acctosella. 

Polygonum  Bistorta. 

— viviparum. 

— ampbibium.  Enzcrsdorf. 

— lapathifolium. 

— Persicaria. 

— Hydropiper. 

— minus , Huds. 

— aviculare. 

— Convolvulus. 

— dumetoruuj. 


Passerina  annua. 

Daphne  Mczereum. 

— Laureola.  Kahlenberg. 

— Cneorum.  Baden,  Möd- 

ling. 

Santalaccac. 

Thesium  intermedium,  Schrad. 

— ramosum,  Hayne.  Laa. 

— fulvipes,  Griess.  Briel. 

— pratense,  Ehrb. , Laxenb. 

Elcagncac. 

II  i p p o p li  a ei  rhamnoides. 

Arist  olocliiac. 

Aristolochia  Clematis. 
Asarum  europaeum. 

Eu|ihorbInceac. 

Euphorbia  helioscopia. 

— platypbyllos. 

— dulcis. 

— angulata , Jactj. 

— verrucosa  , Lam. 

— epilbymoides.  Baden. 

— palustris.  Prater. 

— procera,  M.  B. 

— g'rardiana,  .TactJ. 

— pannonica.  Himberg. 

— amygdaloides. 

— Esula. 

— salicifolia,  Host. 

— virgata,  W.  et  K. 

— lucida,  W.  et  K. 

— pallida.  Laa. 

— saxatilis,  Jaccp  Briel. 

— nicaeensis.  Himberg. 

— segetalis. 

— Peplus. 

— falcala. 

— exigua. 

Mercurialis  pcrennis. 

— ovala,  Briel. 

— annua. 

l'rttrcae. 

Urtica  urcns. 

— dio'ica. 

Parictaria  crecta,  M et  K. 

11  u m u 1 u s Lupulus. 
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Ulmus  campestris. 

— coryllifolia  , Uost. 

— cH'usa , Willd. 

Cupullfcrne. 

F a g u s sylvaticn. 

Q u e r c u s sessiflora  , Sm. 

— pedunculata  , Elirb. 

— pubesccns. 

— Uerria. 

C o ry  1 1 us  Avellnna. 

— colurna.  Baden. 
Carpinus  BeUilus. 

SuILinonc. 

Salix  fragilis. 

— ß fragilior,  Host. 

— alba  ß vitellina,  L. 

— amygdalina. 

— a diseolor,  Host. 

— daphnoides,  VilL 

— piirpurea. 

— ß Helix. 

— y mirubilis. 

— mollissima. 

— viminalis. 

— stipulafis,  Sm. 

— aciiminata  , Sin. 

— incana  , Sehrk. 

— holosericea , Wild. 

— cinerea. 

— aqualica,  Sm. 

— Capraea. 

— aiiriu. 

— repens.  Moosbrunn. 

— ongustifolia. 

— semperflorens , Host. 

llctullneac. 

Betula  alba. 

— nana. 

Ainus  glutinosa,  De  C. 

— incana  , De  0. 

— xiridis  , De  C. 

Conifcrnc. 

Taxus  baccata.  Heiligenkreuz. 
Juni  perus  nana  , Wild. 

— communis. 

P in  us  sylvestris. 

— nigricans,  Host. 

A b i c s pcctiuala. 


Abi  es  excelsa  L.aa. 

— La  rix,  Lam. 

II.  Endogenae  phancro- 
g a m a e. 

II?  drocliarideae. 

Stratiotes  aloides.  Lobau. 
Hydro  ciiaris  moisus  ranae. 

Allsmaceoe. 

A 1 i s m a Plantago. 

— ß lanccolntiim. 

— y graminiiolium. 

— natans. 

S a g i 1 1 a r i a sagiltaefolia. 

Butomcne. 

Butomus  umbellatus. 

Juncaginene. 

S c li  e u c b 7.  e r i a palustris. 
Triglockin  mantimum,  Moos- 
brunn. 

— palustre.  Maria-Brunn. 

Potnineae. 

Potamogeton  natans. 

— gramineus. 

— ß lieteropbyllus. 

— lucens. 

— perfoliatus. 

— crispus. 

— com  press  us. 

— pusillus. 

— pectinalus. 

— densus. 

Lcninaceac. 

Lemin  trisulca. 

— polyrrbiza. 
minor. 

— gibba. 

Tv  jihaccae. 

Typ  ha  latifolin. 

— augustifolia. 

— minima,  Hpp.  Prater. 
Sparganium  ramosuin,  Huds. 

— simplex , Uuds. 


aa« 


Aroidcnc. 


Irldcac. 


Antra  maculatum. 

Acorus  Calamus.  Moosbrunn. 

Orcliideae. 


Orcltis  fusca,  Jacq. 

— ß moravica,  Jacq. 

— militaris. 

— variegata.  St.  Veit. 

— ustulata. 

— coriophora.  Baden. 

— globosa. 

— Morio. 

— pallens. 

— mascula. 

— laxitlora. 

— ß palustris,  Jac.  Schwadorf. 

— samliucina.  Kaltenleut- 

gcben. 

— ß purpttrea. 

— maculata. 

— lnlifolin. 


— ß majalis , Rclih.  Gaden, 

' IJornli  . I.. 

— pyramidalis.  Kicrling. 
Gymnadenia  conopsea  , K.  B. 

— odoratissima. 

— alhida.  Hohe  Wand. 

11  i mantoglossum  hircinum. 

Pöl/.leirisdo'f. 
Hahenaria  viridis,  11.  B. 
Platanthera  hifolia. 

— j3  chloranta  , Gurt. 
Ophrys  muscifera , Huds. 

— arnneifera , Huds. 

— araolinites. 

— apifera.  Bisamberg. 
Limodurum  abortivum,  Swartz. 
C e p h al  a n t h er  a pallens,  Kuh. 

— ensifolin,  Kuh. 

— rubra  Kahlenberg. 

E p i p a c t i s latifolia, 

— ß viridifolia. 

— y atrorubens.  Brief 

— microphylla. 

— palustris , Crantz. 

L i s l e r a ovata , R.  Br. 

— cordata  , R.  Br. 
Neottia  Nidus  avis,  Rieb.  Ko- 

benzl. 

Goodyera  repens,  R.  Br.  Brief 
S p i r an  ibes  acslivalis , Rieh. 

— auctumnalis,  Rieh. 

C yp  ripediura  Caleeolus. 


Gladiolus  imhricatus.  Moos~ 
brunn. 

Iris  germanica.  Tiirkenschanze. 

— variegata.  Kahlenberg. 

— pumila.  Brief 

— Pseud-Aeorus. 

— sibirica.  Himberg. 

— spurin. 

— graminen.  Laxenb. , Laa. 

Asiinrngcae. 

Asparagus  ofTicinalis. 

Paris  quadrifolia. 

C o n V a 1 1 a r i a verlicillata. 

— Polygonatum. 

— lntiiolia  , Jacq. 

— multillora. 

— majalis. 

M a j anthemum  bifolium. 


Lilinccnc. 

Lilium  Martagon.  Dornbach. 
Anthericum  ramosum. 
Ornythogallum  pyrenaienm. 
Sulz. 

— comosnm. 

— umfellatum. 

— nulans. 

G a g e a arvensis. 

— bohemica.  Laa. 

— spatacca.  Prater. 

— minima.  Tiirkenschanze. 

— lutea.  Hiitleldorf 

— tunicata,  Kreutz.  Türk. 

— pusilla. 

Scilla  hifolia. 

A 1 1 i u m ursinum. 

— nigruni. 

acutangulum,  Schrad. 

— suaveolens,  Jacq. 

— rotundum. 

sphaerocephalum.  Kalks 

bürg. 

— Scorodoprasum. 

— oleraceum. 

— enrina tum,  Snt. 

— flavum. 

— paniculatum. 

Muse  a r i comosum  , MdI- 

racemosum,  MdI. 
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Colt-UUccae, 

Colchicum  auclumnale. 

Ve  rat  rum  nigrum.  Kobeuzl, 

— nlhum.  Thiergurten. 

— ß Cobelianum.  Thier- 

garten. 

Toficldia  caliculata,  Wahlenb. 

Juuccac. 

June  us  conglomeratus. 

— eflusus. 

— glaucus , Ehrh. 

— nliformis.  Mooshrunn. 

— ohtusifolius,  Ehrh.  Moos- 

brunn. 

— sylvaticus , ßchh. 

— lainpoearpos , Ehrh.  Bri- 

gittenau. 

— cotnpressin , Jacq. 

— Gerardi.  Schweehat. 

— Tenageia,  Ehrh.  Muosh. 

— bufonius. 

I.uiul.i  nlhida,  D.  C. 

— campestris,  0.  C. 

— multiflora. 

— Tcrnalis,  D.  C. 

CjpcroYdcue. 

C y p e r u s llavescens. 

— luscus. 

— longus. 

Sehnen  m nigricans.  Himberg. 

- T-  ferruginosus.  Dornb. 

CI»  di  um  germauicum,  R.  ßr, 
Mooshrunn. 

Scirpus  pauciflorus. 

— setaceus. 

— supinus. 

— mucronatus. 

— lacustris. 

— Tabcrnaemontani , Gmel. 

— triftueler.  Brigittenau. 

— tluloschoenus.  Laxcnb. 

— ß romauus. 

maritimes.  Simmering. 

— sylvaticus. 

— radieaus.  Prater. 

— couipressus.  Mooshrunn. 
fiophorum  latiful.  Moosb. 

— angustifolium.  Himberg. 
Carex  D.ivslliana  , Sm. 

. slcnophylla.  Türkeusch. 

— • schoeiioides. 
divisa,  Good. 
disticlia.  Donau-Iniclti. 

Das  raedic.  Wien. 


Carsx  yulpina. 

— ß nemoros»,  Wild. 

— muricata. 

— ß virens. 

— divulsa , Good. 

— paniculala. 

— Paradoxa,  WH.  Himherg. 

— brizoides.  Mauerbach. 

— Schreberi  , Schrank.  I.i. 
nienwall. 

— leporina. 

— stcllulala. 

— reinota. 

— stricta,  Good. 

— caespitosa. 

— acuta. 

— supina. 

— pilulifera.  Mauerbacb. 

— tomeutusa. 

— niontaua. 

— praecox. 

— ß umbrosa. 

— longifolin. 

— humilis , Leysser. 

— gyuobasis,  Vil. 

— digitata. 

— ornitopoda,  WlhL 

— alba,  Scop. 

— nitida. 

— pillosa. 

— panicea. 

— glauca. 

— maxirna. 

— pallescens. 

— Michelii. 

— hordeilormis. 

— Ilava. 

— fulva,  Good. 

— Hornschuchiana , Hpp, 

— distans.  r 

— sylvatica. 

— Pseudocyperus. 

— ampullacea,  Good. 

— vesicaria. 

— paludosa,  Good. 

— riparia,  Curt. 

— nutans. 

— liliformis. 

— birta.j 

Grnmlncae. 

A n d r o p o g o n Ischaemum. 

Pan  ic  um  sanguinale. 

— ciliare. 

— Crus  Galli. 

— rapillare. 

Phalaris  arundiuaeea, 

33 
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llierocbloa  australis. 
Anlhoxantbuin  odoratutn. 
Alojiecuius  pratensis. 

— agrestis. 

— geiiiculatus. 
Pbleum  Bölinicri,  Wibcl. 

— agrestis. 

C li  am  a g r o s t i s minim  a. 
Cyuodon  Dactylon,  Richard. 
Lccrsia  oryzo'ides,  Swarlz. 
Agrostis  Spica  venli. 

— inlerrtipta  , Gern. 

— vulgaris,  V/ilb. 

— sylvatiea  , llost. 

— a'lba,  Schrad.’ 

— dili'usa 

— Varia. 

HI  i 1 i u m ell'usum  , Gern. 

— multiflorum. 

S ti  p a penn  ata. 

— capillata. 

Phragmiles  communis. 

Gala  m agrostis  Epigejos,  Rih. 

— laxa,  llost. 

— montan»  , Hst. 

— varia , Hst. 

pyramidalis,  Hst. 

Sesgleria  caerulea. 

K o eitler ia  cristata. 

Aira  cespilosa. 

— llcxuosa. 

— caryophyllea.  Galizinbcrg. 
11  o I cn  s ianatus. 

. — niollis. 

Avcna  strigosa. 

— falua. 

— pubescens. 

pratensis.  Türkenscli. 

— tennis. 

— flniesccns. 

Triodia  decumbens. 

HI  elica  ciliata. 

— unillora. 

— nutans. 

B r i z a mcdia. 

J>  o a dura  , Scop.  Glacis. 

— annua. 

— bulbosa. 

— nemoralis. 

— lerlilis , Hst. 

— ttivialis. 

— pratensis. 


Po»  rompressa. 

— Eragroslis. 

G ly  c er  i a lluilans. 

— distans. 

— aqualira. 

HI  n 1 i n i a caerulea. 

D a c ly  I i s glomcrata. 
Gynosurus  crislalus. 

Fcsluca  ovina. 

— duriuscula,  Poll. 

— liiisuta,  Hst. 

— slricta , Hst.  Peters- 

dorf. 

— pallens,  Hst.  Mödling. 

— amelistbyna.  Türkcnsch. 

— rubra. 

— pratensis,  Hst. 

— sylvatiea. 

Brom  us  secalinus. 

— squarrosus. 

— racemosus. 

— mollis. 

. — mullillorus,  W. 

— aevensis. 

— inermis. 

— agrestis,  Alt. 

— giganlous. 

— sterilis. 

— tectorum. 

. — pinnatus. 

— sylvaticus,  Poll. 

Tri  ti  cum  repens. 

— intermedium , Hst. 

— caninum. 

Elymus  europaeus. 
llor  de  um  murinum. 

maritimuni. 

Lolli  um  perenne. 

temulentum. 

H’irtlus  slricta. 


111.  Endogen»  e Crypto- 
g a m a e* 


I/7CO]iodiai  i'af» 

Lydopodium  clavatum. 

J helvelicuin.  Prater, 

Hornbach. 


*)  Aus  der  Kryptogamie  sind 
Farrenkräuter  im  weiteren 
zu  deren  Bestimmung  kein 


nur  die  bolleren  Ordnungen,  di« 
Sinne  des  Wortes,  auigt  nommen, 
Hlikioskop  notbwendig  ist. 
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Killte«. 

ßotrychium  Ltmaria  , Sw. 

Tiiikensch. , Doinb. 
Ophioglossum  vtilpatum.  Pra- 
ter, Brigittenau. 

Aspidium  aculcalum , Sw.  Ga- 
den, Heiligenkreuz. 
— Filix  mm,  Sw.  Dornb. , 
Mauerbach. 

— spiuulosum  , Sw.  Gut- 

lenMein. 

— Oreopteris , Sw.  Kaldb. 

— fragile,  Sw. 

— Filix  feinina  , Sw. 

S c o 1 o p e n d r i ti  m ollicinnle,  Sw. 
A s p 1 e n i ii  in  Buta  mm  nria, 

— vilide , Und«.  Ilelciieullial. 
— Trichomane«. 

Pteris  ai|uiliua.  Uornbauli. 


Polyp  odium  vulgare.  Kahlen- 
berg , Mauerbach. 
— Dryopteris. 

Equisetareac. 

Equisetum  hiemale.  Donau- 
Inseln. 

— arvense.  Simmering, 

Dörnbach. 

— palustre.  Prater,  Him- 

berg 

— Iimosum.  Klosterneu- 

burg t Hoflein. 

— fl  ii  v i a ti  1<».  Mniicrbaeb. 

— Telmalej«  , Elirh. 

K«blt*iiberf(. 

— svl  vaticum.  Donib. 

— eloitgaltiin.  \V.  Neu- 

itaUl. 


Kultur  des  Bodens. 

Wie  bereits  aus  der  geognostisohen  Darstellung 
der  Umgebungen  Wiens  erhellet,  sind  denselben  die 
Bcdingnissc  einer  kräftigen  Vegetation  , wenigstens  in 
der  Ebene  gegeben  , da  die  Dammerdc  hier  eine  bedeu- 
tende Mächtigkeit  hat,  und  der  darunter  liegende  Thon- 
boden  das  zu  schnelle  Versickern  der  Feuchtigkeit  ver- 
hindert. Weniger  für  den  Getreidebau  geeignet  ist 
der  gebirgige  Theil,  dessen  oberste  Schichte  aus  einer 
dünnen  Lage  von  mergclhaltiger  Damraerde  besteht, 
doch  bringt  dieselbe  mit  Hülfe  der  wässrigen  Nieder- 
schläge recht  gute  Futtergräser  hervor,  wesswegen 
sich  auch  die  Insassen  mit  Erfolg  auf  Viehzucht  und 
Milcherzeugung  verlegen.  Betrachten  wir  bloss  die 
nächsten  Umgebungen  Wiens , welche  den  Sanitätsbe- 
zirk des  Viertels  »Unter  Wienerwald«  constituiren , so 
ergibt  sich  folgende  Verkeilung  des  Bodens.  Dieser 

29  # 
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Sanitiitsdistrikt  ist  in  34  Stcucrbczirke  cingctheilt,  wor- 
nacb  das  ganze  Flächcnmass  desselben  12  Quad.  M. 
3418  Joch  und  1189  Quad.  Klafter  beträgt.  Von  diesem 
Flächenmasse  entfallen  auf  Äcker  2 Quad.  Meilen,  6964 
Joch  und  237  Quad.  Klafter;  auf  Wiesen  und  Gärten 
2 Quad.  Meilen,  1106  Joch  und  647  Quad.  Klafter;  auf 
Weingärten  4056  Joch  494  Quad.  Klafter;  auf  Hutwei- 
den und  Alpen  9959  Joch  655  Quad.  Klafter;  auf  Wal- 
dungen 6 Quad.  Meilen,  100  Joch  und  298  Quad.  Klaf- 
ter; auf  die  Bau -Area  932  Joch,  568  Quad.  Klafter. 
Vorzüglicher  Getreidebau  ist  bei  Neudorf,  Inzersdorf, 
Oberlaa,  Hennersdorf,  Maria  Lnnzcndorf,  Schwechat, 
Mannswörth,  wo  man  sehr  schönen  Weizen  und  Gerste 
findet.  Auch  Küchcngewächsc:  Petersilie,  gelbe  Rüben, 
Burgunderrüben,  Erdäpfel,  Kohlartcn , Sellerie  gedei- 
hen vorzüglich  und  sind  wesentliche  Ertragsarlikel. 
Der  Weinbau  ist  im  Flore  bei  Klosterneuburg , Weid- 
ling, Kahlenbergerdorf,  Nussdorf,  Grinzing.  Die  Felder 
bei  Oberlaa,  Hennersdorf,  Inzersdorf  gehören  gemei- 
niglich zur  ersten  Culturclasse.  Die  vielen  breiten  und 
staubigen  Strassen  begünstigen  den  Feldbau  in  der 
nächsten  Nähe  nicht.  Die  Obstzucht  steht  auf  einer 
ziemlich  hohen  Stufe,  und  die  Gnrtenbaiigcsellschaft 
trachtet  dieselbe  mit  allen  ihren  Kräften  empor  zu 
bringen.  Mais,  Haide,  Hanf  und  Flachs  werden  in 
den  nächsten  Umgebungen  Wiens  nicht  gebaut  #) 

Die  Blumistik  ist  in  Wien  im  raschen  Aufblühen, 
aber  noch  weit  entfernt  von  jener  Stufe,  die  sie  in  Paris 
erreicht  hat.  Sehr  anregend  sind  die  jährlichen  Blu- 


')  Knolz,  medicinisclie  Topographie  des  ärztlichen  Sani- 
UUsilietrikles  des  Viertel*  C.  W.  W.  Wien  1842. 
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tncnausstcllungen , bei  welchen  Preise  vertheilt  wer- 
den, und  bei  dem  thätigen  Wirken,  das  die  Garten- 
bau - Gesellschaft  ins  Leben  treten  lässt,  darf  man  mit 
Zuversicht  erwarten , dass  Wien  auch  in  dieser  Be- 
ziehung bald  keine  Nebenbuhlerin  mehr  haben  wird. 

Unter  den  zahlreichen  Gärten , welche  sich  in 
der  Umgegend  Wiens  befinden , verdienen  folgende 
eine  besondere  Erwähnung: 

Der  Garten  zu  Schünbrunn. 

Die  Vorliebe  der  erhabenen  Mitglieder  des  österrei- 
chischen Kaiserhauses  für  Naturwissenschaften  gibt  sich 
auch  in  den  ausgezeichneten  Gartenanlagcn , welche 
dieselbe  schuf,  kund.  Eine  solche  ist  der  berühmte  Gar- 
ten in  Schönbrunn  , der  seinen  botanischen  Ileichthuin 
insbesondere  den  Schätzen  verdankt , die  der  berühmte 
Jacquin  auf  seiner  Reise  nach  Westindien  (1759  bis 
1766) , Marter,  Boos  und  Hrcdcnuycr  auf  ihren 
Reisen  nach  den  Antillen  (1783  — 178 5_)  , Boos  und 
Scholl  am  Cap  und  auf  Isle  de  France  und  Bourbon 
(1785  — 1799),  so  wicMikan,  Pohl  und  Scholl  in 
Brasilien  sammelten.  So  kam  es,  dass  in  Hinsicht  auf 
exotische  Seltenheiten  der  botanische  Garten  in  Schön- 
brunn wohl  einer  der  reichsten  in  Europa  sein  dürfte. 
Der  ganze  Park  hält  nicht  weniger  als  800,000  Quad, 
Klafter  und  umschlicsst  das  kaiserliche  Lustschloss  von 
drei  Seiten.  Seine  zwei  Abtheilungen  rechts  und  links 
des  Gebäudes  enthalten  die  feinem  Obstsorten  und  Blu- 
men, Ananasbeete  und  die  Orangerie,  und  gehören  aus- 
schliesslich nur  zum  Gebrauche  der  kaiserlichen  Familie. 
Der  übrige  Park  hingegen  unmittelbar  hinter  dem  Pal- 
laste gelegen,  ist  dem  Publicum  zu  allen  Stunden  gc- 
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öffnet.  In  ihm  befindet  sich  auch  der  botanische  Garten, 
in  dein  das  Palmcnhaus,  die  Sammlung  der  brasiliani- 
schen, Schmarotzer-  und  Neuholländerpflanzcn  allge- 
meine Bewunderung  erregen.  Nebst  diesen  befindet  sich 
in  dem  Garten  eine  auf  Anregung  Sr.  kaiserlichen  Hoheit 
des  Erzherzogs  Johann,  des  unverdrossenen  Beschützers 
der  Naturwissenschaften  , angelegte  Sammlung  von  Al- 
penpflanzen, so  wie  in  einer  andern  eigenen  Abtheilung 
eine  kleine  botanische  Anstalt. 

Ausser  vielem  andern  Sehenswcrthen  enthält  der 
Park  in  Schönbrunn  eine  nicht  unbedeutende  Me- 
nagerie. 

Der  Garten  des  Frclberrn  von  Hügel  in  Hitzing. 

Kaum  dürfte  irgendwo  ein  Blumengarten  zu  finden 
sein,  der  so  reich  und  üppig  an  Gewächsen  und  so  schön 
und  geschmackvoll  gezeichnet  wäre,  wie  dieser.  Vor- 
züglich reichhaltig  versehen  ist  der  Garten  mit  Neuhol- 
lünderpflanzen,  Camellien,  Rhododendrons,  Gactccn,  Co— 
niferen  und  Ericeen.  Die  hier  neu  cingeführtc  Cullurmc- 
thodo  der  letztem,  durch  welche  Bic  zu  einem  bis  jetzt 
unerreichten  Grade  von  Vollkommenheit  gebracht  wer- 
den, ist  vorzugsweise  den  scharfsichtigen  Beobachtun- 
gen des  in  jedem  wissenschaftlichen  Zweige  und  so 
auch  in  der  Horticultur  berühmten  Gartenbesitzers  zu 
danken.  Die  Sammlung  der  Conifercn  dürfte  kaum  ir- 
gendwo auf  dem  Continente  so  reichhaltig  und  in  so 
schönen  Exemplaren  gesehen  werden  , wie  hier.  Nebst 
diesen  ist  besonders  der  Cephalo/hus  follicularis  hervor- 
zuheben; die  seltenste  Pflanze,  welche  nur  hier  und 
sonst  nirgends  am  Contiucnto  lebend  zu  finden  ist. 
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Der  Garten  des  Baron  von  Pronay  in  Helzen- 
dorf 

ist  vorzüglich  reich  an  Pelargonien , und  jener  des 

Herrn  Iludolph  Edlen  von  Artli  ab  er  im  Tul- 
n e rli  o fe 

bei  Ober- Döbling  mit  einer  der  grössten  Rhododen- 
dren-Sammlung  versehen.  In  dem  inliegenden  Wohnge- 
bäude befindet  sich  auch  eine  ausgezeichnete  Gemälde- 
Sammlung,  die  den  Freunden  der  Kunst  gern  ge- 
zeigt wird. 

Laxenburg  hat  in  seinem  Parke  eine  ausge- 
zeichnete Sammlung  ausländischen  Gehölzes,  eine 
grosse  englische  Baumschule,  dann  den  Privat- Obst- 
garten Sr.  Majestät  des  Kaisers. 

In  Penzing  sind  die  Gärten  des  Herrn  Hofrafhes 
Ritter  von  Kleyle  mit  ausgezeichneten  Sorten  von 
Alpenpflanzen,  und  jener  des  Freiherrn  von  Barbier 
mit  einer  reichen  Roscnsammlung  bcsuchcnswcrth. 

Nächst  Baden  ist  der  Sommerpallast  des  Erzher- 
zogs Carl,  die  Weilburg,  am  Eingänge  des  llclcnen- 
thalcs  mit  reizenden  Parkanlagen  umgeben,  die  eine 
grosse  Rosenflur  enthalten. 

Von  den  entfernter  gelegenen  Gärten  verdienen  vor 
allen  der  Purk  des  Grafen  Harr  ach  zu  Bruck  an  der 
Leitha,  welcher  zu  den  schönsten  und  reichsten  des 
österreichischen  Kniserstaafcs  gehört , so  wie  der  nicht 
minder  berühmte,  dem  Fürsten  von  L i c c h t c n s t e i n 
angehörige  Park  zu  Eisgrub  besondere  Erwähnung. 
Was  die  Phantasie  zu  erfinden , die  Kunst  auszurühren 
vermag,  findet  man  in  letzterem  mit  staunenden  Blicken 
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vereiniget.  Man  gelangt  gegenwärtig  x u diesem  sc- 
benswerthen  Orte  leicht  mittelst  der  Nordbahn , die  in 
seiner  Nähe  bei  Lundcnburg  vorbeirührt. 


Fauna  der  Umgebungen  Wiens  #). 

Die  Fauna  der  Wienergegend,  in  ihren  Hauptum- 
rissen zugleich  die  des  südlichen  Deutschlands,  erhält 
besonders  durch  zwrci  geographische  Verhältnisse  ihre 
charakteristische  Färbung.  Daseine:  die  Lage  von  ganz 
Xiedcröstcrreich  am  Eingänge  Osteuropas,  gibt  ihr 
bereits  etwas  vom  Coloritc  dieser  Contincnfalhälfte ; das 
zweite:  beruhend  auf  dem  Zuge  des  Kahlengebirges,  als 
der  natürlichen  Nordw'cstgränzc  des  alten  Panonicns 
verschafft  derselben  (und  zwar  auffallend)  einige  von 
den  südlichen  Tinten  dieses  letztem  Ländergebietes. 

Ein  drittes  analoges  Moment:  die  Nähe  der  Al- 
penkette,  so  einflussreich  auf  den  natürlichen  Charakter 
des  Erzherzogthums,  verräth  sich  innerhalb  des  von  uns 
gezogenen  Kreises  dadurch,  als  in  dessen  Gebirgen 
subalpine  Formen  anftreten.  Folgender  systematischer 
Abriss  dürfte  diese  allgemeinen  Andeutungen  bewähren: 

Mammalia  (S  ä u g e t h i e r e). 

Abgesehen  von  den  hichcr  gehörigen  Ilausthiercn, 
welche  unsere  Gegend  nlle,  das  Maullhier,  die  Ango- 
raziege und  eine  fast  nackte  südeuropöischc  Vnrietät 
des  Hausschweincs  vielleicht  ausgenommen , mit  dem 

*)  Nach  Knolz’s  mcdfcln.  Topographie  des  Sanitätsdi- 
stricts  des  Viertels  U.  W.  W.  mit  Benützung  der  Auf- 
sätze von  Fitzinger  in  den  Beiträgen  zur  Länder- 
kunde Niederösterreichs.  8iehe  Literatur. 
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übrigen  Deutschland  gemeinschaftlich  hat,  stellt  diese 
Clnssc  noch  folgende  Repräsentanten: 

Aus  der  Ordnung  der  Wiederkäuer  QRuminantia.)  : 
Cercus  Elaphus  (Edelhirsch)  und  Capreolus  vulgaris 
Gray.  (Reh),  beide  allenthalben  thcils  gehegt,  thcils 
wild,  selten  als  Albinos;  nebst  diesen  Dama  Pfafycc- 
ros  Gray.  (Damhirsch)  im  k.  k.  Thiergarten  nächst 
Hütteldorf  gehegt,  sehr  oft  in  der  weissen  Spielart ; eben 
daselbst  von  Dickhäutern  ( Pachydcrmata) : Sus  scrofa 
ferus  (Wildschwein),  Nagern  (CU res) : der  fast  über- 
all gemeine  Hase  (Lepus  limidus  und  Lepus  cuni- 
culus  (österr.  Kiniglhas),  welcher  let/.tercr  vorzüglich 
auf  den  Hügeln  bei  Enzersdorf  und  Simmering  angetrof- 
fen wird.  Von  ihm  werden  zwei  Varietäten  als  Haus- 
thicrc,  und  zwar  meist  in  der  weissen  Spielart:  Lepus 
cuniculus  var.  domesticus  und  Lep.  cun.  var.  angoren- 
sis  Schrcber  gehalten.  Weit  interessanter  ist  die  den 
Meisten  ganz  unbekannte  Existenz  des  Castor  fiber  I, 
der  nicht  selten  an  der  Donau  bei  Fischamend,  Manns- 
wörth und  zuweilen  als  verirrter  Gast  selbst  in  der  Uri- 
gittenau  getroffen  wird.  Die  Gruppe  der  Mäuse  erscheint 
in  sechs  Species,  und  zwar  findet  man  hier  von  Wühl- 
mäusen (Hypudaeoidea)  : Hyptidaeus  arealis  Illiger. 
(Feldmaus)  überall  in  grosser  Menge,  selbst  in  der 
weissen  Spielart;  Hyp.  amphibius  Illiger.  (Wasser- 
ratte) nicht  weniger  häufig;  und  von  den  eigentlichen 
Mäusen;  Mus  mutculus  L.  (gemeine  Maus),  Mus  syl- 
vaticus  L.  (Waldmaus),  Mus  Raltus  L.  (Ratte)  und 
Mus  decumanus  (Cnnalratte) , alle  sehr  häufi»-  (jje 
letzte  Species  erst  seit  1750  in  Österreich  einheimisch. 
Der  Hamster  (Cricetus  vulgaris)  kömmt  nur  im  March- 
fclde  und  hier  selten  vor.  Die  Gruppe  der  Eichhörnchen 
liefert  uns  vier  Arten,  worunter  der  Ziesel  (Spermalo- 
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philus  citillus  (öslerr.  Erdzcisel),  welcher  nls  Bewoli— 
ncr  Osteuropa’s  eine  Strecke  seiner  äussersten  westli- 
chen Gränze  im  Wienergebicte  und  zwar  am  östlichem 
Abhänge  des  Wienerwaldes  und  Bisamberges  erkennt. 

Fledermäuse  Q('hiroptera)  neun  Arten;  unter  die- 
sen Hlänolop/ius  bi/taslalus  Gcoffr.  (Hufeisennase)  im 
der  Gegend  von  Baden,  in  Höhlen  und  Steinbrüchen, 
ziemlich  selten;  dagegen  Plecolus  communis  Geofliv 
(Langohr) , Vesperlilio  proterus  Kühl.  (Speekfleder— 
maus)  und  Vesperlilio  serotinus  Daubent.  (Abendfleder— 
maus)  sehr  gemein  sind. 

Unterirdische  Ilaubthiere  (^lnsectivora)  : Der  Maul- 
wurf ( Talpci  europaea  L.),  Igel  QErinaceus  evropaeuss 
L.)  und  vier  Arten  Spitzmäuse,  w-orunter  Crossopus* 
psilurus  Wagl.  (Wasserspitzmaus)  und  Crocidura  ara— 
neu  Wagl.  (Spitzmaus)  besonders  häufig  in  der  Nähe 
von  Bachen  Vorkommen. 

Eigentliche  Ilaubthiere  QCarnivora) : Ausser  der 
Hauskatze  und  dem  Haushunde  mit  seinen  55  Spielar- 
ten: Der  Wolf  (Canis  lupus)  nls  Wintergast  aus  Un- 
garn und  den  Alpen,  jedoch  auch  dann  vereinzelt.  Häufi- 
ger und  zw  ar  ein  Slandthier  erscheint  der  Fuchs  Qcanis s 
oulpes)  besonders  an  Berghängen  zwischen  Wald-  und 
Rebengärten  , mitunter  auch  in  den  seltenen  Spielarten: 
cruciger  (Kreuzfuchs)  und  alopex  (Brandfuchs).  Herr 
Dachs  QMeles  vulgaris)  liebt  ähnliche  Localitätcn  und 
kommt  häufig  vor.  Die  Fischotter  (Lutra  vulgaris  Erx- 
Icbcn.)  streicht  wiewohl  selten  nn  der  Donau.  Fünf  Spe— 
cies  Wiesel,  darunter  der  schöne  Hermelin  QEoelorius\ 
erminea),  öfters  im  untern  Prater  gefunden,  werdeni 
stellenweise  zur  Plage  des  Landwirthcs. 
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Ave  s (V  ö Re  I). 

Die  Ordnung'  der  Raubvögel,  obwohl  allenthalben 
angefeindet,  liefert  Dank  der  Nähe  zahlreicher  Berg- 
ketten und  einer  dünn  bevölkerten  ungarischen  Fläche,  in 
unserem  Gebiete  immer  noch  über  30  Arten  , wovon  nur 
zwei,  der  braune  und  der  graue  Geier  ( \ullur  fuscits 
und  cinereus ) aus  südlicheren  Gegenden  hiehcr  verfü- 
gen , der  schwarze  Milan  (Milvus  nigerj  , vordem  ein 
Bewohner  der  Donau-Inseln  , nunmehr  ausgerottet , alle 
übrigen  aber  als  constante  Feinde  erscheinen.  So  haben 
sich  der  Königsadler  QAquila  Imperialist  in  der  Lobau, 
der  Steinadler  QA.  chrysaetost  im  Gebirge  bei  Baden, 
der  Fischadler  (Paiidion  haliaetos ) an  der  Donau  und 
Leitha  mehr  als  einmal  gezeigt.  Von  eigentlichen  Fal- 
ken erwähnen  wir  nur  des  Lcrchenfalkcn  Qb'alco  sub- 
buteoj , der  gefürchteten  Taubcngcissel , in  jedem  Spät- 
herbste  auf  der  Höhe  unseres  Stcphnnsthurmes,  und  des 
Thurmfalkens  (F.  tinnunculust  minder  beständig  auf 
dem  Thurme  der  wfiiscben  Kirche  horstend.  Der  Ha- 
bicht und  Sperber  ( Astur  palumbarius  et  tiisusj  und 
drei  Arten  Weihen  kreisen  über  Dörfern  und  Landsitzen. 
Das  Kulcngcschlecht  Btellt  eilf  Repräsentanien;  darun- 
ter die  schöne  Schleiereule  ( S/rix  / lammea ),  vor  nicht 
sehr  langer  Zeit  ein  Bewohner  des  Stadtgrabens,  der 
Uhu  QBubo  maximus')  in  den  Bergwäldern  bei  Pur- 
kersdorf, Kaltenleutgebeu , der  gemeine  Kautz  QUlula 
aluco)  fast  allenthalben,  wo  Laubliolz. 

Von  fünfzehn  Arten  Klettervögeln  Q Scansorest  bc- 
sucht  die  Mauerschwalbe  QCypselus  apus t den  Stadt- 
graben, die  Nachtschwalbe  QCapnmulyus  enropaeust 
das  gesammtc  Gcbirg  und  Flachland,  der  Eisvogel 
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CAlcedo  ispida J um]  der  Wendehals  fjynx  lorqnilla ) 
Flussufer.  Wiedehopf,  Guckguck  und  sieben  verschie- 
dene Spechte  nisten  in  den  Wäldern;  der  Bienenwolf 
(Mcrops  apiasler ),  ein  Vogel  des  südöstlichen  Europas, 
ward  schon  öfters  im  Frater  geschossen. 

Singvögel  QOscines)  bilden  in  unserem  Gebiete 
eine  Gruppe  von  nahe  120  Arten.  Die  Ausgezeichne- 
teren in  diesem  Chorus  dürften  folgende  sein : Die 
Schneelcrche  QPhileremos  alpeslris),  aus  dem  nordöst- 
lichen Europa  kommend , und  einzeln  im  Wienerwalde 
gefangen,  der  griechische  Ammer  {^Emberiza  mefano- 
cephala)  in  den  Niederungen  der  Leitha,  der  Ammer 
vom  Ural  QE.  pithyornus ) in  strengem  Winter  gefun- 
den, und  noch  mehr  derlei  Gäste  aus  Süd  und  Nord. 
Als  beständigere  und  den  östlichen  Charakter  unserer 
Fauna  besonders  bezeichnende  Arten  erscheinen:  Em~ 
beri%a  cia  (Zippammer) , Pyrrhula  rosea  (Rosengiin- 
pel) , die  Beuteimeise  QAeyythalus  pendulinus)  und 
der  Hirtenvogel  ( Men/la  rosea),  beide  auf  den  Donau- 
inseln , die  Barlmeise  QCalamophilus  barbalus ) im 
Rohr  bei  Bruck  an  der  Leitha,  der  Mauerläufer  (Ti- 
chodroma  muraria)  und  die  Steindrossel  (Pelrocichla 
saxatiäs , üsterr.  Stanrötl)  an  den  Brielerfelsen , der 
Rohrsänger  (Salicaria  fluvialilis)  und  der  kleine  Fliegen- 
schnäpper QMnscieapa  parva ) in  Auen  u.  dgl.  m. 

Von  den  Hühncrartigen  (Gallinaceae)  finden  sich 
eigentlich  wilde  sieben ; hievon  das  Birk-  und  Hasel- 
huhn QTelrao  te/rix  und  bonasia ) nur  auf  den  höhern 
Bergen  gegen  den  Alpcnzug  hin,  z.  B.  auf  dem  Annin- 
gcr,  eisernen  Thor.  Zahlreicher,  obwohl  mehr  bezüg- 
lich der  Art,  als  des  Individuums,  stellen  sich  in  den 
Niederungen  der  Donau  und  ihrer  kleinen  Confluenten 
die  Sumpfvögel  QGrallatores)  ein ; als  die  häufigsten  die- 
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ecr  Gruppe  zeigen  sich  bei  uns  einige  Schnepfen  und 
Wasserhühner,  besonders  Fvlica  alra  (gemeines  Was- 
serhuhn), Ascalopax  gallinvla,  A.  major  und  Scolopax 
rusticula  (Sumpf-,  Moor  - Waldschnepfe)  , der  Kicbiz 
(Xanellus  cristatus ) besucht  die  Pfützen  bei  Simmering, 
der  Brachvogel  (Numenius  Arquala')  die  Sümpfe  bei  Sit- 
tendorf, Moosbrunn,  derweisse  und  schwarze  Storch  QCi- 
cunia  alba  und  nigra) , — dieser  letztere  auch  ein  mehr 
östlicher  Vogel  — die  einsameren  Stellen  des  Praters. 

Von  den  Schwimmvögeln  (Xalalores)  erscheint  die 
Mehrzahl  nur  im  Zuge.  Die  Saatgans  (Am er  segelum ), 
die  Schell-  undQuäkente  ( Glaucion  clanyula  und  Anas 
t/uerquedula)  dürften  in  dieser  Reihe  die  Gemeinem 
sein.  Der  Singschwan  ( Cygnus  musicus)  wird  in  man- 
chen Wintern  zwischen  den  Auen  der  Donau,  der  nor- 
dische Taucher  ( Colymbus  arclicus)  noch  seltener, 
und  nur  auf  der  Wanderung  getröden.  Interessant 
sind  die  einzelneu  Erscheinungen  verflogener  Müven 
und  Seeschwalbcn  hier,  mitten  im  Binnenlande.  So 
wurde  unter  Andern  vor  wenig  Jahren  bei  Schönau  ein 
Exemplar  der  sibirischen  Zwergmöve  ( Larus  minutus) 
geschossen. 


Replilia  fR  e p t i 1 i e n.) 

So  wie  überhaupt  im  gemässigten  Klima  ist  auch 
bei  uns  diese  Classe  nur  spärlich  vertreten.  Wir  zählen 
in  ganz  Österreich  nur  25  Species,  wovon  23  in  unser 
Gebiet  fallen  — Triiuti  alpeslris  (Alpenwassermolch) 
und  Rana  alpina  (Alpenfrosch)  beide  auf  den  höchsten 
Punctcn  des  Wienerwaldes  sparsam  zu  treffen,  mit  ein- 
gerechnet. Besondere  Erwähnung  verdient  unter  den 
Chdoniern  als  einziger  Repräsentant  dieser  Ordnung 
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Emys  europaea  Brogn.  (Fiussschildkrölc) , welche  man 
hie  und  da  an  der  Dunau  findet,  und  die  in  grösse- 
rer Anzahl  in  Teichen  gehegt  wird.  Ferner  von  den  Ei- 
dechsen ( Saurii J die  grüne  Eidechse  Qhacerta  viridis 
Sturm.),  die  grösste  Art,  und  die  die  Wiener  Gegend 
mit  der  Schweiz  gemein  hat.  Sie  hält  sich  vorzüglich  in 
Stcingerüllcn,  an  Berghängen  und  zwischen  Weingär- 
ten auf.  Eigentliche  Schlangen  kommen  nur  vier  Arten 
vor:  ZachoUus  austriacus  Wagl.  (Rothe  Natter)  al- 
lenthalben, Tropidunolus  Natrix  Kühl  (Wassernatter) 
überall , Trop.  tessellatus  (braune  Wassernatter)  sel- 
ten, und  endlich  als  die  einzige  Giftschlange  Pelias 
cliersea  Wagl.  (Kreuzotter)  glücklicherweise  sehr  spar- 
sam und  nur  in  den  sumpfigen  Gegenden  von  Moos- 
bruun,  Himberg.  Die  Balrachier  sind  dieselben,  wel- 
che Deutschland  nährt. 

Pi  sc  es  (Fische). 

Diese  Thierclasse  stellt  in  unserer  Gegend  unge- 
fähr ein  haibhundert  Arten,  von  denen  die  überwiegende 
Mehrzahl  die  Donau  bewohnt.  Zu  den  gemeinsten  Do- 
naufischen,  und  welche  fast  alle  auf  unsere  Märkte  kom- 
men, gehören:  Lola  vulgaris  Agass.  (Rutte)  , Perca 
vulgaris  Schäff.  (Barsch , österr.  Berschling) , Aspro 
Ginget  Cuv.  (Zingel),  Acerina  cernua  Cuv.  (Pfnf- 
fcnlaus),  Acerina  Schrätzer  Cuv.  (Schrätz.) , Gohio 
fluviatitis  Agass.  (Grcsling) , Cgprinus  carpio  L. 
(Karpfen)  in  mehreren  Spielarten , Cyp.  carassias  (Ka- 
rausche) , Abramis  Urania  Cuv.  (Brachsen,  österr. 
Braxen  , Zoblpleinzen),  Leuciscus  alburnus  Cuv.  (Lau- 
ben , österr.  Schneiderflsch) , Leucisus  Jeses  und  ru- 
tilus  Cuv.  (der  Nerfling  und  das  Rolhauge) , Tinea 


clirysids  Agass.  (Schleihc  , ßsterr.  Schleiche}  , l’/iu- 
xitius  laeris  Agass.  (Pfrille,  ßsterr.  llaberlischl)  und 
Esox  lu eins  (Hecht).  Ausgezeichnetere  Arten  sind 
aus  der  Gruppe  der  Welse:  Silurut  ylanis  L.  (Wels), 
aus  der  Gruppe  der  Salme : Sahno  llucho  L.  (Huchen, 
ßsterr.  Ilucchcn)  und  Sahno  Fario  L.  (Forelle),  letztere 
in  dcrFischa,  Traisen,  Gloggnitz;  ferner  aus  der  Gruppe 
der  Muränen:  Anyuilla  fluviadds  Agass.  (Aal,  ßsterr. 
Aaln)  selten,  und  aus  der  Gruppe  der  Karpfen:  Abramis 
Yimba , G’uv.  (Rheinanke).  Als  Gaste  aus  dem  schwar- 
zen Meere  erscheinen  einzeln  aber  fast  alljährlich  meh- 
rere Arten  Stßre , unter  denen  Acipemer  rulhemis  L. 
(Sterlet)  am  häutigsten;  seltener  Acipetiser  huso  (Hau- 
sen) und  Acipetiser  stelialus  (Sclierg,  ßsterr.  Sehirnkl) 
Vorkommen. 


Hl  o llus  ca  (W  e i c h I li  1 e r e). 

Diese  t'Inssc  ist  in  unserer  Gegend  sehr  zahlreich 
vertreten.  Wiens  Umgebungen  zählen  über  80  Arten 
durch  Lungen  athmende  Bauchfüsslcr  ( Gastropoda  pul- 
mona(a)  ; bei  zwßlf  Species  Kicmcnathmer  ( G . bra/ichia- 
( a J)  und  fast  doppelt  soviel  Muschelträgcr  ( Acephala  con- 
chophora).  Aus  der  ersten  Ordnung  ( GasdopodaJ  und 
zwar  aus  der  Gruppe  der  Nacktscbnecken  ( LimacoideaJ 
verdienen  Arion  empiricorum  Feruss.  (Bergschncck) 
einzeln  im  Wienerwalde  vorkommend;  ferner  Ar.  hor- 
lensis  Fer.  im  Stadtgraben  und  Prater  sich  häufig  fin- 
dend , Limax  anlii/uorum  Fer.  am  Kahlenberge , in 
Dörnbach , Kobenzl  , Limax  ayrcslis  Draparn.  und 
Limax  sylealicus  Fer.,  welche  beide  fast  überall  auf 
feuchten,  schattigen  Gründen  hausen,  als  Artikel  der 
Volks  Phnrmacopoc  nominelle  Erw  ähnung.  Dasselbe  gilt 
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unter  den  Einhäusigen  von  Helix  pomatia  L. , arbtt- 
storum  L. , horlensis  Müll,  und  r indobonensis  Pfeifr. 
nebst  verwandten  Arten,  welche  hier  Erd-  auch  Ess- 
schnecken genannt , ziemlich  häutig  Vorkommen  , noch 
häufiger  jedoch  alljährlich  aus  dem  Schwäbischen  nach 
Wien  versandt  werden.  Die  Gruppe  der  Kreiselschnc- 
cken  ( Trochoidea J bietet  für  den  Mann  von  Fach  meh- 
rere interessante  Arten  , unter  denen  Melanopsis  acicu- 
laris , Fer.  und  Nerilina  prerostiana  Partsch,  welche 
beide  um  Vöslau  an  und  in  schwachen  Schwefelquellen 
lebend , besonderer  Erwähnung  werth  sind.  Von  den 
Z weischaligcn  kommen  in  den  Donauarmen  einige  Arten 
Unio,  Un.  limidus  Nils.  Un.  roslratus,  pictorum , dubius 
und  die  grosse  Entcnmuschel  QAnodonla  cyynea  Lam.J 
am  häufigsten  vor. 

Crustaceen  und  Aracliniden. 

Diese  zweite  Classe,  deren  Verbreitung  in  hiesiger 
Gegend  erst  seit  kurzem  einer  genauen  Forschung  un- 
terliegt, bieten,  wie  diese  bereits  nachweist,  eine  noch 
grossere  Arienzahl  als  die  Mollusken.  Indessen  sind  vor 
Allen  vorzüglich  nur  der  durch  seine  periodische  Er- 
scheinung ausgezeichnete  Kicfenfuss  QApus  cancri/'or- 
mis.  LJ  und  der  gemeine  Krebs  QAslacus  fluvialilu 
F.)  der  Aufzeichnung  werth ; jener  da  er  vielen  Gegen- 
den Deutschlands  mangelt  — hier  erscheint  er  in  den 
Gräben  der  Donau-Inseln  — dieser  (ein  Bewohner  auch 
der  Bergbächc)  als  beliebte  Esswaare,  und  dadurch 
nicht  infrequente  Ursache  der  Urticaria. 

1 ns  e da  (.Insec(en). 

Die  Zahl  der,  die  Wiener  Gegend  bewohnenden In- 
scclcn  beträgt  ein  lleer  (in  runder  Zahl  wenigstens  7000 


Arten)  , und  es  würde  den  Raum  dieser  Schrift  über- 
schreiten, sie  nur  cinigcrmasscn  näher  anführen  zu  wol- 
len. Es  ruügen  daher  folgende  wenige  Bemerkungen  ge- 
nügen : 

Die  Kcnntniss  dieses  Eldorados  der  deutschen  En- 
tomologen wird  besonders  dadurch  anziehend  gemacht, 
dass  die  auf  unserem  Boden  siedelnden  Insecten  in  Arten 
sowohl  als  ganzen  Gruppen  südliche  und  östliche  For- 
men repräsentiren.  Dein  Freunde  des  Faches  wird  cs  ein 
hinlänglicher  Beleg  erscheinen , wenn  wir  nur  einige 
wenige  der  bezeichnenden  Arten  anführen.  Sic  sind  z.  B. 
von  Käfern  Malachius  binotatus , Beilus  fugax , Pedi- 
nus  femoralis;  von  Faltern:  Papilio  Pottxena,  Pandora 
Bomb,  spini  (mittlerer  Naohtpfau— durch  die  Versuche  von 
Heger  Vater  und  Sohn,  aus  seinen  Cocons  inländische 
Seide  zu  erzielen,  besonders  bekannt  geworden);  von 
Netzflüglern:  Ascalaphus  barbarus ; von  Geradflüglern: 
die  phantastischen  Formen  einer  Manlis  und  Saga. 

Als  die  gefährlichsten  Feinde  der  Ökonomen  in  un- 
serer Gegend  sind  in  Beziehung  des  Getreides:  der 
schwarze  Kornwurm  QCa/andra  granaria ) als  Käfer  und 
Larve,  dann  der  weisse  (d.  i.  die  Raupe  von  Pinea  gra^ 
netto),  rücksichtlich  des  Weinstockes:  die  Raupe  von 
N.  aquilina,  und  ein  Rüsselkäfer  ( Hhynchilis  Bacchus ), 
für  beinahe  jedes  Laubholz:  die  Raupen  von  B.neustria 
und  chrysorhoea  nebst  den  Maikäfern  (Melolonlha  vulg. 
und  hippocastani) , für  das  Nadelholz  endlich  eine  Sä- 
gewespe C Tenlhredo  erylhrocephalaj  und  ein  Rüsselkä- 
fer (Hglobius  abietis J)  anzuführen.  Gemüsekräuter  lei- 
den strichweise  von  Erdflöhen  fHallicaJ  und  Schildkä- 
fcrlarvcn  QCassida J,  Victualienvorrüthe  von  der  auch  in 
Wien  sehr  verbreiteten  Küchenschabe  fBlalta  orientalis} . 
Sehr  interessant  ist  das  Vorkommen  einer  noch  unbe- 
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stimmten  kleinen  Termiten art , welche  in  einem  der  kai- 
serlichen Treibhäuser  zu  Schünbrun»  seit  Jahren  unaus- 
rottbar haust. 

Unter  den  nützlichen  Insccten  verdienen  insbesondere 
die  zwar  längst  eingeführte  aber  immer  noch  sparsam 
gehegte  Seidenraupe  fß.  morij  , ferner  die  Honigbiene 
( 'Apismellifica J),  deren  Pflege  fast  überall  eine  sehr  sorg- 
fältige Berücksichtigung  findet,  genannt  zu  werden. 
Auch  die  bekannte  spanische  Fliege  (Ijylla  vesicatoria 
F.)  mit  ihren  Stammverwandten,  den  Meloen  und  einer 
Mylabride  stellt  sich  im  Sommer  zahlreich  auf  der  Esche, 
dem  Hnartriegcl  und  Geisblatt  ein. 

A n n e 1 i d e s (R  i n g e 1 w ü r m e r)  s a m m t den  übrigen 
T hi  er  gat  t u n ge  n. 

Auch  die  erstere  dieser  Classen  bietet,  wiewohl  sehr 
klein,  manches  Ausgezeichnete,  z.  B.  in  Planaricn  dar.  Die 
rned.  Blu  tegel ( Hirudo  mcüicinalis)  werden  in  bedeutenden 
Ladungen  aus  den  Isthergegenden  nach  Wien  gebracht, 
und  hier  in  eigenen  Teichen  abgesetzt  und  aufbewahrt,  bis 
sie  weiter  nach  Frankreich  und  England  versandt  wer- 
den können.  In  der  Gegend  um  Wien  selbst  scheinen 
sic  nicht  mehr  vorzukommen. 

Entozoen  finden  sich  so  viele,  und  mehr  als  Arten 
der  Wirbelthiere,  Bezüglich  Taenia  und  Bolhriocepha- 
Ins  bestätigt  sich  auch  hier  das  bekannte  Vertheilungs- 
gesetz nach  der  Nationalität. 

Süsswasscr-Polypen  und  Infusorien,  über  vierthalb- 
hundert  Arten  stark,  beleben,  wie  allenthalben,  so  auch 
in  Österreich  ohne  bestimmte  geographische  Schranke  , 
dje  stehenden  Gewässer  des  gesammten  Bezirkes, 
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Bevölkerung. 

IJie  Bevölkerung  belief  eich  im  V.  U.  W.  W.  auf 
einem  Fläehenraumc  von  76  Quad.  Meilen  ohne  Wien  im 
Jahre  1834  auf  127,559  männliche  und  128,144  weibli- 
che; im  Jahre  1839  auf  131,414  männliche  und  132,507 

♦ 

weibliche  Individuen.  Es  kamen  in  jenem  Jahre  auf  1 
Quad.  Meile  3356,  in  diesem  3473  Einwohner.  Die 
Zunahme  der  Bevölkerung  betrug  in  diesem  Zeit- 
räume mithin  auf  die  Quadratmeile  17 f jm  Ganzen 
8218  Individuen.  Was  die  Wohnorte  dieser  Bevölkerung 
anbelangt,  so  zählt  das  V.  U.  W.  W.  auf  einem  Flächcn- 
raume  von  76  österr.  Quadratmeilen  6. Städte,  42  Markt- 
flecken, und  568  Dörfer,  zusammen  29.922  Häuser  mit 
55,265  Familien.  Es  kommen  mithin  nur  acht  Wohnorte  auf 
eine  Quad.  Meile,  und  90  Familien  auf  einen  Wohnort  #). 

Die  Einwohner  sind  im  Allgemeinen  von  mittlerer 
Grösse,  wohlgcbildet,  mehr  schlank  als  untersetzt,  wa» 
besonders  vom  weiblichen  Geschlechte  gilt,  die  Männer 
aber  hreitschultrig.  Nach  der  Verschiedenheit  der  Be- 
schäftigung findet  auch  grosse  Verschiedenheit  der 
körperlichen  Beschaffenheit  statt.  Der  climatische  Ein- 
fluss und  die  Witterung  sind  im  Ganzen  für  den 
Gesundheitszustand  der  Menschen  vorteilhaft.  Als  fast 
endemisch  ist  eine  rheumatisch  - katarrhalische  Con- 
stitution zu  betrachten , welche  häufig  vorkommen- 
de katarrhalische  Affectionen  der  Lungen  und  der  Au- 
gen bedingt.  Inter  die  Gegenden,  welche  sich  einer 
besonders  reinen  Luft  und  gesunder  Lage  erfreuen,  ge- 
hören : Baden,  Hetzendorf,  Laab,  Altmannsdorf,  St. 
Veit,  Grinzing,  Penzing,  Maria-Brunn  und  Neuler- 
chenfeld. \4  as  die  Lebensweise  der  Einwohner  anbe- 

*)  Beche  r's  Statistik. 
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langt,  bo  Bind  sie  flcissig  und  industrios,  in  der  Nähe 
der  Residenz  minder  einfach,  als  in  grösserer  Entfer- 
nung lebend,  und  dort  auch  mehr  zur  Genusssucht  und 
mancherlei  Luxus  geneigt.  Die  Kost  der  Ortsbewohner 
ist  keine  volkstümliche , es  wird  mehr  Fleisch  genos- 
sen, als  anderswo.  In  den  gebirgigen  Thcilen  gehört  die 
Milch  zu  den  vorzüglichsten  Nahrungsmitteln  , und 
Mehlspeisen  sind  überall  beliebt.  Das  Brot  aus  Ha- 
fer- und  Gerstenmehl  wird  oft  mit  Mehl  von  Hülaen- 
früchtcn  vermengt.  Das  gewöhnliche  Getränk  ist  Wein, 
Bier  wird  auf  dem  Lande  selten,  mehr  in  Städten 
und  Märkten  getrunken.  Unmässigkeil  im  Trünke  ist 
nicht  selten.  Es  gibt  Gegenden,  wo  sich  der  Wein  nicht 
lange  aufbewahren  lässt,  daher  hier  die  Gewohnheit 
herrscht,  das  Weinerzcugniss  binnen  2 Jahren  nach  der 
Fechsung  als  HOgenannten  Heurigen  zu  consumircn,  wo- 
durch Überreizungen,  Hämorrhoidalkrankheit  Bluthusten, 
Wassersüchten,  vorzüglich  SchlagllüBsc,  bei  Neugebor- 
nen  und  Säuglingen  der  hitzige  Wasserkopf,  Fraisen, 
Starrkrampf  mit  tödtlichem  Ausgange  ungewöhnlich  oft 
herbeigeführt  werden.  Der  grösste  Antheil  der  häuslichen 
Sorgen  fällt  auf  das  Weib,  welches überdiess  wegen  der 
uothw endigen  Bestellung  der  Arbeiten  beim  Xutzvielic,  im 
Garten,  auf  dem  Felde  und  durch  den  Besuch  der  Märkte 
wenig  Zeit  auf  die  Pflege  der  Kinder  verwenden  kann  , 
w esswegen letztere  häutig  vernachlässigt  werden  und  ver- 
kümmern. Der  junge  Österreicher  lässt  sich  im  Allge- 
meinen lieber  bei  Gewerben,  in  Diensten  in  der  Stadt, 
und  Fabriken  verwenden,  als  bei  der  Landwirtschaft , 
daher  er  es  auch  nur  selten  zu  einer  Selbstständigkeit 
und  einem  Wohlstände  bringt.  Die  Volkstracht  wird  im- 
mer mehr  und  mehr  durch  die  städtischen  modischen  Zu- 
schnitte verdrängt. 


Geboren  wurden  nach  Bechers  Statistik  im 
V.  U.  W.  W.  ohne  Wien  im  Jahre  1839  5,769  Knaben 
und  5,514  Mädchen,  davon  9,374  in,  und  1,909  ausser 
der  Ehe;  auf  24  Einwohner  kam  eine  Geburt,  und  auf 
6 — 7 eheliche  Kinder  1 uneheliches;  so  wie  auf  100 
Mädchen  104  Knaben.  Die  Zahl  der  Todlgebornen  zu 
den  Lebendgebornen  war  wie  1:45,  und  zwar  war  bei 
den  ehelichen  Geburten  jedes  56,  bei  den  unehelichen 
jedes  27.  Kind  ein  todtgebornes. 

Gestorben  sind  im  V.  U.  W.  W. : 


männl. 

weibl. 

Ind. 

Ind. 

an  Krankh. 

gewaltsamen  Todes 

1834 

5,104 

4,956 

9,890 

170 

1837 

5,604 

5,188 

10,695 

97 

1839 

5,622 

5,430 

10,913 

139 

Es  kamen  im  Jahre  1837  auf  1000  Individuen 
43  Todesfälle  des  männlichen,  39  des  weiblichen  Ge- 
schlechts, und  41  der  ganzen  Bevölkerung.  An  Epide- 
mien starben  indem  Zeiträume  von  1830— 1836  jährlich  im 
Durchschnitte  4,015'/.;  Selbstmorde  sind  in  Unteröster- 
reich häufig , ihre  Anzahl  beliefsich  im  Jahre  1839  auf  103. 


II.  Bildungsanstalten. 


In  Bezug  auf  diese  behauptet  Unterösterreich  über- 
haupt den  ersten  Rang  in  der  Monarchie,  und  es  ist  die 
Zahl  der  Unterrichtsanslalten  besonders  im  V.  U.  W.  W. 
bedeutend.  Von  den  höheren  Bildungsanstalten  erwäh- 
nen wir  als  für  uns  besonders  interessant: 

Die  k.  k.  Fora  t-L  ehranstalt  zuMari  a-B  r u n n. 

Dieses  äusserst  zweckmässige  Institut  wurde  von 
Kaiser  F r a n z I.  gestiftet,  und  1S13  eröffnet,  erhielt 
jedoch  1817  eine  neue  Organisation.  Die  Localität  der 
Anstalt  bildet  ein  im  Jahre  1809  aufgelöstes  Augusti- 
ner-Kloster. Oberdircctor  derselben  ist  der  jedesmalige 
Oberst-Jägermeister.  Die  unmittelbare  Leitung  und  den 
Unterricht  besorgen  ein  Local-Director  mit  drei  Profes- 
soren und  einem  Assistenten.  Der  Lehrcurs  zerfällt  in 
zwei  Jahre,  in  deren  ersterem:  Forstbotanik  und  Phy- 
siologie, Physik,  Chemie,  Arithmetik,  Bodenlehrc  und 
Forsttechnologie  vorgetragen  werden.  Das  ganze  Jahr 
hindurch  werden  Excursionen  in  die  nahe  gelegenen 
Wälder  unternommen;  in  den  Herbstmonaten  findet  nebst 
dem  eine  eigene,  14tägige,  forsttcchnologische  Excursion 
statt.  Im  zweiten  Jahre  sind  Gegenstände  des  Unterrich- 
tes : Geometrie,  Trigonometrie,  Forstpflanzzeichuungund 
Forstw'issenschaftslehre,  so  wie  Forsthaushaltungskunde, 
Hydrostatik  und  Hydraulik,  im  Mai,  Juni  und  Juli  prac- 
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tische  Übungen  im  Forstmcssen  und  der  Forstertrags- 
ßestiinmung.  l)ic  talentvollen  Schüler  werden  durch  ein 
drittes  Jahr  hindurch  zur  Forstpraxis  bei  den  benach- 
barten k.  k.  Forstbcamlen,  und  zur  Wiederholungsämmt- 
licher  in  den  ersten  zwei  Jahren  erlernten  wissenschaft- 
lichen Gegenstände  bestimmt. 

Die  Anstalt  hat  einen  grossen  botanischen  Garten 
mit  einer  Pllanzenschule , in  welcher  jeder  Zögling  ei- 
nige Beete  zu  bearbeiten  hat;  auch  befinden  sich  hier 
grosse  Modelle  von  Kohlenmeilern,  welche  die  Schüler 
zerlegen  und  wieder  hersteilen  lernen.  Als  anderwei- 
tige Lehr  - Hilfsmittel  besizt  sic  einen  vollständigen  Ap- 
parat für  angewandte  Mathematik  und  Zeichnungsfor- 
mularien, eine  kleine  chemische  Küche  mit  den  nötbig- 
sten  Heagcnticu  zur  Untersuchung  des  Bodens  eto. , 
einen  physicalischcn  Apparat,  eine  forstentomologischc 
Sammlung,  die  grosse  Heidelberger  Gebirgsarten-Samm- 
lung  nebst  Handsnmmlung;  zahlreiche  Sammlungen  der 
Wiener  Formationen  und  Bodenarten;  eine  Sammlung 
Holzarten  und  Wachsnbbiidungcn  von  Schwämmen,  und 
eine  Sammlung  technischer  Modelle.  Die  aufzunehmen- 
den  Schüler  müssen  in  einem  Alter  von  18 — 30  Jahren 
sein,  und  wenigstens  die  Normal-Hauptschule  zurück- 
gelegt haben. 

Der  Unterricht  selbst  wird  uncnfgcldlich  ertheilt; 
für  die  Verpflegung  in  der  Anstalt  werden  22011.  gezahlt. 

Die  chirurgische  Vorbereitungsschule  des 
Klosters pifals  zu  Feldsberg  in  Mähren. 

Obwohl  ausser  dem  von  uns  angegebenen  Bereiche 
der  Wiener  Umgebung  gelegen  , verdient  dieses  Institut 
doch  als  chirurgische  Anstalt  hier  Erwähnung.  Es  wer- 
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den  in  dem  ft  eiben  die  Mitglieder  des  Ordens  der  barm- 
herzigen Brüder  in  allen  chirurgischen  Vorbereitungs- 
wissenschaften durch  zwei  volle  Jahre  unterrichtet  und 
wenn  sie  diese  zurückgelegt  haben,  beim  Eintritte  in 
ein  öffentliches  medicinisch-chirurgisches  Studium  den 
Candidaten  der  Chirurgie,  welche  mit  vorschriftmüssi- 
gen  Lehrbriefen  versehen  sind , gleichgestellt.  Das  Spi- 
tal besitzt  auch  ein  pathologisches  Museum,  wie  die 
Stadt  einen  der  prachtvollsten  Gärten.  Man  gelangt  da- 
hin am  besten  mittelst  der  Nordbahn. 


III.  Ileil-  und  Humanitätsanstaltcn  in  den 
Umgebungen  Wiens. 

Die  Gesammtzahl  der  Medicinalpcrsoncn  in  dem  Sani- 
täts-Bezirke des  Viertels  U.  W.  W.  (12  Q.  M.  3418  Joch 
und  1189  Quad.  Klafter)  erstreckte  sich  im  Jahre  1841  auf 
179  Köpfe,  nämlich  14  Doctorcn  derMcdicin,  85  Wund- 
ärzte, 9 Apotheker,  8 Curschmicdc  und  93  Hebammen 
wornach  im  Durchschnitte  auf  eine  Quadratmeile  beiläu- 
fig ein  Med.  Doctor,  dann  auf  dasselbe  Flächenmass 
7 Hebammen,  4 Wundärzte,  eine  öffentliche  Apotheke 
und  ein  Curschmicd  zu  stehen  kommen.  Die  Zahl  der 
Siechen-  und  Versorgungshäuser  in  demselben  Districtc 
ist  24 ; jene  der  Spitäler  /drei. 

Unter  den  letztem  verdienen  folgende  besondere 
Erwähnung: 

1.  Das  Marien- Spital  in  Baden. 

Eine  der  grössten  Wohlthatcn  , welche  die  Gesell- 
schaft adeliger  Frauen  der  leidenden  Menschheit  ge- 
währte, ist  die  Gründung  des  Marienspitals  für  Arme 
in  Baden,  in  welchem  jährlich  an  300  Kranke  aufge- 
nommen und  verpflegt  werden.  Die  eigentliche  Bestim- 
mung dieser  Anstalt  ist,  jene  armen  fremden  Personen 
ohne  Unterschied  der  Nation  und  Religion,  welche  sich 
in  der  Stadt  Baden,  und  den  an  dasselbe  stossenden 
Ortschaften  einfinden  und  daselbst  erkranken  , ohne  Ob- 

Das  niedic,  Wien.  3J 
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(lach  und  sonstige  Hülfe  zu  haben,  zur  Heilung  aufzu- 
nehmen und  unentgeltich  zu  verpflegen.  I)a  seit  der 
Errichtung  des  Maricnspitals  die  Zahl  der  Betten  sehr 
vermehrt  worden  ist,  so  werden  auch  andere  Kranke, 
jedooh  nur  gegen  Bezahlung  in  dasselbe  zur  Heilung 
übernommen.  Die  ganze  Anstalt  ist  auf  das  zwcckmäs- 
sigste  eingerichtet,  und  beurkundet  in  jeder  Hinsicht 
den  hohen  Wohllhätigkeitssinn  ihrer  Gründerinnen. 

2.  Die  Wohlthätigkcitsanstalt  in  Baden. 

Unter  diesem  Namen  befindet  sich  zu  Baden  eine 
Anstalt,  welche  der  k.  k.  Regierung  angehört,  und  für 
arme  Badbedürftigc  bestimmt  ist.  Jeder  Arme  von  Nie- 
derösterreich , welcher  durch  ärztliche  Zeugnisse  be- 
weist, dass  er  der  Badner  Quellen  zur  Herstellung  sei- 
ner Gesundheit  bedarf,  wird  hier  aufgenommen  und  ver- 
pflegt. Die  Ordination  bei  den  dem  Institute  Angehörigen 
besorgt  der  Badearzt  und  ein  Wundarzt  der  Stadt  Ba- 
den ; für  dieAdministration  ist  ein  Verwalter  aufgestellf. 
Die  Zimmer,  deren  Zahl  im  Ganzen  17  beträgt,  sind 
geräumig  und  hell.  In  jedem  Saale  stehen  10—18  üet- 
ten;  für  die  I’flegc  der  Kranken  sind  eigene  Wärterin- 
nen nngeslellt.  Die  Zahl  der  hier  Behandelten  beträgt 
jährlich  bei  300. 

3.  Das  Militärspital  in  Baden. 

Dieses  ist  zur  Aufnahme  jener  Militärpersonen  be- 
stimmt , welche  von  den  übrigen  Militärspitälern  Öster- 
reichs zum  Gebrauche  der  Badner  Quellen  dahin  geschickt 
werden.  Die  innere  Einrichtung,  Administration  und 
ärztliche  Behandlung  ist  wie  im  Militärspitalezu  Wien. 


3til 

Die  Privat-Irren-Hcilnnstalt  von  Dr. 

G ö r g c n in  Ob  er- Döbling  N'r.  168. 

Eine  Privat- Irrenanstalt  wurde  von  dem  Vater 
des  gegenwärtigen  Besitzers  bereits  im  Jahre  13  U> 
mit  sehr  zweckmässigen  Einrichtungen  gegründet 
und  befand  sich  damals  in  der  Vorstadt  Gnmpendorf. 
Im  Jahre  1831  wurde  sic  in  ihr  jetziges  Locale  ver- 
legt. Mitten  auf  dem  Lande  gelagert,  von  dem  Geräu- 
sche der  Stadt  entfernt,  und  einem  anmuthigen  Parke, 
der  mit  allen  zu  den  Erholungen  der  Kranken  nöthigen 
Einrichtungen  versehen  ist , umgeben,  enthält  das  Ge- 
bäude derselben,  bei  der  zweckmässigsten  äussern  Ein- 
richtung nebst  zwei  geräumigen  Sälen  eine  grosse  An- 
zahl von  Zimmern  zur  Aufnahme  der  Irrsinnigen,  ln  je- 
nen zu  ebener  Erde  werden  unreine  und  solche  unterge- 
bracht , welche  von  den  übrigen  abgesondert  werden 
müssen.  Die  Leitung  der  ganzen  Anstalt  und  die  Be- 
handlung der  Geisteskranken  besorgt  der  Besitzer  selbst : 
ein  geprüfter  Chirurg  führt  die  Aufsicht  über  die  Gei- 
steskranken. Auch  sind  bei  dieser  Anstalt  noch  mehrero 
verständige  Personen  angestellt,  welche  theils  durch 
Umgang,  theils  durch  Unterricht,  theils  durch  Beispiel 
auf  die  Geisteskranken  zu  wirken  haben.  Die  Bchand- 
lungsweise  ist  grösstentheils  psychisch.  Sorgfältig  gelei- 
tete Conversalion,  Spaziergänge,  Spiele,  Musik  und  pas- 
sende Lecturc  sind  die  vorzüglichsten  Zerstreuungen.  Die 
Aufnahme  geschieht  nach  3 Verpflcgsclassen,  undzwar 
zu  täglichen  5,  4 und  3 fl.  C.  M.  Nach  der  1.  Classe  erhält 
jeder  Kranke  sein  eigenes,  schön  eingerichtetes  Zimmer; 
in  der  2.  Classe  sind  höchstens  3,  in  der  3.  6 Geistes- 
kranke in  einem  Zimmer  beisammen,  beide  Geschlechter 
jedoch  abgesondert.  Die  Behandlung  der  Gemüthskrankcn 

31  # 
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ist  für  alle  durchaus  gleich,  und  obschon  die  Vcrpflegs- 
beträgc  verschieden  sind,  so  beruht  diese  Verschiedenheit 
doch  lediglich  auf  Gegenständen  grösserer  Bequemlich- 
keit und  den  besonderen  Bedürfnissen  einzelner  Perso- 
nen. Der  mittlere  Stand  der  hier  Verpflegten  ist  über  20. 

ö.  Die  Privat-Hcilanstalt  des  Dr.  Erbes 
in  Ober  St.  Veit. 

Diese  erst  seit  Kurzem  bestehende  Anstalt  ist 
hauptsächlich  für  Lungenkranke  und  alle  jene  bestimmt, 
für  die  der  Aufenthalt  auf  dem  Lande  besonders  ange- 
zeigt ist.  Die  ärztliche  Leitung  und  Aufsicht  besorgt 
der^Besitzer  selbst.  Für  die  Pflege  ist  ein  gehöriges  Per- 
sonale angestcllt,  so  wie  überhaupt  die  äussere  Einrich- 
tung billigen  Anforderungen  entspricht. 

6.  Wasserheil-Anstalten  nach.  Priessnitz. 

Dergleichen  Anstalten  haben  wir  in  don  nächsten 
Umgebungen  Wiens  drei,  und  zwar  zu  Kaltcnleutge- 
ben,  Laab  und  Nussdorf.  Von  diesen  werden  besonders 
die  zwei  ersteren,  sehr  angenehm  gelegenen,  am  mei- 
sten besucht.  Sie  sind  Eigenthum  Wiener  praetischoi 
Ärzte  und  stehen  unter  ihrer  unmittelbaren  Leitung. 


Y ersorgungshäuser. 

1.  Das  Versorgungshaus  zu  Mauerbacb. 

Das  grosse  Versorgungshaus  zu  Mauerbach  V.  U. 
W.W.  war  eine  ehemalige  Carthause,  von  Friedrich  dem 
Schönen  1334  gestiftet.  Nachdem  Kaiser  Joseph  II.  das 
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Kloster  im  Jahre  1784  aufgehoben  hatte,  wurde  das  Ge- 
bäude bei  Errichtung  des  allgemeinen  Krankenhauses  in 
ein  Versorgungshaus  als  Abtheilung  des  ersteren  ver- 
wandelt. Dasgrossc,  im  Vierecke  angelegte  Gebäude  be- 
findet sich  in  einer  höchst  anmuthigen  Berggegend.  Es 
besteht  aus  vielen  kleinern  Abtheilungen  (ehemaligen 
Zellen)  , einem  grossen  Kreuzgange  in  der  Mitte,  ver- 
schiedenen Sälen,  Wirtschaftsgebäuden , einem  Garten 
u.  s.  w.  Im  Abgänge  einer  ötlentlichen  Apotheke  wer- 
den die  Arzneien  in  der  Hausapotheke  vom  Wundärzte 
bereitet.  Das  Gebäude  fasst  bei  700  Individuen. 

2.  Das  Versorgungshaus  zu  Ybbs  V.  0.  W.  W. 

Das  Gebäude  dieser  Anstalt  liegt  hoch  und  gew  ährt 
eine  reizende  Aussicht  auf  die  Umgebungen  der  Donau. 
Es  fasst  über  800  Pfründner.  Nach  Ybbs  kommen  besonders 
Sieche  und  Krüppelhafte.  Kür  Kinder  besteht  hier  eine  ei- 
gene Schule,  auch  ist  mit  dem  Versorgungshause  eine  Ma- 
nufactur  verbunden,  in  welcher  von  den  Pfründnern  Tuch, 
Kotzen,  Strickwolle  und  Hanfgarn  erzeugt  werden.  Ferner 
befindet  sich  in  dieser  Anstalt  eine  besondere  Abtheilung 
für  Irrsinnige , als  Filiale  der  Wiener  Irrenanstalt , wo 
vorzüglich  unheilbare , reine  und  ruhige  Geisteskranke 
verpflegt  werden.  Sie  sind  von  den  übrigen  Pfründnern 
abgesondert,  und  haben  einen  Arzt , Wundarzt  und  ei- 
gene Wärtersleute.  Die  überaus  gesunde  Lage  dieser 
Anstalt,  so  wie  auch  die  daselbst  eingeführten  Beschäf- 
tigungen wirken  sehr  vorteilhaft  auf  den  Gesundheits- 
zustand der  hicher  versetzten  Geisteskranken.  Ihre  An- 
zahl beläuft  sich  über  300. 


3.  Da»  Versorgungshaus  zu  St.  Andrä 

V.  0.  w.  w. 

Diese  Anstalt  besteht  seit  dem  Jahre  1828  und  fasst 
bei  400  Individuen. 

Die  Einrichtung  und  Verpflegung  in  den  genann- 
ten Versorgungshiiusern  ist  wie  jene  in  den  ähnlichen 
Anstalten  Wiens. 


Voll  den  Äliueralbädern  in  den  Umgebungen 

Wiens.  *) 

Die  Zahl  der  in  den  Umgebungen  Wiens  befindli- 
chen Mineralquellen  ist  sehr  bedeutend.  Unter  ihnen i 
verdienen  besonders  folgende  genannt  zu  werden: 

Baden. 

Baden  liegt  in  einer  schönen  Gegend,  drei  Meilen 
^on  der  Hauptstadt  Wien,  mit  der  cs  gegenwärtig  durchi 
eine  Eisenbahn  verbunden  ist,  entfernt.  Ihre  Quellen 
waren  schon  den  Römern  bekannt  und  von  ihnen  benützt, 
wie  cs  ausgegrabene  Inschriften  und  Überreste  ehema- 
liger, daselbst  bestandener  Bäder  beweisen.  Doch  gc— 
riethen  sie,  nachdem  die  Römer  die  Oberherrschaft  überr 
Bannonien  verloren  hatten,  in  Verfall,  und  erst  im  16. 
und  17.  Jahrhunderte  geschieht  durch  E sehen  rcu- 
ihcr,  Thurneiser,  Günther  v.  Andernach,, 
Martin  Ruland  und  Andere  wieder  rühmliche  Erwäh- 
nung von  ihnen.  Gegenwärtig  gehört  Baden  zu  den  be- 
suchtesten Badeörtern,  und  nimmt  jährlich  bei  600  Ba- 

Kocb,  Abhandlung  über  Mineralquellen.  Wien  1843. 
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degäste  auf,  zu  welcher  Frequenz  nicht  allein  <lic  \ or- 
trcfflichkeit  der  Quellen,  sondern  auch  die  Nähe  der 
Residenz  und  angenehme  Lage  des  Städtchens  das  ih- 
rige beitragen. 

Die  Berge  der  Umgebungen  von  Baden  gehören 
zur  Kalkstcinformation  und  bestehen  aus  Flötzkalk  , Gips 
und  Schwefelkies. 

Die  einzelnen  Quellen  , deren  Rollet  13  anführt, 
entspringen  thcils  in  der  Stadt  selbst,  thcils  in  dessen 
unmittelbarer  Nähe  , und  besitzen  eine  Temperatur  von 
22 — 29’  R.  Die  Namen  der  einzelnen,  von  diesen  Quel- 
len versorgten  Bäder  sind : 

Das  Josephsbad  mit  einer  Quellentempcratur  von  29  R. 

Das  Frauenbad  mit  einem  Vollbade  und  4 kleineren 
Bassins  von  einer  Temperatur  = 28,9  ' R. 

Das  Carolinenbad  mit  einem  Vollbade  und  eiucrTem- 
peratur  von  28,8’  R. 

Das  Engclbruckbad  mit  einem  Vollbade  und  vier  Stun- 
denbädern, Temperatur  = 28,4  R. 

Das  Sauerbad  mit  einem  Vollbade  und  zwei  Stunden- 
bädern , Temperatur  = 28,1°  R. 

Das  Theresicnbad  mit  sechs  Stundenbädern. 

Das  Herzogs-  und  Antonabad ; diese  erhalten  ihr 
Wasser  durch  Röhrenleitung  aus  der  Römer- 
quclle , die  eine  Temperatur  von  27,9°  R.  hat. 

Das  Lcopoldsbad,  mit  einem  Vollbadc  und  zwei  Stun- 
denbädern; die  Quelle  hat  eine  Temperatur  von 
26,3"  R. 

Das  Militärbad  (27,6  R.)  , das  Franzensbad  (27,5"), 
das  Johannisbad  (26,3°)  , das  Armenbad  (26,1") 
sind  Vollbäder;  das  Mariazeller  (22,9°  R.)  und 
das  Peregrinsbad  (22,3"  R.)  sind  Halbbäder. 

Das  Badner  Thcrmalwasser  ist,  frisch  geschöpft, 


368  1 


vollkommen  klar  und  durchsichtig,  trübt  sich  jedoch,  der 
Lul't  ausgesetzt,  sehr  bald,  und  lässt  einen  weisslichcn 
Niederschlag  fallen.  Es  besitzt  einen  starken  hepati- 
schen Geruch,  einen  etwas  salzigen  Geschmack,  und 
enthält  nach  Professor  v.  S p e c z in  16  Unzen : 

Schwefels.  Natron  1,990  Gr. 

— Talkerde  1,360  » 

— Kalkcrdc  3,200  » 

Chlornatrium  . . 1,341  » 

Chlorcalcium  . . 0,368  » 


Köhlens.  Talkcrde 

1,750  » 

— Kalkerde 

1.800  » 

Kolilcns.  Lithion  . 

0,078  » 

Phosphors.  Kalkerde 

Spuren 

Thier,  vcgelab.  Mat. 

0,730  » 

12,617  Gr. 

Kohlensäure  . . 0,5  Cub.  Zoll 

Hydrolhionsäure  0,7  » » 

Slickgas  . . . 0,3  » * 


1,5  Cub.  Zoll. 

Demnach  gehören  die  Badner  Quellen  zu  den  star- 
kem erdig  - salinischen  Schwefclthermcn  , und  beweisen 
sich  besonders  heilsam  in  chronischen  Hautkrankheiten, 
in  den  mannigfachen  Formen  chronischer  Gicht  und 
Rheumatismen,  Verhärtungen  der  Unterleibsorgane,  in 
Krankheiten  der  Schleimhäute , endlich  bei  den  durch 
unvorsichtigen  Umgang  mit  Blei,  Quecksilber  und  Ar- 
senik herbeigeführten  chronischen  Vergiftungen  und 
den  sic  begleitenden  Zufällen.  Zu  widerralhen  sind  sie 
bei  jedem  bedeutenden  Grade  von  Schwäche  und  Colli- 
nuation  und  Neigung  zu  Kopfcongcstionen. 
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Man  benützt  sic  äusserlich ; 

a)  als  Wasserbad 

b)  » Dunst-  oder  Qualuibnd. 

c)  » Douche  oder  Regenbad;  endlich 

d)  » Schwefelschlammbad. 

Innerlich  wird,  zur  Beschleunigung  der  Wirkung 
und  Verhütung  von  Metastasen,  das  Wasser  der  Römcr- 
quelle,  und  zwar  bei  Trägheit  des  Stuhlganges  noch  mit 
einem  Zusätze  von  Carlsbadersalz  benützt. 

Die  Mineralquelle  zu  Vöslau. 

ZuVöslau,  eine  kleine  Stunde  von  Baden,  entspringt 
eine  warme  Quelle,  deren  Wasser  in  einen  Teich  geleitet 
wird,  der  eine  beständige  Temperatur  von  19.20°  R.  be- 
sitzt, und  alsSchwimmanstalt  benützt  wird.  Es  besteht  hier 
auch  ein,  mit  einem  Vollbadc  und  mehreren  Mineralbädern 
versehenes  Badhaus.  Das  Wasser  der  Quelle  ist  farblos, 
ohne  Geruch,  klar,  hat  einen  sehr  schwachen  alkalisch- 
salzigen Geschmack,  eine  Temperatur  von  25  R.  und 
ein  specifisches  Gewicht  von  i.0005.  Nach  Pr.  Meis- 
ncr  enthalten  100  Gewichtthcile: 

Schwefels.  Kali  u.  Natron  0,01340  Gew.  Th. 
Doppelt  kohlens.  Kalk  . . 0,11171  » » 

Doppelt  kohlens.  Bittererde  0,09763  » » 

Schwefels.  Kalk  . . . 0,18541  » » 

Salzsaure  Bittererde  . . 0,01852  , » 

Kieselerde 0,00456  » » 

Alauncrdo  u.  organ.  Subst.  Spuren 

0,43123  Gew.  Th. 

Kohlensäure 0,00923  » 

Man  wendet  die  Bäder  mit  Nutzen  bei  Hautkrank- 
heiten, Rheumatismen,  Gicht,  Unterlcibsstockungen 
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Krampfkrankheiten,  Hysterie,  Hypochondrie,  Scrofcln 
und  Rachitis  an. 

Die  Mödlinger  Mineralquelle. 

Die  Quelle  zu  Mödling,  1'/,  Meile  von  Wien  ent- 
fernt, hat  einen  hepatischen  Geruch,  zusammenziehen- 
den Geschmack,  und  bildet,  der  Luft  ausgesetzt,  einen 
schwärzlich  grauen  Niederschlag.  Sie  gehört  zur  Classe 
der  eisenhaltigen  Schwefehvässcr.  Die  Temperatur  be- 
trägt 9°  R.  Dieses  Mineralwasser  wird  benützt  in  Form 
von  Wannenbädern  bei  Krankheiten  aus  Schwäche  und 
Atonie , Schlcimtlüssen  aller  Art  und  in  der  ßleichsucbt. 

Die  Meidling  er  Mineralquellen. 

Meidling,  Stunde  von  Wien  entfernt,  hat  zwei 
Mineralquellen,  die  zu  Bädern  benützt  werden: 

1.  Die  Quelle  des  Theresicnbadcs,  eine  schwache 
Schwefelquelle,  hat  ein  helles  Wasser  von  hepatischem 
Gerüche,  eine  Temperatur  von  9"  R.  und  enthält  nach 
S c hö p fer  in  16  Unzen : 


Schw'efcls,  Natron 

0,790 

Gr. 

» » Magnesia 

0,950 

* 

» ».  Kalkcrde 

0,970 

Chlornatrium  . 

1,260 

* 

Köhlens.  Kalkcrde 

0,700 

Kieselsäure 

0,610 

Schwefelcalcium  . 

1,640 

» 

Schwefeloxyd  ulkalk  . 

1,550 

* 

8,470  Gr. 

Schwefclwasscrstolfgas  0,657  Cubz. 
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2.  Die  Quelle  des  Pfaunischen  Bades  hat  ein  helles 
klares  Wasser  von  einem  kühlend  erfrischenden  Ge- 
schmacke  und  einem  Schwefelgerüche.  Die  Temperatur 
beträgt  8"  JR.  Sie  enthält  nach  Schöpfer  in  16  Unzen : 
Schwefels.  Natron  . 6,320  Gr. 

Chlornatrium  . . . 2,450  » 

Köhlens.  Kalk  . . Spuren 

Kieselerde  . . . 0,540  » 

Extractivstofl  . . . Spuren 

9,510  Gr. 

Schwefelwas8crsto(fgas  0,289  » 

Das  AY'asser  wird  sowohl  innerlich  als  äusserlich 
bei  gichtischen  und  rheumatischen  Leiden,  Verschlei- 
mungen, Anschoppungen  der  Unterleibsorgano  und 
Krankheiten  der  llarn Werkzeuge  , als  Gries  und  Sand 
mit  Nutzen  angewendet. 

Die  Mannersdorfcr  Mineralquelle,  vier 
Meilen  von  AVieu  entfernt,  wird  gegenwärtig  nicht  mehr 
benützt,  wie  auch  jene  von  D e u t s c h -A  1 1 c n b u r g 
in  der  Nähe  von  Ilaimburg  nur  wenig  in  Gebrauch  ge- 
zogen wird. 

Die  Mineralquelle  zu  Heiligenstadt, 
eine  Stunde  von  AArien  , gehört  zur  Classe  der  eisen- 
hältigen  Schwefelquellen , und  wird  vorzüglich  bei 
.gichtischen  und  rheumatischen  Schmerzen , Anschop- 
pungen, Hämorrhoiden,  Hypochondrie,  Hysterie  und 
in  Hautkrankheiten  mit  Nutzen  angewendet. 

Die  Döblinger  Mineralquelle,  eine  halbe 
Stunde  von  AArien  entfernt , gehört  ebenfalls  zu  den  ei- 
senhältigen  Schwcfelwässern  , und  wird  theils  zum  Ba- 
den thcils  zum  Trinken  benützt. 

Das  Laabad,  eine  Meile  von  AVien  entfernt,  ist 
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reich  an  Bitter-  und  Kochsalz,  wie  an  Eiscnthcilcn,  und 
wird  bei  Lähmungen  gerühmt. 

Auf  der  Mauer,  einem  Dorfe  eine  Meile  von 
Wien  entlegen  , entspringen  zwei  Mineralquellen,  von 
denen  die  eine  etwas  Glauber-  und  Bittersalz  mit  sich 
führende  als  stärkendes  Bad  benützt  wird,  die  andero 
zu  den  Eisenwässern  gehört.  Es  besteht  auch  hier  eine 
Schwimmanstalt. 

Die  Mineralquelle  zu  Ro daun,  zwei  Stun- 
den von  Wien  , gehört  zu  den  eisenhaltigen  Schwefel- 
quellen , und  wird  zu  Wannenbädern  benützt. 

Das  Mineralwasser  der  Pcrchtoldsdor- 
fer  oder  Pctcrsdorfer  Quelle  gehört  zu  den 
kalten  Schwefelquellen.  An  allen  genannten  Orten  befin- 
den sich  Badehäuscr. 

Von  den  entfernteren  Quellen  verdient  hier  Er- 
wähnung : 

Die  Pyra  wart  her  Mineralquelle. 

Pyraw'arth  ist  ein  ziemlich  grosses  Dorf,  drei  Post- 
stationen  von  Wien  entfernt  im  V.  U.  M.  B.  gelegen. 
Das  Wasser  der  mitten  im  Orte  entspringenden  Quelle 
ist  klar  und  hell,  hat  einen  angenehm  kühlen,  etw'as  zu- 
sammenziehenden Geschmack  und  einen  etwas  hepati- 
schen Geruch.  Es  enthält  in  1000  Theilen  nebst  etwas 
freier  Kohlensäure  1,3745  Theile  fester  Bestandteile, 
als:  kohlcns.  Eisenoxydul,  kohlens.  Kalk,  salzs.  Nn- 
tron , salzs.  Magnesia,  Kiesel-  und  Thoncrdo.  Die 
Quelle  gehört  demnach  zu  den  eisenhaltigen  Sclwefcl- 
wässern , und  wird  vorzüglich  in  Schwäche-Krankhei- 
ten : bei  Anomalien  der  Menstruation , weissem  Flusse, 
Neigung  zu  Gebärmutterblutllüsscn  und  Abortus , bei 
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d er  Unfruchtbarkeit , Bleichsucht,  Pollutionen,  Nach- 
tripper und  Impotenz  mit  Nutzen  angewenJet.  Nachthei- 
lig ist  sie  bei  Congestionen  des  Blutes  nach  Kopf  und 
Brust,  Bluthusten,  Vollblütigkeit , activcn  Blutflüssen, 
Geneigtheit  zu  entzündlichen  Krankheiten  , bei  Verhär- 
tung und  Entartung  der  Untcrleibsorgane. 

Nebst  der  Badeanstalt  besteht  auch  hier  eine  Trink- 
cur-Anstalf. 


A n li  a n <»*. 

CT 


Vevzeich  niss 

der  in  Wien  praclicirenden  Docloren  der  Mcdicin  nebst 
Angabe  ihrer  Wohnungen. 

Herr  Adelt  Ignaz  Alois,  Frnnriscanerplalz  930. 

M Adler  Leopold,  Mariahilf,  Kirchengassc  112. 

„ Aicliliorn  Sigism.,  Strotzengrund  42. 

„ Ailenberger  Alois,  kl.  Schulenstrasse  876. 

M Alexovitz  Vincenz,  Wieden,  Favoritenslrasse  834. 

>,  Bartsch  Franz,  im  allgem.  Krankenhanse. 

» Bastler  Ant. , Coldschmiedgas-c  876. 

^ Beer  Herrn.  Hieron.,  liossau,  drei  Mohrengasse  122. 

„ Bendiner  Anton  Max,  Petersplatz  575. 
u Benedict  Josepli,  Josephstadt,  Kaiserstrasse.  101. 

„ Berres  Joseph,  Wollzeile  864. 

„ v.  Bertolini  Jos.,  alter  Fleischniarkt  689. 

„ Beyer  Aug. , obere  Biickerstrasse  773. 

» Bichele  Franz  , Ilennweg  463. 

„ BischotT,  Edler  v.  Altenstern  lgn  , Goldschmiedgasse  623. 
» Bitlner  Felix  Hermogen  , im  allg.  Krankenhause. 

„ Blass  Johann,  Wieden  1. 

„ Bloch,  Leopoldstadt  668. 

„ Bödecker  Job.  Adolph,  Laimgrube,  Kofbgasse  68. 

„ Böbin  Heinrich,  d.  ä.  Edler  v. , Seilerställe  967. 

„ Böhm  Heinrich,  d.j.  Edler  v.,  Spiegelgasse  1098. 

„ Boehm  Jacob,  Leopoldstadt  1. 

, v.  Bonelti  Sigmund  , Sclnverlgasse  357. 

„ Botzenharl  11.,  Mariahilf,  gr.  Kirchengasse  158. 

Brants  Gerhard  Carl , KSrnibnerstrasse  1038. 

” Bratasseviz  Carl,  hohe  Brücke  146. 

„ Braun  Ignaz  , St.  Ulrich  6. 

„ Brauner  Anton,  Alsergrund,  Carlsgasse  350. 

„ Braunhofer  Anton,  Heiligenkreuzerhof  «77- 


Herr  v.  Brcuning  Gerliaril. 

u Brosch a Franz  Vincenz,  in  Simmering. 

„ Briill  Franz  Mich.,  Salzgrics  287. 

» Buchau  Pius,  Edler  v.,  Singerslrasse  901. 

, Buchfelder  Johann  , im  allaem.  Krankenhause. 

. Biirchner  Joseph  , Salvalorgasse  368. 

, v.  Ceresa  Carl  , Seilergasse  1083. 

,,  ChraslinaJ. , Alservorsiadt  309. 

» Creulzer  Ludwig,  Landslrasse,  Hauptstrasse  337. 

„ Czelcchovsky  Ignaz. 

„ Czerrnak  Joseph,  Filzgasse  815. 

„ Czykanek  Franz,  Bischofgasse  638. 

„ v.  Dalistein  Jos.,  Leopoldsladt , untere  Donau  633. 

„ Dänischer  Carl  Philipp  , Spitalplalz  1035. 

„ Denk  Joh.  Jos.,  Landstrasse,  Hauptstrasse  328. 

Diell  Jos.,  Wieden,  Platzgasse  189. 
x Diesing  Carl,  Schotlengasse  103. 

,,  Dietz  J.  N. , Kärnlhnerstrasse  1094. 

. Dirmoser  Heinrich. 

„ Dissauer  Ernest , Alservorsiadt  75. 

„ DlauhyJoh.,  im  allgem.  Krankenhanse. 

» Doblcr  Emilian  , Neu  hau  , Hauptstrasse  24S. 

,,  Doctor  Andreas  Ludwig,  Jägerzeile  312. 

» Drechsler  Christoph,  Teinfaltstrasse  67. 

,,  Drexler  Anton,  Spiegelgasse  1089. 

,,  Dreyer  J. , in  der  Josephsakadeitiie. 

» Doczkal  Adalbert,  Wieden,  l.uinpertsgasse  820. 

„ Diirr  Ludwig,  hohe  Brücke  142. 

u Dumreicher,  Edl.  v.  Oesterreicher  Joh.  Ileinr,  im  allge- 
meinen Krankenhause. 

» Dworzak  Joh.,  Gumpendorf,  nauplstrasse  117. 

„ Edelmann  Jos. , \\  inditiiihl , Kothgasse  67. 

« EtTenbcrger  Jos. 

x Ehrlich  Franz,  Landslrasse,  Ungergasse  446. 

„ Eisenstein  Anton , Hilter  v.  , Kärnlhnerstrasse  944. 
x Eissel  Ignaz,  i in  allgem.  Krankenhause. 

>,  Endlicher  Stephan  Ladisl.,  im  botanischen  Garten  638. 
„ Erlies  Matthias,  Tuchlaubengasse  553. 

„ Eyhl  Aloys,  Landstrasse  27. 

„ Fenzl  Eduard  , Leopoldstadt  453. 

„ Feuchtersieben  E. , Freih.  v. , Kumpfgasse  S26. 

„ Fiedler  Joseph. 

„ Fisel  Joh.  Baptist,  St.  Ulrich  100. 
x Fischer  C. , Kiirnthnerstras.se  944. 

„ Fischer  Paul,  Bürgerspital  1100. 

„ Flechner  Anton  , Wollzeile  861. 

„ Fleckenslein  Job.,  Wieden,  Hauptstrasse  720. 
x Flcischmann  M. , Bauernmarkt,  Bellegardehof  582. 
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Herr  Folwarczny  Carl , im  allgcm.  Krankenhause. 

„ Frank  Joseph  Sal. , Scholtenhof  13«. 

» Frankel  lludolph,  Rauhensteingasse  987. 
u Frantz  Joseph,  Mariahilfer  llauptstrasse  61. 

» Freilich  Leopold. 

» Fritsch  J. , neue  Wieden  768. 

» Fröhlich  Adolph  , Landstrasse  , Sterngasse  304. 

» Fröhlich  Edl.  v.  Fröhlichsthal  Ant.,  kl.  Schulenstrasse  846. 
„ Fröhlich  Ernst  Hilar,  in  lleindorf. 

„ Frommeyer  Renatus. 

» Fuchs  Carl , Mariahilf,  kl.  Kirchengasse  87. 

» Gaal  Gustav  Edl.  v. , Alservorstadt  197. 

„ Gagstatter  Carl , Kohlniessergasse  478. 

» Gallisch  Jos.  Oswald  , Mariahilf  40. 

„ Gassner  Georg,  Bauernmarkt  577. 

„ Gerbert  Carl. 

» Gerstel  Adolph,  Wollzeile  775. 

* Geyer  Jacob  , Ungergasse  437. 

„ Glickh  Anton,  Gumpendorf,  Hauptstrasse  70. 

„ Glücker  Michael,  neuen  Markt  1059. 

„ Gnädinger  Ferdinand  , Tuchlaubengassc  439. 

„ Gobbi  Ferdinand,  untere  Br.'tunerstrasse  11*6. 

„ Götz  Jos.  Mich.,  Wollzeile  779. 

„ v.  Gözsi  Franz,  Seilergasse  1083. 

„ Gordon  Franz  Maria,  Bognergasse  484. 

* Gorischek  Joseph,  Gumpendorf  330. 

» Gou"e  Adolph,  Alservorstadt,  Bergstrasse  899. 

» Granichstädten  Sigmund,  Wollzeile  788. 

„ Gratz  Michael,  Landstrasse,  Erdberggasse  100. 

„ Grohmann  lleinhold  , hohen  Markt  543. 

„ Grossmann  Joh. , Wieden,  Favoritenstrasse  380. 

„ Grober  Ignaz,  Schulhof  413. 

» Güntner  Franz  , Doroiheergasse  1107. 

M Gugubauer  Jos.,  St.  Ulrich,  Luftschiitzengasse  147. 

„ Guth  Johann,  Landstrasse,  Hauptstrasse  313. 

„ Hager  Michael , Wäbringergasse  im  k.  k.  Militär  - Aka- 
demie - Gebäude. 

„ Haid  Stephan,  Augustinergasse  1157. 

„ Haikes  Eduard  , Spiegelgasse  1096. 

„ Hallamitscliek  Franz,  Gumpendorf  78. 
n Hallasska  Carl,  Neubau  888. 

„ Haller  Carl , Leopoldsladt  856. 

„ Hampe  Clemens,  Bauernmarkt  587. 

„ Hasenöbrl  Alois,  neuen  Markt  1057. 
s Hasenöbrl  Joseph  , Leopoldstadt. 

„ Hassinger  Johann. 

„ Hassberg  Hermann,  Wallnerstrasse  366. 

„ Hayne  Jacob  , Grünangergasse  836. 
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Herr  Heiiller  Carl,  Schotlentiof. 

„ Heidmann  Auto  11 , Rabengasse  478. 

„ Heinrich  Job.  Edl.  v. , im  allgem.  Krankenhause. 

» Heinze  Johann,  Seilcrslätte  960. 

„ Helm  J. , obere  Bäckerstrassc  755. 

» Herden  Franz,  Slrobelgasse  866. 

„ Herz  Rudolph,  Margarethen  105. 

» Herzfelder  Heinrich,  Ruprechtsplatz  461. 

„ Herzig  Wilhelm,  Himmelpfortgasse  953. 
u Herzog  Alois,  hohen  Markt,  Fischhof  517. 
i»  Ilieher  Job.  Edl.  v.,  Gruben  618. 

» Hildenbrand  Franz  , Edler  v. , Alservorstadt  107. 

M Hiltscber  Job.  , Mariabill  41. 

M Hitscbfeld  Joseph,  Melkerbastei  78. 
u Hölzl  Marcel,  Josephstadt,  Kaiserstrasse  39. 

» Hofstätter  Franz,  Leopoldstadt,  Tandelmarktgasse  870. 
u Hofmann,  Edl.  von  Hofmannsthal  Ign.,  Seitenstetterg.  464. 
h Holmann,  Edl.  von  Hofmannsthal  Sigm.,  Tuchlaubeu  448. 
u Holger  Philipp  11.  v. , vordere  Schenkenstrasse  35. 

• lloltze  W. , Seilergasse  1088. 

M Hopfauer  Johann , tiefen  Graben  835. 

» Horaczek  Paul,  Landstrasse,  untere  lleissnerstrasse  481. 

■ Horst  Willi  , Haarmarkt  648. 

» Hoser  J.  C.  C. , Alservorstadt,  Währingergasse  898. 

» Hruby  Wenzl,  Wieden,  Waggasse  905. 

» Huber  Carl,  Wieden,  Wohllebengasse  897. 
m Hugelinaun  Heinrich. 

■ Hummel  Alexander,  im  allgem.  Krankenhause. 

■ Huinpel  Joh.  Georg,  Währingergasse  871. 

» Hübel  Joseph,  Franciscanergasse  980. 

u niigel  Franz,  neue  Wieden  481. 
u Hutschenreiter  Joh  , Wieden  Hauptstrasse  14. 

« Innhauaer  Franz,  Heumarkt,  Marokkanergasse  517. 

» Jäger  Carl , Petersplatz  610. 
m Jäger  Friedrich  , Schottenhof  136. 
m Jarisch  Ph.  A.,  Bognergasse  484. 

» Jurie  Theodor,  Kärnthnerstrasse  944. 

* Ivancbich  Victor,  Wollzeile  781. 

» Kaan  Heinrich,  Leopoldstadt,  untere  Donau  656. 

» Kammerlacher  J. , Schottenhof  136. 
u Karassek  Johann,  Rofranogasse  74. 
u Karg  Michael,  Schottengasse  130. 

» Karl  Johann  , Plankengasse  1063. 

» Kirchmayer  Stephan  , Landstrasse , Hauptstrasse  181. 

/ Klein  Johann,  im  allgem.  Krankenhause. 

» Kluky  Joseph  , Seilergasse  1090. 

M Knaffl  C. , Spitelberg  130. 

m Knirsch  Joseph,  Josephsladt,  Neudcggcrgasse  66. 
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Herr  Knoll  Albert,  Graben,  Trattnerliof  618. 

» Knolz  Jos.  Job.,  Kärnthnerstrasse  107G. 

■ Koch  Eduard,  neue  Wieden  476. 

. Kolisko  Eugen  , im  altgem.  Krankenhanse. 

„ Kolletsclika  Jacob , Leopoldsladt,  Schmelzgasse  453. 

„ Kreipl  Emanuel. 

* Krenn  Georg,  Margarethen,  lange  Gasse  105. 

* Kremier  J. , Fleischmarkt  696. 

» Kridl  Carl  , Gurapendorf  2. 

x Krieche  Adalbert,  Alsergrund,  Carlsgasse  361. 

» Kronser  Victor  Nie. , Teinf'altstrasse  74. 

„ Lackner  Job.  N'ep. , Lainigrnbe  , Haupts!  rasse  186. 

,,  Lammasch  Franz,  Mariahilf  70, 

„ I.andesmann  Maximilian,  Krebsgasse  449. 

„ Lang  August,  obere  Biickersfrasse  751. 

» v.  Lang  Joseph,  am  Lugeck  73ö. 

„ Langephacher  Anton. 

u Leitrier  Gustav  Laurenz,  Kumpfgasse  833. 

» Lenk  Franz,  Neumarkt  1057. 

, Lemberger  Ignaz,  St.  Huprechtsplalz  460. 

„ Lerch  Johann,  Leopoldsladt,  Herrngasse  384. 

,,  Leydoll  Franz,  Tuchlauhen  489. 
x LIbay  Gustav  Theophil,  im  allgem.  Krankenhause. 

„ Lichtenfels  Friedrich , Ilitter  v.,  Wollzeile  864.  .31 

» Liharzik  Franz,  untere  Brilunerstrasse  1129. 

» I.ihotzky  Anton. 

x L ipb arger  Johann  , Biirgerspilal  1100. 

„ Lippich  Franz  Willi.,  Alsergasse  175. 
x Löbisch  Johann,  Spänglergasse  426. 

* Löhner  Ludwig , Edler  von,  Leopoldstadl  653. 
x Löwe  Arnold  Job.,  Weihburggasse  924. 

x Lorenzoni  Jacob, 
v Luinpe  Eduard  , Ilohenmarkt. 
x Machoritsch  Joseph  , Landstrasse  253. 
x M.  Cartliy  J.  W. , Leopoldsladt  an  der  Donau  650. 
x Mandl  F. , Maria  Hauptstrasse  183. 
x Marchhardt  Franz  , Schottenteld  467. 

* Marquet  C. , Edler  v.,  Schottenfeld,  Kirchengasse  424. 
x Marrenzeller  Mathias,  Biirgerspilal  1100. 

x Masarei  Joseph  Ferd.,  Auwinkel. 
x Masperoni  Peter, 
x Massari,  Tuchlauben  444. 
u Meyer  C.  J. , Wollzeile  859. 

x Mekarski  Victor,  Edler  von  Menk,  Spitelberg  11. 
x Menz  Ignaz  , Kohlmarkt  281. 
x Metzler  Adam,  St.  Ulrich,  Pelikangasse  26. 

» Mikschik  Eduard,  im  allgem.  Krankenhause, 
x Melicher  Ludwig,  im  allgem.  Krankenhause. 
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Ilerr  Milleret  Joseph,  Alservorstadl , öchlöaselgasse  3*0. 

» Miüerbauer  A.,  Landslrasse  , obere  lleisnerstrasse  466. 
. Moos  J. , Ilenngasse  153. 

» Mojsisovics  Georg,  im  allgem.  Krankenhause. 

..  Mühlbach  Nicolaus  Theodor  , Teinfaltstrasse  70. 

„ Mühlberg  Jacob  , grosse  Schulenstrasse  854. 
u Miilböck  Joseph , Neubau,  langen  Kellergasse  106. 

„ Miilleitner  Kranz,  Bauernmarkt  549. 

,,  Müller  Friedrich,  Wollzeile  772. 

„ Müller  Vincenz,  Landstrasse,  Hauptstrasse  314. 

* Nedowik  Chrysonomata  Job. , Weihburggasse  916. 

„ Nehrer  Eduard  Anton  , Landskrongasse  547. 

* Nesper  Eugen,  Mariabill,  kl.  Kirchengasso  22. 

» Nied  Andr. , Erdberg,  Hauptstrasse  396. 

u Nötzl  Ambros,  Wieden,  Hungelbrunn  4. 

„ Nötzl  Franz,  Mariahilfer  Hauptstrasse.  45. 

> Neulinger  Joseph,  Fischhof  516. 
u Neumayer  Carl , Gruben  621. 

» Neuner  Jacob. 

i.  N'ovag  Lorenz,  Kohlmarkt  1152. 
u Oberbofer  Anton  , Wieden,  Hauptstrasse  466. 

» Obersteiner  Uened. , am  Haarmarkt  734. 

» Ochsenheimer  Joseph. 

„ OfTenheiiner  Gustav,  Bauernmarkt  581. 

„ Pallatidos  Anastasius  , Adlergasse  720. 

» Palle  Joseph,  Mariahilfer  Hauptstrasse  68. 

„ Pallucci  Eduard,  alten  Fleischmarkt  728. 

» Pasquali  Alois,  Naglergasse  306. 

» v.  Patruban  Carl,  Universitätsplatz  756. 

» Payer  Jacob,  Breiteufeld  53. 

■ Pelikan  Heinrich. 

» Pelz  Carl,  Hilter  v. , Melkerbastei  86. 

„ Pfennigbauer  Franz,  Leopoldstadt  510. 

■ Pfleger  Adalbert,  Wieden  6. 

u Pichler  J. , Leopoldstadt,  im  k.  k.  Prov.  Strafhause. 

» Pilhvax  Johann  , Mariahilfer  Hauptstrasse  20. 
u Pleischl  Adolph,  Landstrasse,  Ungergasse  363. 

» Polak  Joa  h.  Joseph,  alten  Fleiscbmarkt  691. 

» Polansky  Franz  , Landstrasse  375. 

» Polatzek  Eugen,  Bauernmarkt  578. 

» Politzer  Leopold,  Leopoldstadt,  Gstettengasse  652. 

» Pollack  Michael,  Ballgasse  930. 

* Pratobevera  Wilb.  Freih.  von  Wiesborn , Grünanger- 

gasse 850. 

„ Preyss  G.  , Seilerstätte  958. 

» Preleutbner  Leopold,  Laimgrube,  Canalgassc  99. 

» Prinz  Franz,  Alservorstadl,  Wickenburggasse. 

» Pröbstl  Joseph,  Landstrasse,  Sterngasse  299. 
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Herr  Prohaska  Joseph  , Seilenstetlcngasse  464. 

» Pufler  Kranz,  kleine  Scliulenstrasse  846. 

» Hadziwonski  Johann  , Seilerstätte  802. 

» Haiti  Michael  Gabriel,  Gumpendorf  1 18. 

» Ragsky  Franz,  Alservorstadt  im  rothen  Hanse, 
x Haimann  Joh.  Nep.  Ritter  v. , Ballhausplatz  23. 
x Haimann  F.  A. , Alservorstadt  107. 

» Ilaspi  Alois  Prosper,  Leopoldstadt  230. 
m v.  Heider  Joh.,  untere  Bäckerstrasse  746. 

» Heimann  Evarisl  , Judenplalz  342. 

>,  Heisinger  Eduard,  Hossau  am  Glacis. 

» Kcmhold  Leopold , Filzgasse  815. 

» Hcyer  Eduard  , im  allgemeinen  Krankenhause. 

» Richter  Benedict,  Josephstadt  31. 

» lliedl  Carl. 

» Rokitansky  Carl,  im  allgem.  Krankenhause. 

» Rosas  Anton,  Edler  von,  Bischofgasse  634. 

» Rosswinkler  Anton. 

» Rolhansl  Joseph , Neubau,  Neustiflgasse  42. 

» Rolhansl  Anton,  neue  Wieden,  Lumpertsgasse  743. 

» ltndzinski  Alois  , Rlulgasse  847. 

» Riicker  Carl,  Landstrasse,  Hauptstrasse.  291. 
m Russ  Alois,  Wollzeile  861. 

» Russak  , Hafnersleig  715. 

» Sangaleiti  Eduard  , Laimgrube  1. 

» Satter  Joh.  Nep. , alte  Wieden,  Haupstrasse  12. 

* Saringer  Joseph  , Ilimmelpfortgasse  950. 

„ Scliäffer  August , Edler  von  , Bauernmarkt  587. 

» Scheffczik  Gustav,  im  allgem.  Krankenhanse. 

» Schiffner  Joh.  Christ.,  im  allgem.  Krankenhause. 

» Schmelzer  Joh. , St.  Ulrich,  Sigmundsgasse  155. 

» Schmerling  Rainer , Ritter  von,  Kärnthnerstrasse  968. 
» Schmid  Georg,  untere  Bräunerstrasse  1132. 
h Schmidt  Carl  Philipp,  Josephstadt  138. 

» Schmidt  Max.  Florian  , Landstrasse  346. 

» Sch  mit  Anton  , Haarmarkt  640. 

» Schneller  Joseph  , neuen  Markt  1067. 
x Schönhöck  Joseph,  Goldschmidtgasse  604. 

» Schreiner  Theophil,  Bognergasse  315. 

,,  Sehrimpf  Carl. 

« Schroff  Stephan  , Scholtengasse  103. 

» Schroll  Carl  Damian,  hohe  Brücke  143. 
x Schwarzer  Clemens , Schottenhof  136. 

» Schuh  Franz,  im  allgem.  Krankenhause, 
x Sedlaczek  Joh. , Wieden,  Alleegasse  57. 
x Seeburger  J.  N.,  im  allgem.  Krankenhause. 

» Seel  Jos.,  Laimgrube  176. 

« Scibcrt  Johann  , im  allgem.  Kraukenbausc. 


Herr  Scligmann  Franz  Ilonieo,  Freiung  13S. 

„ Senil itsch  J. , in  der  k.  k.  Burg. 

N Seng  Franz  , am  Peter  574. 
u Seng  Michael  , Seitenslettengasse  463. 

„ Setele  Clemens , Köllnerholgasse  737. 

„ Seutin  Seraphin,  hintere  Schenkenstrasse  57. 

„ Seylert  .loh.  Carl,  Neuer  Markt. 

* Sigmund  Carl  Ludwig,  im  allgem.  Krankenhause. 

M Singer  Joseph  , alte  Wieden  , llauplslrasse  345. 

» Skoda  Joseph,  im  allgem.  Krankenhause. 

» Skrahal  Fabian,  Josephstadt,  Josephigasse  14. 

» Skreinka  Bernhard. 

» v.  Specz  liudolph,  hohe  Brücke  355. 
u Stainer  August , Kürnthuerslrasse  968. 

» Stainer  Franz  Anton,  Kärnthnerstrassc  068. 

» Stark  Eduard. 

„ Steiner  Joh.  Baptist,  Iliemerstrasse  816. 

» Sleinuiasler  Mathias,  Johannesgasse  081. 

» v.  Stenitzer  Georg. 

» Sterne  Franz,  Spänglergasse , Seitzerhof  487. 

>.  Sterz  Johann  , Neuhurgergasse  1 1 1 1. 

» Sterz  Carl  , im  allgemeinen  Krankenhause. 
a Stessel  Ludwig,  Seilergasse  1084. 

» Steyer  Ferdinand. 

» Stockhamer  II. , Wieden,  Franzensgasse  710. 

» Stoflella  Peter,  zum  Stoss  im  Himmel  364. 

» Strauss  F. , Leopoldsladt,  gr.  Fuhrmannsgasse  498. 
» Strautz  Anton  , Schultergasse  305. 

» Slreinlz  J. , St.  Ulrich  15. 

» Striech  Florian  , Schönlaterngasse  677. 

■ Stuhlherger  Alois  , Tuchlauben  553. 

» Stur  Leopold,  Jiigerzeile  59. 

» Swoboda  Gustav,  im  k.  k.  Thierarznei- Institute. 

» Tedesco  Johann  Joseph,  llosmaringasse  367. 

>»  Till  Joh.  Alexander,  Tuchlauhen  554. 

» Töllenyi  Stanislaus,  Singerstrasse  898. 

» Trebisch  Leopold,  obere  Bäckerstrasse  761. 

» Tiirck  Ludwig,  Kohlmarkt  1148. 

» Türkheim  Ludwig  Freiherr  v. , am  Hof  389. 

» Uibl  Wilhelm,  Färbergasse  351. 

» Varge  Mathias,  Landstrasse,  Gürtlergasse  45. 

» Vering  Joseph,  Hitler  von,  Singerstrasse  896. 

» Viszanik  Michael,  im  allgem.  Krankenhause. 

» Vivenot  liudolph,  Edler  v.,  Graben  1134. 

» Vogel  Joseph  , Landstrasse  368. 

» Vrecha  Vr. , Schönlaterngasse  681. 

» Wachtel  Cajetan,  Griinangergasse  835. 
u Wagner  Peter,  Währingergasse  881. 


382 

Herr  Waller  Casper,  unler  den  Weissgiirbcrn  1. 

» Wattmann  Joseph , Edler  v. , Scholtenhof  136. 

» Watzke  Phil.,  Schulhof  415. 

n Weinke  Frank,  Guuipendorf,  Slumpergasse  207. 

„ Weidinger  Johann  Michael  , Mariahilf  270. 

„ Weiss  Alexander,  Hiinmelpfortgasse  966. 

„ Weisse  Carl,  Seilergasse  1083. 

„ Well  Wilhelm,  Edler  von,  am  Logeck  735. 

„ Weninger  Georg,  Schollenbaslei  107. 

» Wertheim  Z.,  Freiung  157. 

„ Wildenauer  C. , Leopoldstadt,  Goldschmiedgasse  604. 
* Willerding  August. 

„ Winternitz  David,  Grünangergasse  850. 

» Wirer  Franz,  Hitler  v.  Rettenbach,  am  Peter  577. 

» Wisgrill  Johann,  am  Stock  im  Eisenplatx  875. 

» Wodiczka  Johann  , Leopoldsladt,  Hauptstrasse  331. 

» Wotzelka  Carl , Grünangergasse  850. 

„ Würstl  F.  A. , Currenlgasse  434. 

„ Wurm  F.  , Judenplatz  411. 

» Zangerl  Joseph , Herrngasse  62. 

„ Zechmeister  Franz  , im  allgem.  Krankenhause. 

» v.  Zegestowski  Johann  , Wieden  464. 

» Zehetmayer  Franz  , im  allgem.  Krankenh&use. 

„ Zink  August,  Rauernmarkt  585. 

„ v.  Zlatarovich  Joseph,  Alservorstadt  298. 


N o l i z e 11 


fiir 

Fremde,  insbesondere  fiir  Ar/de,  Naturfor- 
scher und  Pharniaceulen. 


JPass.  Bei  der  Ankunft  in  Wien  wird  dem  Reisenden 
an  der  Linie,  durch  welche  er  in  die  Stadt  tritt,  der  Rei- 
sepass von  den  Polizcisoidaten  abgenommen,  und  dage- 
gen eine  in  deutscher,  italienischer  und  französischer 
Sprache  abgefasste  Anweisung  übergeben  , womit  er  in 
den  nächsten  24  Stunden  seinen  Reisepass  von  der  k.  k. 
Polizei- Ober-Direction  (innere  Stadt,  Spenglergassc 
Nr.  564)  abholt  oder  abholen  lässt.  Die  Fremden  (d.  h. 
nicht  österreichischen  Unterthanen)  empfangen  daselbst 
die  Aufenthaltskartc  für  sechs  Wochen,  sobald  sie  bei  der 
Frcmdencommission  über  den  Reisezweck  und  die  Sub- 
sistenzmittel die  gesetzliche  Aufklärung  gegeben  ha- 
ben; die  Aufcnthaltskarte  wird  jedesmal  genau  nach  Ab- 
lauf von  sechs  Wochen  wieder  erneuert,  und  bei  der 
Abreise  gegen  deren  Vorweisung  dem  Fremden  der  Rei- 
sepass wieder  zugestellt.  Man  lässt  demselben  die  Visa 
derjenigen  Gesandten  beifügen,  durch  deren  Länder  man 
reisen  will 
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Revision  des  Gepäckes.  Au  der  Linie,  durch 
welche  man  die  Stadt  Wien  betritt,  werden  sofort  auch 
die  Effecten  von  den  Beamten  untersucht;  wobei  der 
Reisende  den  Inhalt  seines  Reisegepäckes  genau  anzu- 
geben hat.  Es  ist  rathsam , ausländische  Tabakssorten, 
Spielkarten  u.  dgl.  nicht  mit  sich  zu  nehmen ; Bücher, 
Kupferstiche  u.  dgl.  kommen  gewöhnlich  zum  ßüchcr- 
Revisionsamte  (innere  Stadt  Nr.  708)  , woher  sie  der 
Fremde,  wenn  sie  nicht  verboten  sind,  unverzüglich 
zurückerhält;  die  verbotenen  können  gegen  Ausstellung 
einer  Scheda  sofort,  widrigenfalls  aber  erst  bei  der  Ab- 
reise in  Empfang  genommen  werden. 

Besorgung  des  Gepäckes.  Mit  der  Post 
(Personen-Eilwngen  , Extrapost)  Ankommende  werden 
bis  in  das  Gebäude  der  Fahrpost  der  innern  Stadt  (Do- 
minikanerplatz Nr.  666)  geführt,  wo  zu  jeder  Stunde 
Individuen  sich  vorfinden , welche  die  Effecten  in  die 
vom  Reisenden  bezeichneten  Gasthöfe  oder  Privatwoh- 
nungen hintragen;  unweit  der  Fahrpost  stehen  während 
des  Tages  und  bis  tief  in  die  Nacht  auch  immer  Mieth- 
wägen  (Fiacres)  bereit,  mit  denen  über  den  Fahrpreis 
jedoch  zuvor  gehandelt  werden  muss.  Mit  den  Eisen- 
bahnen Ankommende  finden  theils  Omnibus  , theils  Se- 
paratwägen, theils  Träger  und  Karrenschieber,  welche 
ihre  Effecten  übernehmen  können ; die  Omnibus  und 
Separatwägen  haben  bestimmte  Taxen  zu  fordern.  Mit 
den  Dampfschiffen  Eintreffende  Anden  theils  Omnibus, 
theils  ebenfalls  Wägen  vor,  in  denen  sie  an  bestimmte 
Plätze  gegen  bestimmte  Preise  geführt  werden. 

Wohnungen.  Gewöhnlich  kommt  der  Reisende 
an,  bereits  versehen  mit  der  Empfehlung  eines  Gastho- 
fcs;  aber  Ärzte,  Naturforscher  und  Pharmaceuten,  wel- 
che wir  im  Auge  haben  > brauchen  für  die  Wahl  eines 
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Gasthauses  und  der  künftigen  Wohnung  eine  specielle 
Weisung,  je  nach  ihrem  Zwecke.  Wer  Wien  besucht, 
um  kurze  Zeit  (zwei  bis  vier  Wochen)  zu  verweilen, 
wählt  am  passendsten  einen  Gasthof  in  der  innern  Stadt, 
welche  das  Centrum  für  die  ötTentlichen  Anstalten  und  die 
Wohnungen  von  Privaten  bildet,  und  woher  auch  in  die 
Umgebung  leichter  Ausflüge  zu  machen  sind;  die  Gast- 
höfe zum  römischen  Kaiser  (FreiungXr.  138),  zur  Kaise- 
rin von  Österreich  (Weihburggasse  XTr.  906)  , zum  Mat- 
schakcrhof  (Seilergasse  Xr.  1091),  zur  Stadt  Frankfurt 
(Seilergasse  Xr.  1086) , zum  Erzherzog  Carl  (Kärnth- 
nerstrasse  Xr.  968)  und  zum  König  von  Ungarn  (grosse 
Schulenstrasse  Xr.  859)  würden  jenem  Zwecke  am  be- 
sten entsprechen.  Auch  wer  längere  Zeit  in  Wien  ver- 
weilen will,  wähle  vorerst  in  einem  dieser  Gasthöfe  seine 
Unterkunft  (denn  alle  Gasthöfe  der  Vorstädte,  besonders 
die  so  frequenten  der  Leopoldstadt  sind  von  den  An- 
stalten weit  entfernter)  und  suche  hierauf  in  dem  , ihm 
entsprechenden  Stadt-  oder  Vorstadttheile  eine  Woh- 
nung, welche  in  Wien  in  der  Regel  durch  ein  kleines, 
an  den  Hnusthoren  angehängtes  Täfelchen  angekündigt 
sind,  und  monatweise dergestalt vermiethet  werden,  dass 
man  14  Tage  vor  dem  Abläufe  der  Miethzeit  den  etwai- 
gen Entschluss , dieselbe  zu  verlassen,  dem  Vermic- 
ther  anmeldet.  Ärzte,  welche  längere  Zeit  in  Wien  blei- 
ben, mögen  ihre  Wohnung  dem  k.  k.  allgemeinen  Kran- 
kenhause als  der  wichtigsten  Anstalt  so  nahe  als  mög- 
lich suchen  , daher  in  der  Stadt  selbst  in  dem  gegen  das 
Schottenthor  und  Franzensthor  gelegenen  Theile  der- 
selben (Mölkerbastei,  Teinfaltstrasse , Schottengasse, 
Schottenbastei , Freiung  u.  s.  w.);  oder  noch  besser  in 
der  Alservorsladt  (Hauptstrasse  , Wickenburggasse, 
Schlösselgasse,  Florianigasse , Herrengasse,  Adler- 
Dns  medio.  Wien.  33 
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gassc,  Lammgassc  u.  s.  w.). Naturforscher mögen,  wenn 
eie  eich  für  die  Cabinettc  intcrcssiren , in  der  innern 
Stadt;  Botaniker  jedoch  vorzugsweise  in  der  Vorstadt 
Landstrassc  (Ilauptstrasse  , Giirtnergasse , am  Glacis, 
Bockgassc,  Rennweg  u.  s.  w.)  ihre  Wohnung  nehmen; 
letzteres  gilt  auch  für  Thierärzte. 

Gast-  und  Kaffehhiiuscr.  Die  Kaffehhäuser 
mit  grossen  Aufschriften  bezeichnet  und  sehr  zahlreich 
überall  vertheilt,  liefern  vom  frühesten  Morgen  an  nicht 
bloss  Kaffeh  und  Chocoladc  , sondern  auch  andere  Ge- 
tränke nach  bestimmten  Taxen;  die  beiden  genannten 
Getränke  sind  die  üblichen  und  immer  bereitgehaltenen ; 
Thcc  wird  in  der  Regel  nur  auf  besonderes  Verlangen 
bereitet,  so  auch  das  Butterbrot  nicht  als  gewöhnlicher 
Begleiter  verabfolgt.  In  den  Gasthöfen  lässt  man  sich 
diess  Alles  nach  Wunsch  auftischen.  Man  trifft  in  den 
Kaffehhäusern , welche  auch  wegen  dem  Eise  (Gefror- 
nen) , wegen  der  Billards  und  anderer  erlaubten  Spiele 
besucht  werden  , eine  verschiedene  Anzahl  politischer, 
geientifisoher  und  belletristischer  öffentlicher  Blätter ; die 
meisten  in-  und  ausländischen  finden  sich  in  Gerin- 
ger^ Kaffchhause  (am  Bauernmarkt),  L e ib  e n f r os  t’s 
Kaffchhause  (am  Graben),  P o r z e r’s  Kaffchhause  (in  dem 
Krautgässchen),  Neuners  Kaffehhause  (in  der  Plan- 
kengasse)  , in  Daum’s  Kaffchhause  (am  Kohlmarkt)  und 
in  Schweigers  Kaffehhause  (am  Graben);  doch  sind 
auch  die  übrigen  mit  Zeitschriften,  besonders  belletri- 
stischen genügend  versehen.  In  der  Alservorstailt  fin- 
det man  in  Bayers  Kaffehhause  und  in  jenem  zutn 
Schlüssel  (in  der  Schlösselgasse)  auch  eine  bedeutende 
Anzahl  derselben;  darunter  besonders  im  erstem  eine 
Menge  medicinischer  Zeitschriften!.  In  allen  Kaffchhäu- 
sern  wird  stark  Tabak  geraucht ; einige  haben  Zimmer, 
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in  denen  dasselbe  unterbleibt ; z.  B.  Schweiger’«  (am 
Graben),  Neuners  (in  der  Plankengasse)  u.  a.  in. — 
Der  Gar<;on  erhält  ein  kleines  Trinkgeld. 

Die  Gasthöfe  führen  sämmtlich  auch  Mittags-  und 
Abendtische,  an  denen  man  jedoch  nur  Anfangs  speist, 
um  später  seinen  Zwecken  freier  nachgehen  zu  können. 
Man  benützt  sodann  die  bloss  für  Speisung  von  Gästen 
bestimmten  Gasthäuser;  in  weichen  von  12  bis  5 Uhr 
Mittagstische,  nach  7 Uhr  Abendtische  bereit  stehen. 
Zu  den  bessern  dieser  Gasthäuser  gehören  gegenwärtig  in 
der  Stalt:  Zur  Schnecke  (am  Peter)  , zum  Stern  (ander 
Brandstätte),  zur  goldenen  Kugel  (am  Hofe),  zum  gol- 
denen I.amm  (in  der  Naglergasse)  , zum  heil.  Geist  (im 
Bürgcrspitale).  Man  unterscheidet  zwischen  Gast-  unil 
Extrazimmern ; in  diesen  letztem  versammelt  sich  die  bes- 
sere Gesellschaft.  Man  speist  nach  der  Karte,  Jeder  nach 
eigener  Auswahl,  weil  die  tables  d'  hüte  in  Wien  nicht  üb- 
lich sind.  In  der  Alservorstadt  haben  gegenwärtig  die 
Gasthäuser  zum  Hirschen  (in  der  Hauptstrasse),  zum 
Schlüssel  (in  der  Schlösselgassc)  , zum  Schwarzspnuier 
(am  Glacis)  und  zur  Elster  (in  der  Hauptstrasse)  den  mei- 
sten Zuspruch.  Auf  der  Landstrasse  werden  derrothe  Hahn 
und  die  goldene  Birn  (beide  auf  der  Hauptstrasse)  nebst 
dom  schwarzen  Ochsen  (am  Rennwege)  am  häutigsten 
besucht.  Unter  dem  Namen  Bierhäuser  trifft  man  Loca- 
litäten  , in  deren  einigen  guter  Mittags-  und  Abendtisch 
gefunden,  vorzüglich  aber  Bier  verabreicht  wird,  so 
z.  B.  in  der  Stadt:  die  grosse  Tabakspfeife  (in  der  Gold- 
schmiedgasse) , das  Mülkerbierhaus  (in  der  Schotten- 
gasse) , das  Winterbierhaus  (in  der  Landskrongasse) 
u.  a.  m.  ; in  diesen  Häusern  wird  stark  Tabak  geraucht. 
Als  Weinhäuscr  nennen  wir  nur  die  ungarische  Wein- 
handlung von  Lenkcy  (Liliengassc) ; ausländische, 
I*  33  # 


388 


französische , spanische  u.  dgl.  Weine  führen  fast  nllo 
grösseren  Spccereihandlungen,  unter  denen  das  schwarze 
Kaiuehl  (Bognergasse),  die  drei  Läufer  (am  Kohimarkt) 
u.  s.  w.  Der  Kellner  empfangt  ein  kleines  Trinkgeld. 

Bäder.  Bäder  jeder  Art  sind  in  der  Stadt  nur  auf 
vorhergemachte  Bestellung  in  der  eigenen  Wohnung  zu 
haben;  man  thut  besser,  sich  in  eins  der  öffentlichen,  als: 
das  Dianabad  , nächst  der  Franz  Carls  - Kettenbrücke 
Nr.  22 ; das  Schüttclbad  an  der  Franzensbrücke  (beide 
in  der  Leopoldstadt),  das  Sophienbad,  Landstrasse 
Nr.  46,  wo  auch  Dunst-,  Schwitz-,  Douche-,  Sturz- 
und  Bcgenbäder  sind  , und  in  der  Alservorstadt  in  das 
Brünnclbad  zu  begeben.  In  dem  Dianabade  findet  man 
auch  eine  sehenswerthe  Winterschwimmschule. 

Kleidung.  Die  Kleidung  ist  in  Wien  verhältniss- 
mässig  zu  andern  grösseren  Städten  sehr  billig , und 
wird  auch  als  schön  gerühmt.  Der  Fremde  thut  wohl 
daran  , seine  Kleider  durchgehend«  in  der  innern  Stadt 
machen  zu  lassen,  und  für  dieselben  die  Stotro  am  Kohl- 
marktc,  am  Graben  , am  Stephansplatze  und  in  den  an- 
stossenden  belebten  Gassen  in  den  Handlungen , welche 
nur  meistens  festgesetzte  Preise  haben,  selbst  auszu- 
wählcn.  Die  Wiener  Filzhüte  werden  gleichfalls  ge- 
schätzt; die  Zahl  der  Handlungen  ist  gross  genug.  Fer- 
tige und  Leibwäsche  überhaupt  führen  die  sogenannten 
Pfaidler.  — Schwarzer  Frack  und  schwarze  Hosen,  Sei- 
denweste, weisses  oder  schwarzes  Halstuch,  weisse 
Handschuhe,  Filzhut  und  Stiefel  bilden  die  wesentli- 
chen Theile  des  Anzuges  für  Visiten. 

Schreibmaterialien.  Diese  kauft  man  ebenfalls 
ln  der  Stadt,  in  den  Papierhandlungen,  und  zwar  ent- 
weder das  Papier  allein  im  Grossen,  oder  sämmlliche 
Schreibmaterialien  in  den  Defailhandlungcn,  z.  B.  in  der 
Stadt  Frankfurt  (in  der  Kärnthnerstrasse)  , bei  Sy  re  in 
der  Spenglergassc  u.  a.  m.  Hier  tritrt  man  auch  alle 
Nebenbedürfnisse. 

Buchhandlungen.  Diese  finden  sich  nur  in  der 
innern  Stadt ; durch  den  Verlag  der  gediegensten,  neue- 
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Uten  mcilicinischen  und  naturhi6torischen  Werke,  so  wie 
durch  ein  reiches  Sortiment  inländischer  und  auslän- 
discher Schriften  in  diesen  Zweigen  der  Literatur  zeich- 
net sich  die  von  Braumüller  und  Seidel  (am  Gra- 
ben, im  Gebäude  der  Sparcasse)  aus.  Wohlbekannte  Buch- 
handlungen sind  noch  Beck,  Gerold,  Rohr  mann. 
Volke  und  Schaum  bürg  etc.  Als  Antiquarhnndlun- 
gen  sind  namhaft  zu  machen  Franz  Gr  äff  er  (Rauhe- 
steingasse), Klang  (Dorotheengasse),  Kuppitsch 
(Augustinergasse)  und  Rath  (Bäckerstrasse). 

Instrumente  und  Bandagen.  Anatomische 
Instrumente  und  Verbände  kann  man  jedesmal  nach 
eigenem  Bedürfnisse  bestellen.  Schleifer  (Alscr- 
vorstadt  im  rothen  Hause)  liefert  eben  so  gute  als 
verhültnissmässig  billige  Instrumente , unter  denen  wir 
besonders  die  für  Augenoperationen  und  Geburtshülfe 
bestimmten  hcrausheben  , welche  erstcre  nach  England 
und  Russland  sehr  häutig,  und  selbst  bis  Amerika  ver- 
sendet werden;  gleichen  Rufs  ertreuet  sich  Sabatnik 
(im  Schwarzspanicr  - Hause)  , arbeitet  jedoch  (heuer. 
In  der  innern  Stndt  hält  Rauch  (im  Gundelhofe)  eine 
Xiederlage  von  Instrumenten.  Bandagen  und  Apparate 
werden  gewöhnlich  von  Schneidern  , Handschuhma- 
chern, Drechslern  und  Tischlern  verfertigt ; Schlos- 
ser (in  der  Wipplingerstrasse) , Fleischer  (in  der 
Kärnthncrstrasse) , Reithoffer  (besonders  mit  Kaut- 
schuckwaaren  versehen,  in  der  Herrngasse),  Kutz- 
leb  (gute  Bruchbänder)  an  der  Augustinerkirche  neben 
dem  Josephsplatzc  u.  a.  m.  liefern  dergleichen. 

Fahrgelegenheiten.  Als  Fuhrwerke  in  der 
Stadt  und  den  Vorstädten  findet  man  an  Plätzen,  und  in 
den  grösseren  Strassen  überall  die  sogenannten  Fiacres 
den  ganzen  Tag  bis  tief  in  die  Nacht  aufgestellt;  man 
bedingt  mit  ihnen  den  Preis  der  Fahrt,  oder  der  Ver- 
wendung für  den  ganzen  Tag  vorher,  um  Verdriesslich- 
keiten  auszuweichen.  Zur  Besichtigung  der  Umgebun- 
gen Wiens  und  zur  schnellen  Beförderung  in  die  un- 
mittelbare Nachbarschaft  kann  man  sich  auch  der  zahl- 
reichen Omnibus  bedienen.  Ausser  diesen  gibt  es  noch 
Lohnwägen,  welche  man  gewöhnlich  für  einen  ganzen 
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Tag  oder  mehrere  miethet ; in  der  Stadt  hat  Jansclikyn 
Anstalt  (Judenptatz  Nr.  404)  den  meisten  Ruf,  und  in 
der  Alscrvorstadt  wendet  man  sich  an  den  Lohnkutscher 
in  der  Schlössclgasse  Nr.  326.  Der  Kutscher  empfängt 
ein  Trinkgeld. 

Zeit  für  Besuche.  Die  gewöhnliche  Stunde 
zu  ersten  Besuchen  ist  die  Mittagsstunde;  Ärzte  und 
Naturforscher  lassen  sich  indessen  mit  wenigeu  Ausnah- 
men auch  am  Morgen  besuchen;  es  hängt  dann  von  der 
Art  der  Bekanntschaft  und  dem  gegenseitigen  Verhält- 
nisse ab,  wie  sich  die  spätem  Zusammenkünfte  gestal- 
ten ; in  der  Regel  wird  man  das  den  Wienern  zugestan- 
dene Lob  der  Freundlichkeit  und  Gefälligkeit  auch  an 
Collegen  vielfach  erproben. 

Geld.  In  Wien  und  überhaupt  in  Österreich  cursi- 
ren  zwei  Gcldsortcn:  Conventions-Münze  (C.  M.  oder 
Silbcrgcld,  oder  gutes  Geld  , auch  in  Zwanzigern  ge- 
nannt) und  Papiergeld  (Schcingcld,  Kupfergeld,  schlech- 
tes Geld,  Wiener  Währung,  W.  W.  genannt).  Vor  Al- 
lem ist  cs  nothwendig,  sich  mit  dem  Wcrthc  eines  Gul- 
dens Conv.  Münze,  d.  i.  nach  dem  20  Guldenfusse  be- 
kannt zu  machen  , jeder  nach  dem  Lande , woher  er 
kommt,  und  alles  darauf  zu  reduciren.  Folgendes  mag 
als  Anhaltspunct  dienen: 

MI.  C.  M.  ist  gleich  1 fl.  12  kr.  Reichs-Währung. 

1 detto  detto  % Reichsthaler. 

Für  diese  Geldsorten  bestehen: 

3 Guldenstücke  (gemeinhin  Silber- 

thalcr  genannt) 

t Guldenstück 

1 Zwanziger 

1 Zehner 

1 Fünfer 

1 Groschen  

Ausserdem  gibt  es  noch  aus  Kupfer  geprägte  Kreu- 
zer, halbe  Kreuzer  und  Pfennigstücke  mit  dem  Silbcr- 


Conv.  Mie. 

2 (1  — kr. 

1 » — » 
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woflhc.  Alle  diese  Münzen  werden  unveränderlich  nach 
ihrem  Nennwerthe  berechnet.  Ausser  diesem  existiren 
noch  füllende  Banknoten , die  ebenfalls  auf  den  20  Gul- 
denfuss  gestellt  sind. 


Banknoten 

lautend 

auf 

1000 

fl. 

sind 

1000 

fl 

» 

50 

500 

» 

30 

= 

500 

30 

» 

30 

100 

» 

30 

=: 

100 

30 

» 

» 

50 

30 

= 

50 

» 

» 

» 

25 

» 

30 

C=s 

25 

X* 

* 

* 

30 

10 

30 

30 

= 

10 

30 

> 

30 

5 

30 

= 

5 

» 

Papiergeld  kursirt  allerdings  wenig  mehr  im  Volke; 
da  indessen  die  meisten  Preise  in  den  Gasthäusern, 
Kaufläden  u.  a.  in  dieser  Münzsorte  gemacht  werden, 
so  ist  man  alle  Augenblicke  gezwungen,  eine  Ileduction 
vorzunehmen,  worin  es  der  Wiener  zu  einer  wahren 
Virtuosität  gebracht  hat.  Grundverlialtniss  des  Silber- 
geldes zum  Papiergeld  ist  2 zu  5.  Will  man  also  Münze 
zu  Scheine  verwandeln,  so  nehme  man  die  gegebene  Zahl 
doppelt  und  addire  die  Hälfte  dazu;  z.  B. 

50  II.  = 50  + 50+  25  = 125  fl  W W. 

Um  das  Papiergeld  zu  Conventions-Münze  zu  ver- 
wandeln, multiplieirt  man  die  gegebene  Zahl  mit  2 und 
dividirt  sie  durch  5.  z.  B. 

10  fl.  W.  W.  10  X 2 =•  20  : 5 = 4 fl.  C.  M. 

In  dieser  Geldsorte  kursirende  Münzen  und  Pa- 


piere siud : 

W.  W. 

Kreuzerstücke  a 1 kr. 

Neue  Groschenstücke  ä 3 » 

Alte  Groschen  kleine  ä 2 » 

Füufzehnkreuzcrstückc  a 3 » 

Dreissigkreuzerstüeke  h 6 * 

1 Guldenzettel  ä 60  » 

2 Guldenzettel  .211.  


6,10,  20,  100  Gulden  nach  dem  Xennwerlhe  in  W.  W. 
Da  sehr  wenig  Gold  im  Umlaufe  ist,  so  wird  der 
Fremde  wohlthun  , sich  Banknoten  anzuschaflen.  Sollte 
er  hingegen  Bchou  Goldmünzen  mitbringen , so  findet 
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er  mehrere  Wechsclhäuscr , wo  er  sic  in  österreichi- 
sches Conrrent  verwechseln  kann. 

Wir  haben  den  Ankömmling  in  die  wichtigsten  Le- 
bcnsbezichungcn  eingeführt;  es  bleibt  uns  nur  übrig, 
ihm  einige  wenige  Warnungen  hinsichtlich  des  Wiener 
Klimas  und  der  Lebensweise  zuzurufen.  Das  Wiener 
Klima  gehört  zu  den  sehr  veränderlichen  ; selbst  im  Som- 
mer gibt  es  sehr  kühle  Morgen  , sehr  heisse  Tage  und 
Mittage,  denen  sehr  kühle  Abende  und  Nächte  folgen. 
Die  Atmosphäre  ist  fast  nie  ruhig,  und  gewöhnlich  von 
Nord  - und  Nordwestwinden  bewegt , die  Kälte  mit  sich 
führen  ; Regen  fällt  ziemlich  häutig,  dennoch  bleibt  die 
Luft  mehr  trocken  als  in  den  meisten  Donauslädten.  Das 
Frühjahr  ist  sehr  unbeständig,  der  Sommer  meistens  sehr 
heiss,  der  Herbst  kühl  und  stät,  der  Winter  nass  und 
kalt;  diese  Erfahrungen  fordern  zu  vorsichtiger  Klei- 
dung auf,  besonders  für  die  zu  Rheumatismen  und  Brust- 
Übeln  Geneigten.  Das  Wasser  ist  noch  immer  in  vielen 
Häusern  schlecht,  aber  in  den  meisten  Gegenden  und 
öffentlichen  Leitungen  sehr  gut  zu  haben.  Dass  man 
in  Wien  gut  lebe , d.  h.  gut  esse  und  trinke , gilt  auch 
heute  noch  mit  einigen  Ausnahmen.  Die  Fleischspeisen 
lassen  nichts  zu  wünschen  übrig,  dagegen  werden  die 
vielen  meist  fetten  und  sehr  zusammengesetzten  Mehl- 
speisen oft  Veranlassung  zu  Erkrankungen  ; der  Fremde 
bleibe  bei  massigem  Genüsse  derselben.  Das  Bier  ist  nur 
mit  Vorsicht  zu  geniessen;  weil  es  den  gewohnten  Bier- 
trinkern ohnehin  nicht  mundet,  so  gilt  dieser  Rath  nur 
Anfängern.  Diarrhoe  ist  eine  der  häufigsten  Unbequem- 
lichkeiten, welche  den  Fremden  bei  seinem  ersten  Auf- 
enthalte treffen  ; ein  geregeltes  diätetisches  Verhalten  be- 
seitigt dieselbe  wohl  meistens  ohne  nachtheilige  Folge, 
oft  auch  der  Wechsel  im  Wasser. 


Verbesserungen. 
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st*  vor  wenigen  Wochen  mit  Tode  abgegangen. 


H a n d b u c h 

der 

pathologischen  Anatomie. 

V o n 

»r.  Carl  RokllnKiky. 

Zweiter  unveränderter  Abdruck. 

II.  Hand  1—4.  Lief.  6 fl.  und  III.  Band  6 fl.  C.  M. 
gr.8.  1844. 

Abhandlung 

über 

Percussion  und  Auscultatlon. 

Von 

D r.  «I  o h e )>  li  8k«d  u. 

Dritte  Auflage. 

gr.  8.  1844.  Geheftet  2 fl.  30  kr.  C.  »I. 
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der 
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mit  besonderer  Rücksicht 
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Von 
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Sicheres  Heilverfahren 
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